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1. Sankt niklastag. 


Der 6. Dezember des Jahres 1386 war ein Wintertag, wie 
der heilige Nikolas, dem diefer Tag geweiht ift, und die Hamburger 
Schuljugend, deren fhönftes Feſt er war, ihn ſich nicht freundlicher 
hätten wünfchen Fönnen. Eis und Schnee und heller Sonnenſchein, 
friſche, kalte Cuft hatte auf alle Wangen rote Roſen hervorgeküßt, 
daß die Kinderaugen wie Sterne erglänzten. 

Faſt in jedem Hauſe herrſchte ſchon früh am Morgen Heller 
Kinderjubel, Die Knaben liegen fi} faum Zeit, die warme Bier- 
fuppe, welche dampfend auf dem Frühſtũckstiſch ftand, auszulöffeln, 
fie mußten fih zum fröhlichen Seftzuge rüften. Auch die Mütter 
und Schweftern hatten alle Hände voll zu tun, um die Ießten Nadel: 
ftiche an den Mänteln, Kappen und Hüten, Sähnchen und Bannern 
auszuführen. 

Die größte Aufregung aber herrfchte im Haufe des Mühlen 
meifters Nyenkerken draußen am Alfterdamme. Dort wurde der 
Kinderbifhof ausgerüftet, Hermann oder Harm, der fünfzehnjährige 
Sohn des Müllers, Diefes wichtige Gefhäft beforgten die Mutter 
des Knaben, Frau Regina, und ihr Bruder, der Holzbildhauer und 
Maler Peter Stande, während die Heinen Schweftern und der 
Dater des jungen Bifhofs als Sufhauer herumftanden und achten 
und frittelten und bewunderten. 

Draußen auf dem Damme vor den Mühlen ging der große 
dunkelgraue Wolffpis fpazieren; er hieß Wackermann und machte 
durch treuen Wachtdienſt auf dem großen Wirtſchaftshofe ſeinem 
Hamen allzeit Ehre. Ab und zu blieb er ftehen, betrachtete die 
Gänfe und Enten auf dem offenen Waffer vor den Schleufen und 
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wunderte fich, daß diefe zweibeinigen Kreaturen fi in der urfalten 
Flut fo behaglih fühlen Fonnten, Unter den halbaufgezogenen 
Schützen ſchoß das Waffer hindurch, eilte mit Bligesfhnelle über 
die glatten moosgrünen Schofje und ftürzte fih alsdann im Fluge 
tofend auf die großen Schaufelräder, dag fie fich drehen mußten 
und nicht feftfroren, wie es manchmal an Sonntagen und in grimmig 
Falten Nächten gefhah. Dies mächtige Wafferraufhen an den 
Schleufen und den Rädern und da drinnen das helle, Iuftige Geflapper 
gaben eine Muſik, die Wadermanns Ohren lieblicher klang, als 
felbft das Trummen und Pfeifen der Katsmufifanten und das 
£äuten der Glocken von den Kirchtürmen. 

Holla, was war denn das? Wadermann warf den gedrungenen 
Kopf empor, ſtreckte die feine weiße Naſenſpitze witternd gegen das 
Stadttor aus und niefte darauf fo Fräftig, das ihm die fteifen Ohren 
mwadelten. Aus dem Mühlentor trat ein Trupp größerer Hnaben 
heraus und fam frank und frei auf dem Damm dahergefähritten. 
Die Burfchen trugen ſchwarze Kappen und graue Mäntel, einer wie 
der andere. Waren es Wanderburfchen oder Domfcüler? Gleich: 
viel, diefe Art war allzeit übermütig und hegte felbft vor dem 
würdigſten Hofhunde feine Achtung; Wadermann verlieg deshalb, 
obzwar tief empört, den Damm und ftellte ſich in der offnen 
Haustür auf, um die grauen Gefellen zu erwarten, 

Uber was ging da drinnen in der großen Wohnftube vor? 
Die Eleinen Mädchen freifchten vor £uft, und felbft ihr Dater, 
der ernfte, geftrenge Mühlenmeifter, lachte aus voller Kehle. Jetzt 
erſchollen fröhliche Stimmen auf dem Hofe, und Wadermann trabte 
durch den breiten Hausflur, um zu fehen, was es dort gebe. Ein 
junger Menſch ftand da drinnen, wunderlih und prächtig gekleidet. 
Auf dem Haupte trug er eine haubenartige Mütze aus Samt oder 
Seide, goldfarbige CLocken quollen darunter hervor und umrahmten 
wie glänzende Quaften ein frifchrofes, fröhliches Knabenantlig. Um 
die ſchlanke Geftalt wallte ein pfauenblauer Mantel, auf dem fih 
ein Schwarm bunter Dögel niedergelafjen zu haben fchien, ſo ſchillerte 
und gleißte er in blauw-grün-goldener Pracht. Unter dem Mantel 
blidte ein blütenweiges Untergewand und darüber ein grünes mit 
goldenen Säumen hervor, Auf der Bruft blinfte und bligte wie 
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ein fteahlender Stern ein goldenes Kreuz. Schneeweiße Handſchuhe 
bededten die Hände, und die Linke hielt einen Krumniftab empor. 

Das war das eine Bild, das Wackermann mit Erftaunen 
betrachtete. Und das andere? Uun, der Schimmel war das zweite, 
das bravfte Pferd des Mühlenhofes, Aber wie ſchmuck und farben- 
prädtig fah heute das gute Tier aus! Eine Purpurdede mit 
grünen Sranfen hing von feinem Rüden tief herab, feine Nlähne 
war mit Boldfäden durchflochten, eine blaufeidene Krone prangte 
auf feinem Scheitel, das Zaumzeug ſchillerte wie eitel Silber, und 
felbft der Schweif war mit Rofafchleifen anmutig geſchmückt. 

Alle Mühlenfnappen und Hausmägde kamen auf den Hof 
und ftaunten und Picherten und lachten, warum follte Wadermann 
nicht auch näher fchreiten! Potz Wetter, wie erfchraf er in freudiger 
Überrafhung, als die bligenden Augen des bifchöflich gekleideten 
Knaben ihn trafen! Das war ja fein befter Freund, Harm, des 
Haufes jüngfter Sohn! Mit einem Sage ftand Wadermann vor 
ihm und wollte an ihm emporfpringen, aber drohend fuhr der 
Krummftab ihm entgegen, und er wich erfchroden zurück. 

Jetzt ftieg der junge Bifchof auf den Schimmel und fag da 
in feiner Praht fo ftol; und ferzengerade, dag aller Augen das 
Bild mit Luft anfhauten. Dheim Peter Stande, der Holzbild. 
bauer und Maler, machte zweimal um Roß und Reiter prüfend 
die Kunde, nickte beifällig und fagte in fcherzendem Ton: „Ihr 
könnt nun ausreiten, hohwürdigfter Kerr, Eure Stadt Hamburg 
wird Euch mit Jubel empfangen.“ 

Alle lachten herzlich, die Fleinen Mädchen hüpften und Elatfhten 
in die Hände vor Luft, und Wadermann umkreiſte mit lautem 
Gebell die fröhliche Gruppe. Innigen Blides betrachtete die Mutter 
ihren Jüngften, und aus ihrem Herzen ftieg der heige Wunſch: 
„Möge doch Bott der Herr ihn einft werden laffen, was er in 
Eindlihem Spiele hier vorftellt: Bifhof von Hamburg und Bremen!“ 

Jest winfte der Mlühlenmeifter, und einer der Hnechte fprang 
hinzu und öffnete das fhwere, fnarrende Hoftor, 

Da ftanden draußen die Scholaren, und als nun ihr Herr 
und Öebieter herangeritten Fam, ſchwenkten fie ihre ſchwarzen Kappen 
und begrüßten ihn mit begeifterten Zurufen. Der junge Biſchof 
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winfte gnädig mit dem Krummftabe, feste fih an die Spitze feiner 
Diafonen und ritt Iangfam dem Stadttor zu, Alle Bewohner der 
Mühle ftanden auf dem Damme und blictten dem Zuge nah. Da 
nickte der Wlühlenmeifter beifällig und fagte: „Der Junge wird 
ſich machen, er fit ftattlich zu Pferde.“ 

„Recht, wie ein wahrhaftiger Biſchof“, verſetzte Peter Stande, 

„Wollte Bott,” fagte Frau Regina, „aus dem Spiele würde 
einmal heiliger Ernſtl“ 

Nyenkerken warf den Kopf empor und ſprach: „Du glaubft 
doc nicht, Mutter, dag unfer Junge einmal wahr und wirklich 
ein Bifhof werden Fönnte?“ 

Mein,“ antwortete frau Regina errötend, „aber ein Pricfter 
Fönnte er wohl werden; das ift mein Herzenswunſch.“ 

Der Müller ſchüttelte kräftig fein bärtiges Haupt, wandte fi 
an feinen Schwager Srande und fragte diefen; „Die ift deine 
Meinung darüber, Peter?“ 

„Den Wunfch meiner lieben Schwefter in Ehren,” antwortete 
der Künftler in feiner befcheidenen Weife, „aber ich kann mir den 
Jungen als Priefter auch nicht vorftellen, eher ſchon meinen Paul; 
doch diefer wird nichts anderes werden, als ein Hünftler, und ich 
hoffe, ein größerer, als fein Pater,“ 

no?“ zweifelte der Müller und blidte etwas fpöttifch drein. 

„Du darfit es ſchon glauben!“ befräftigte Srande. „Meiſter 
Bertram hat feine Fleinen Arbeiten felbft geprüft und will den 
Jungen ausbilden.“ 

„Dann wird es wohl ftimmen“, meinte Nyenkerken gleich 
mütig, reichte dem Schwager die Hand und ging den Gefellen 
nad in die Mühle, 

Stande verabſchiedete fih herzlich von feiner Schweſter und 
den Eleinen Mädchen; fie wollten alle in die Schmiedeſtraße Fommen, 
um aus dem Haufe der Großeltern den Schauzug der Schüler zu 
fehen. 

Allein ging der Meifter auf dem Damm dem nahen, feſt⸗ 
gefügten Mühlentor zu. Cangſam ſchritt er hindurch und dann in 
die enge winklige Straße „Hinter St, Peter“ hinein. Der frifch- 
gefallene Schnee Hatte das Ausfehen der fonft ärmlichen Straße 
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vorteilhaft verändert, und auch ihre Bewohner fahen heute freund.» 
licher und fröhlicher aus als fonft. Einige, zumeift Frauen, gingen 
in Sonntagsfleidern nach der nahen Petrifiche oder dem Dom, 
die Kinder aber trieben in feltfamen Dermummungen allerlei 
Kurzweil, nedten und ſchreckten einander und kreiſchten und 
juchheieten. 

Am Speersort huſchten durch die Scharen erwachſener Kirch · 
gänger verkleidete Schüler nach dem Dom. Glodengeläute ſchweble 
fummend und Flingend über der Stadt; Fein Wagengeflapper mifchte 
fih ftörend in die feierliche Mufif; unter luſtigem Gebimmel kamen 
Schlitten herangeſauſt, denen pelzverhüllte Frauen mit roten Wangen 
und blisenden Augen und ernfte, würdevolle Ratsherren entftiegen, 
Bald füllten ſich die weiten Ballen des Domes mit Alenfchen, groß 
und Hein, den Ehrenplatz aber hatten heute die Schüler, 

Dor dem Hodaltar fist unter einem Thronhimmel auf purpur- 
gededtem Sefjel der junge Biſchof, umgeben von feinen Diafonen 
und der ganzen großen Schar feiner Trabanten. Der Domdehant 
felbft hält die feierliche Meſſe und erweift mit allen Prieftern dem 
Sohne des Müllers die einem Biſchof zufommenden Ehren. Drgel- 
fpiel und Wechfelgefang erſchallt, es klingeln die filbernen Glödchen, 
und würzige Weihrauhwölfchen fteigen empor und verſchweben in 
dent weiten Raum, allen Andähtigen zum fügen Geruch. Mit 
einem mächtig daherbraufenden Tedeum ſchließt die feierliche 
Handlung; der Biſchof erhebt fi von feinem Prunffig, beugt fein 
Knie vor dem Hochaltar und fchreitet alsdann, begleitet von feinem 
Gefolge, durch die menfchengefüllte Halle dem Ausgange zu. 
Taufend bewundernde Blicke folgen ihm, denn wahrlich, der friſche 
braungelockte Müllersfohn ſpielt ſeine Rolle höchſt würdig und mit 
edlem Anſtande. 

Draußen im hellen Winterſonnenſchein beſteigt der Kinder⸗ 
biſchof alsbald ſein Roß, und die ganze große Unabenſchar der 
Domſchule ordnet fih zum Iuftigen Schauzuge durch die Straßen 
der Stadt. Ein anziehendes, buntes Bewimmel belebt den weiten 
Plat vor dem Don; denn mit Ausnahme der adıt Diafonen, die 
die Ceibwache des Bifchofs bilden, find fämtlihe Knaben nad 
altem Brauch und Berfommen wunderlich und närtifch verkleidet, 
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Da fieht man Könige und Sürften in majeftätifcher Pracht und 
Herrlichkeit, ſchildtragende ftolze Ritter in Helm und Harnifch, mit 
Canze und Schwert, mwetterfefte Hanfafapitäne und wildverwegene 
Seeräuber, fromme Priefter und demütige Mönche, vornehme Rats- 
herren in pelzverbrämten Mänteln und goldenen Amtsfetten, die 
verfhiedenften Handwerfsmeifter, von den übermütigen Brauern 
bis zu den armen und veradhteten Leinewebern, Badern, Barbieren 
und Kefjelflidern; auch die ſchwarzen Schornfteinfegerburfchen fehlen 
nicht, ebenfowenig die verhaßten Diener der ftädtifchen Wacht - 
ordnung: die Schlup- oder Schlutwächter, mit ihren langen Spießen 
und Blehhauben; nur allein der Scharfrichter, Frohn genannt, mit 
feinen Gefellen ift nicht vertreten; denn vor diefem Schredensmann 
hatte felbft das tapferfte Hamburger Unabenherz größere Furcht, 
als vor dem Teufel, der mit zweien feiner Kumpane in grauslicher 
Wildheit unter den Erdenfindern umherfpringt. Auch fünf lichte 
Himmelsengel find auf blauen Schwingen herabgefonmen, um mit 
ihrer ftrahlenden Schönheit, angetan mit weißen Kleidern und mit 
Palmen in den Händen, das Feſt der Hamburger Jugend zu 
verherrlichen. 

Drei Herolde, wunderprächtig gePleidet, eröffnen mit hoch⸗ 
erhobenen Jahnen und bänderumflatterten Stangen, an denen 
Kuchen und Kringeln baumeln, den Feſtzug. Hinter ihnen reitet 
der Bifchof, begleitet von feinen Diafonen und den ältern Scholaren, 
die ein Coblied auf den heiligen Nikolas anftimmen. Dann folgt 
in buntem Gewimmel die Schar der Derkleideten, würdig einher- 
fhreitend, oder hüpfend und fpringend, ſich neckend und balgend 
und allerlei närrifhe Pofjen treibend, je nachdem die Rolle es er. 
heifcht. Am ärgften treiben es die drei Teufel im Bunde mit den 
Seeräubern und den Feen Schornfteinfegerjungen, und die bär- 
beißigen Schlupwädter haben wahrlih genug zu tun, um die 
Fürften, Priefter, Ratsherren und die frommen Engel vor den 
tollen Streichen diefer wilden Gefellen zu befhüßen. 

So bewegt fi der bunte Schauzug unter Trommeln und 
Pfeifen, Singen und Springen durch die Straßen der Stadt, be- 
jubelt von der Dolfsmenge, die Kopf an Kopf auf den Pläten 
und an den Häuferreihen gedrängt fteht und aus allen Fenſtern 
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lãchelnd herabblickt. Je toller es die Burfchen treiben, defto lauter 
fallt der Jubel und defto reichliher hüpfen die blanken Silber- 
münzen aus den Händen freigebiger Zufhauer in die Beutel der 
Scholaren. Der jugendfhöne Bifhof in feiner edeln Baltung und 
ftolzen Pracht findet allerorten unverhohlene Bewunderung, und fein 
Name ſchwebt auf allen Lippen. Exnften Antliges nimmt er die 
Huldigung feines Volkes entgegen, und nur feine luſtig blitzenden 
Augen verraten, daß ihm der Schelm im Nacken ſitzt. 

Am Dornbuſch vor dem Ratsweinkeller im Einbeckſchen Hauſe 
iſt ſoeben ein Ritter mit zwei Genoſſen vom Pferde geſtiegen. Es 
iſt ein noch junger Mann von rieſigem Körperbau und wildver- 
wegenem Ausſehen. Er ftügt ſich auf den Hals feines dampfenden 
Roffes, blidt mit den Augen eines Adlers den jungen Bifhof an, 
ruft ihm ein derbes Wigwort zu und bricht alsdann mit feinen 
Gefährten in ein fhallendes Gelächter aus. 

Wie ein fharfer Dolchſtoß hat ſich der wildjähe Blick des 
Fremden dem Knaben ins Herz gebohrt, ein heißer Schreck ift ihm 
duch; Mark und Bein gezudt, und unwillfürlich hat er fich nieder- 
gedudt auf den Hals feines Pferdes, als hätte er einem Blitzſtrahl 
ausweichen wollen. Wer mochte wohl der fremde Ritter fein? — 
Dielleicht gar der Teufel felbft, denn Menfchenaugen bliden mit 
nichten fo ſcharf und wild, daß es einem wie glühend Feuer durch 
die Bebeine fährt. 

Diefer Dorfall hat den jungen Bifhof in feiner Würde ſicht · 
barlich erſchüttert, und es bedarf ſeiner ganzen Willenskraft, um ſich 
die ruhigſtolze Haltung wiederzuerobern. Während des Zuges durch 
die Brotfhrangen weilten feine Gedanken noch bei dem wilden 
Ritter, als er num aber in die Große Reichenftrage einlenfte, da 
richtete er ſich ſtrack auf und gewann plöglic feine volle Würde und 
Hoheit wieder. In diefer Straße wohnten reiche Kaufherren und 
Bierbrauer: die Hoyer, Schrey, Wraf, Biſchoff, Krufow, Wulf: 
hagen, de heida, Dorrad u. a.; hier galt es zu zeigen, daß der Sohn 
des Müllers ebenfo ftol; daherreiten Fonnte, wie ein Ratsherrn · 
ſohn, und wahrlich, Hermann Nyenkerken wußte ſich eine fo edle 
Haltung zu geben, daß die prüfenden Blide der vornehmen Sufhauer 
alsbald in heller Bewunderung ftrahlten. 


— ———— 
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In dem ftolzen Haufe des Herrn Dietrich Wrak ftand am 
offnen Senfter der Hausherr und neben ihm Meifter Bertram 
von Minden, der große Maler. Diefer hielt das rofige Töchterchen 
feines Gaftfreundes, ein Mädchen von fechs Jahren, im Arm, 
zeigte mit dem Singer auf den jungen Bifhof und fchien von 
feiner Erſcheinung lebhaft überrafcht. Auch Herr Wrak nidte und 
winfte überaus gnädig und freundlih, und was tat feine fleine 
Tochter? — In Pindlihem Erröten warf fie eine Wägeleinblüte 
herab, die dem Xeiter gerade auf die Mitra und dann auf die 
breite Mähne des Schimmels fiel Hermann erhafchte die Blume, 
hob fie empor und winkte danfend mit Hand und Haupt. Sein 
Gefolge aber brach in ein fchallendes Beifallsgefchrei aus, und 
Seeräuber, Teufel und Schornfteinfegerburfchen vollführten unglaublich 
wilde Sprünge. Wie flatfhte und jauchzte darob das rofige Mäd- 
hen dort oben vor £uft! Und felbft die Herren lachten und warfen 
mit vollen Händen blanfe Münzen herab, 

Aus dem Wulfhagenſchen Haufe wurden rotwangige Üpfel 
in großer Menge herabgeworfen, und haufenweife balgten ſich die 
Knaben darum und würden wohl grimmig übereinander hergefallen 
fein, wenn nicht die handfeften Schlupwächter die Kampfhähne 
auseinander gebraht und die Drönung wiederhergeftellt hätten. 

So ging es luftig fort durch die beiden Reichenſtraßen nadı 
dem Hopfenfad, über die Milchbrüde nach der Niedernſtraße, den 
Neuen Mühren an der Stadtmauer hin; dann die breite Steinftraße 
hinan; vorüber am Konvent der „blauen Süftern“; den Kattrepel 
hinunter, wo die Schufter wohnten, nach dem Schoppenftehl; über 
den Sifhmarft nach der Zleinen Brüdenftraße, wo es friſche 
Semmeln, Rundſtücke und leckere Urude die Fülle gab; darauf die 
ſteile Pelzerftraße hinan nach dem Berge; mit geheimem Grauen 
vorüber an der Srohnerei, rechtsab durch die Silterftrage und end- 
lich in die Schmiedeftraße hinein. Dort harrten in dem alten 
Srandefhem Haufe die Großeltern, Eltern und Gefhwifter des 
jungen Bifhofs auf den Zug, und als er nun endlih fam, da 
ſtrahlte auf allen Befichtern glücfelige, ftolje Freude. Bei, Harm! 
Harml“ riefen die kleinen Schweftern und winften lachend dem 
Bruder zu; innig bewegt blifte die Mutter auf ihren Sohn, und 
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der ehrwürdige Ültervater des Haufes, Schmiedemeifter Hinrich 
Stande, ſtrich finnend feinen Bart, denn das Bild gemahnte ihn 
an die glüdlichften Tage feiner Jugend, 

In die marktbreite Straße Speersort ergoß fih der Seftzug; 
das Endziel war erreicht; um ihren Bifchof Ereiften nod einmal 
mit wehenden Sahnen unter Trommeln und Pfeifen und Singen 
und Jauchzen feine Getreuen, dann flieg er vom Pferde, übergab 
den Schimmel einem Mühlenfnechte und ging mit all feinem Dolfe 
in die große Halle am Dom, wo alsbald das Seftmahl begann. 
Da ging es hoch her; fhäumendes Bier wurde aus zinnernen 
Bechern getrunfen, dem Bifchof felbft aber bot der Bere Dom- 
dechant mit eigner Hand einen filbernen Pofal, gefüllt mit duftendem 
Würzwein aus dem Ratsweinkeller. Wie koͤſtlich ſchmeckte 
der Trank nach dem ſtundenlangen Rittl Wie erquickte und belebte 
er Sinne und Herz! Zum erſtenmal empfand nun Hermann Xyen- 
ferfen die Wahrheit des Pfalmmortes: „Der Wein erfreut des 
Menſchen Herz“, und er Ieerte den Becher bis auf den Grund 
und ließ fih alsdann, glühenden Antliges, von feinen Diafonen 
nad} Haufe geleiten. Welch ein herrlicher Tag war das geweſenl — 


2. Meifter Bertram von Minden. 


Am Tage nach dem Yifolasfeft Fam ein feltener Gaft auf 
dem Damme nad} der Obermühle daher: der große Alalermeifter 
Bertram von Minden. Er trug einen Eleinen Kaften in der Band, 
und zu feiner Linken ging fein jüngfter Schüler mit der Staffelei. 
Wohin wollte der Meifter — hatte er die Abficht, irgendwo draußen 
ein Winterbild zu malen? Aber dazu war es doch viel zu kalt, die 
Singer mußten ihm ja erftarren und die Farbe auf der Palette fefte 
frieren. Er war von Kopf bis zu füßen in einen diden, warmen 
Pelz gehüllt, und aus Raudwer? und grauem Haargefpinft glänzte 
fein rotes Antlig mit den blinfenden blauen Augen reht warm und 
in gefunder Friſche hervor. Alan fagte, die ftrahlende Röte feiner 
Wangen und Naſe fei die Blüte des Aheinweines, den der Meifter 
mehr liebte, als fühles Quellwafjer und felbft als das weitberühmte 
Hamburger Bier. Rot war überhaupt feine Kieblingsfarbe, davon 
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zeugte nicht nur fein Antlis, fondern auch jedes feiner Bilder, ins- 
befondere jedes bunte Kirchenfenfter, das feine Mleifterhand ge 
ſchaffen hatte, 

Meifter Bertram Ienfte vom Damme nad; der Mühle ab. 
Wollte er etwas in dem Müllerhaufe malen? 

Ruhig trat er mit feinem Schüler in die große Wohnftube hinein, 
und fein Erxfcheinen rief bei frau Regina Nyenkerken und ihren 
Kindern die größte Überrafhung hervor. Ohne Umftände erklärte 
er, daß er gefommen fei, den Kinderbifhof auf feinem Schimmel zu 
malen. Darob neues Erftaunen bei Mutter und Kindern, und die 
Beinen Mädchen liefen hinaus, um den Hermann zu rufen. Mit 
dem Knaben trat auch fein Dater herein, begrüßte den vornehmen 
Saft in feiner ruhigen, ernften Weiſe und vernahm mit Derwun- 
derung, was den Meifter in fein Haus geführt. 

„Den Kinderbifchof auf feinem Schimmel wollt Jhr malen?“ 
fragte Nyenkerken erftaunt, 

Ja, dazu fei er hergefommen, erflärte der Künſtler. 

„Eine hohe Ehre, fürwahr”, fagte der Müller, fein mehl- 
beftäubtes Haupt wiegend; „aber verzeiht, Kerr Bertram, wer foll 
Eud das Bild bezahlen?" 

„aicht Ihr, Nyenkerken“, verfetste der Mleifter fpöttifch lachend. 
„Euer Junge gefiel meinem Sreunde, dem Ratsherrn Dietrich Wrak 
und feinem Töchterchen geftern fo wohl, daß ich das Bild den beiden 
am Weihnactsfefte zum Gefchen? machen will.“ 

Diefe Erklärung flug alle Bedenken des Müllers nieder, war 
doc; der hodhangefehene Herr Dietrich Wrak einer der vom Kate 
neuerwählten beiden Mühlenherren, alfo ein Mann, der ihm fchaden 
oder nügen Fonnte; denn Nyenkerken war nicht Eigentümer der 
Dbermühlen, fondern nur der vom Rate der Stadt angeftellte und 
befoldete Derwalter derfelben. Die jeweiligen beiden Mühlenherren 
aber waren feine Dorgefesten, und derzeit waren dies die Ratsherren 
Johannes Hoyer und Dietrich Wrak. 

„Denn dem alfo ift, fo mag es immer geſchehen“, fagte der 
Müller entgegenfommend. „Mutter, Hilf dem Jungen in feinen Staat, 
ich will dem Dirk befehlen, den Schimmel auszurüften. Ihr ver- 
weilt Euch wohl ein wenig, Meifter Bertram!“ 
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Der Künftler nicte gnädig, warf feinen Pel; ab und ftellte die 
Staffelei in der Nähe des Fenfters zurecht. Dabei gudten ihm die 
beiden Fleinen Mädchen in höchfter Heubegier auf die Finger, und 
er wandte fih ihnen zu und fragte heitern ones: „un, ihr 
hũbſchen Putten, ſoll ich euch auch malen wie euern Bruder? 

„Ei ja! ei ja!” riefen fie entzüct, 

Als Engel oder ſchwarze Kobolde?* 

Als Engel!“ 

„un freilich, freilich; ihr feid gewiß auch immer recht fein 
und artig.” 

£angfam ging er in der wohldurhwärmten großen Stube auf 
und nieder, betrachtete Schränfe und Truhen, Tiſche und Seffel, die 
weißgefalften Wände und die dunfel angeräucherte Balfendede, den 
fhönen, mächtig breiten grünen Kachelofen und den offnen Kamin 
daneben, worin ein Iuftiges Holsfeuer brannte. In einer Wand- 
nifhe ftand in Senfterhöhe ein Muttergottesbild, aus Holz geſchnitzt 
und farbig bemalt, Es war, wie der Meifter alsbald bemerkte, 
eine feine, faubere Arbeit, die felbft einem Kirhenaltar zur Fierde 
gereicht haben würde, Ohne Sweifel war es ein Werk Peter 
Standes. 

Wißt ihr, wer das Bild gefchnigt Hat?" wandte ſich Meifter 
Bertram an die kleinen Mädchen, die ihn unausgefegt beobachteten, 

„Dheim Srandel“ riefen fie wie aus einem Munde, 

„Bahal und nun müßten hier an den kahlen Wänden überall 
Ihöne Bilder hängen, dann wäre es bei euch erſt hübfch“, fagte er 
und lachte, da die Mädchen ihn offnen Mundes anftarrten. 

In feiner ganzen Herrlichkeit trat nun der Kinderbifchof herein, 
und der Künftler mufterte ihn von Kopf bis zu Süßen. „Schön, 
eh — er befriedigt, „iſt der Gaul zur Stelle p 

au Regina deutete nach dem Fenſier, richtig, di 
der Schimmel in feinem wen ae 

„So geh und ſchwing dich in den Sattel” befahl der Meifter. 
„Aber daß du mir genau fo würdevoll fißeft wie geftern!“ 

Hermann ging hinaus und fette fi auf den Schimmel, drei 
Schritte vom Senfter entfernt. Das Licht der Sonne fiel in hellem 
Glanze auf Reiter und Rog und ließ den zeichen Farbenſchmuck 
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der Gewänder leuchtend ſchillern und blinken. Mit ſcharfem Blick 
muſterte der Künftler fein Modell, nickte zufrieden, nahm Palette 
und Pinfel zur Hand, trat vor die Staffelei und fing mit Eifer an 
zu malen, Der frau Regina erflärte er, er wolle hier nur raſch 
ein Fleines Bild aufs Papier werfen, danach werde er dann in 
feiner Werfftatt das große Ölgemälde auf Holz malen; ob fie fih 
nicht freue, daß ihrem Sohne eine fo hohe Ehre widerfahre? 

„Dh, Meifter,“ verfegte'die Müllerin glüdftrahlenden Angefichts, 
„ich bin ja die Schwefter Peter Standes und weiß wohl, wie hoch 
Ihr uns durch Eure Kunft erhebt.“ 

„50 — fo“, lächelte Herr Bertram gefhmeichelt. „Und was 
foll nun eigentlih Euer Sohn fpäter werden?“ 

„So Gott will, ein geiftlicher Herr“, erflärte frau Regina be 
fheidenen Tones. 

„Wohl gar ein Biſchof?“ rief Meifter Bertram nicht minder 
fpöttifch, als am Tage zuvor Nyenkerken. 

Unbeirrt antwortete die Müllerin: „Wenn Gott es will, auch 
das; bei ihm ift fein Ding unmöglich.“ 

Die Worte famen fo innig und glaubensftart aus ihrem 
Munde, dag der Meifter den ſchon auf feiner Zunge ſchwebenden 
Spott unterdrüdte, Sr 

„Ihr habt recht," fagte er leiſe, „bei Bott ift Fein Ding un 
möglich, und wer feine Daterhand fefthält, der ift heldenſtark und 
wird das Hochſte erreichen. Hätte ich diefe Wahrheit nie vergeffen, 
ich wäre wohl heute ein viel größerer Meifter, als ich es bin. 

Mit Erftaunen blidte frau Regina auf den Mann. ö 

„Nein Bruder fagt,” entgegnete fie ſchlicht, ‚Ihr wäret der 

ö6 ü r in Hamburg.” ; 
ee Er Schon fein!“ rief er und IE wie 
zum Schlage mit dem Pinfel durch die Luft; „aber — 
Pi i d Rom, da wirken Meifter, 
Gent, in Brügge, Denedig, Florenz un tiebwerte Frau‘ 
deren Ruhm durch alle Welt erſchallt. Indeſſen, Te wer! a, feht 
begann er einlenfend, „auch — a ; 
9— ns kann Teibt le ma Müllerin in ehr 
anz, 3 
ficher Bewunderung; „man möchte glauben, Ihr Fönntet zaubern, 
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wenn man auf das Bild blict, das Jhr fo raſch geſchaffen 
habt.“ 

Hahal“ lachte der Meifter, „es ift noch lange nicht fertig. 
Aber der Junge draußen wird unruhig, und der Gaul hebt auch 
an zu ſchnaufen und zu ſtampfen.“ 

„Es wird ihnen wohl kalt geworden fein, die Sonne ift fort“, 
meinte Frau Regina mit Beforgnis. 

In dem Augenbli® wandte ſich der junge Bifhof mit jämmer- 
licher Gebärde gegen das Senfter und rief mit lauter Stimme: 
Meiſter Bertram, Meifter Bertram, ift das Bild fertig?” 

„Wo denkſt du hin?“ verfeste der Künftler aufgebracht. „Halt 
den Mund und fig? ſtilll“ 

Hermann gehorchte; nach Furzer Weile aber ftieß er einen 
wilden Schrei aus, hieb mit dem Krummſtabe auf den Schimmel 
ein und fprengte im Galopp vom Plate fort, Auf dem Hofe 
jagte er wie toll umher, hinter ihm Wadermann mit gellendem 
Gefläff, und alles Federvieh: Hühner, Bänfe, Enten und Tauben, 
lief und flog vor dem wilden Reiter mit entfeglichem Gefchrei von 
einem Winkel in den andern. 

„Der Bifchof ift toll geworden und der Gaul erft recht, ſeht nur, 
wie er hinten ausſchlägt, daß die Schneeflumpen bis auf das Dad 
fliegen!" rief Meifter Bertram halb zornig, halb beluftigt drinnen 
am enter. 

„Sie wollen fi} nur warm machen“, meinte die Müllerin be 
ſchwichtigend. 

Nun lachte Meiſter Bertram, daß die Stube dröhnte, und rief 
vergnügt: „Der Teufel ſteckt in dem Jungen, und den wollt Ihr 
zum Geiftlichen machen, frau Regina?“ 

„Warum dem nicht!” verfeste die Müllerin Lächelnd. „an 
fagt: Die rauheften Füllen werden die blanfften Pferde.’ 

Da trat der Müller auf den Hof, fah, was da vorging, blieb 
zufhauend eine Weile ftehen und rief alsdann mit feiner Donner- 
flimme: „Halt da, halt, Junge!“ 

Noch ein paar Sprünge, und der Schimmel ftand ſtill. 

„Das rafeft du fo wild umher!“ polterte ftrafend der Dater; 
„hat denn Meifter Bertram dich ſchon freigegeben?” 

Egal, Maus Störtebeker, 2 
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„ein, ich bin davongejagt, Fonnt’s nicht länger aushalten 
vor Kälte, und der Schimmel auch nicht.“ 

Brummend begab ſich Uyenkerfen ins Haus, Hermann aber 
ritt nun in manierlihem Trabe um den verfchneiten Dingerhaufen 
herum, feit entfchloffen, feinen: vorigen Standpunkt nicht wieder 
einzunehmen. Auch dem braven Wadermann fagte friſche 
Bewegung beſſer zu, mit luſtigem Gebell ſprang er dem Schimmel 
vor den Füßen herum und machte oft einen Hodfprung, als wollte 
er ihn in die dampfenden Nüſtern beißen. Das Hühnervol® mit 
feinen Anverwandten hatte fi irgendwo in ein fiheres Derfted ge 
flüchtet, es verhielt ſich mäuschenftill wie die Spaten, die mit ge 
fteäubten Federn hinter den langen Eiszapfen unter dem breiten 
Strohdach hockten und hungrig und beutelüftern auf den zerſtampften 

of hinabblinzelten. A 
, —— wurde drinnen beſchloſſen, Koß und Reiter in die 
warme Stube hereinzulaſſen, damit der — ‚fein Wert en 
?önne. Willig marfchierte der Schimmel über die Schwelle 2 = 
ohne Umftände in die Wohnftube herein. Sein Exfcheinen Ya ae 
einen Mädchen fo in 5 nr “ ee an 
flüchteten und ſich dort verfted — Au M —— 
ohne Sorge auf den ſeltſamen Gaſt; ei, wen ; ende 

ü inten ausfchlüge? — Scräg gegen das ge ’ 
N da ir Licht auf ihn fiel, und der junge SM 

BR wiederum in den Sattel. Doch fiehe da: er flieg mi 

ige der Inful an die Dede, } 

Er — die haube ab, die hab’ ich ſchon — 4 
ſagte der Meiſter und ging ſogleich wieder ans N 

Mühlenmeifter ftand hinter ihm und ich ihm { 
I i i hochlehnigen Eichenſeſſel in 
zu, dann ſetzte er ſich in den braunen, a > 
der Kaminede und begann ein Gefpräd 2 ac 
ich fragen wollte,“ hub er an, „der N 
Wrak ift wohl ein geftrengen, ftolzer — a 
„Ihr Fennt ihn nicht?‘ entgegne ee. 
„Don Anfehen wohl, hab’ ihn oftmal 
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„39 laßt Euch fagen,“ erklärte der Maler gewichtig, „Herr 
Dietrich ift ein Hamburger von echtem Schrot und Korn, gleich 
feinem Ahnheren Dietrich Wrak, der vor mehr als hundert Jahren 
im Rate diefer Stadt geſeſſen hat." 

„Was wißt Jhr von dem alten Heren?“ forfchte der Müller 
neugierig. 

„Dh der Alte," rief der Maler, „das war ein Mann ohne Furcht 
und Tadel, wie ein hochgeborner Furſt, und war doch nur ein 
ſchlichter Hamburger Kaufmann. In der ganzen Stadt achtete und 
ehrte man ihn als einen gottesfürchtigen, wohltätigen und äußerft 
mufigen Mann. Mit dem Herzog von Sachſen · Cauenburg hat er 
einen Span gehabt und im Rate heftig wider ihn gefprochen. Da 
ſchrieb ihm der Herzog einen Abfagebrief folgenden Wortlautes: 

‚Sei auf Deiner Hut, Dietrich, zumal wenn Du reifeft und 
duch mein and ztehft! Denn ich lag Die auflauern, und fo ich 
Die faffe, mußt Du ohne Gnade hängen; den hanfenen Strid führe 
ich allewege mit mir. Wonach zu achten!‘ 

Darauf lieg Here Dietrich ſich eine ftarfe filberne Kette 
ſchmieden, die er fortan wie zum Fierat um Hals und Bruft ge 
[lungen trug. Und fchrieb alsdann dem Herzog: 

‚Euerer Durdjläuchtigfeit gnädigen, guten Willen, mic) henfen 
zu laffen, hab’ ich vernommen und vermelde dargegen in ſchuldiger 
Dankbarkeit und aller Untertänigkeit, daß ich allemal, wann ich 
gen Kübel zum Hanſatage reite, zwar feinen gemeinen hänfenen 
Strid, wohl aber ein filbern Kettlein bei mir führe, daran ich 
Euere Durchlãuchtigkeit henfen will, wo ic} derfelben mädhtig werde, 
Wonach fi zu achten“ 

Der Müller flug ſich Iebhaft auf die Schenkel, lachte und 
rief bewundernd: „Welch ein Mann! weld; ein Mann! Und welder 
von beiden hat nun den andern gehentt?* 

„Sie haben es beide bei der Drohung belaſſen“, antwortete 
Meifter Bertram. „Dem Herzog hat der Trutzbrief des Hamburger 
Ratmannes Eindruf gemacht, und Herr Dietrich ift anno 1301 
in Ehren und Sieden geftorben und im Seichenhaufe zu St. Petri 
unter dem blauen Stein beigefest. In feinem Wappenfchilde hat 


20 Klaus Störtebefer. 


er einen Arm geführt, in deffen bloßer Hand ein Iodernd Feuer 
brennt. Damit hat er fagen wollen: Brennende Fragen und ſchwere 
Aufgaben mug man nur Fe und feft angreifen, dann tun fie 
fein Weh.“ 

„Wahr! wahr!“ zief der Müller, „Nur nicht um folhe Dinge 
ängftlich herumfchleichen, wie die Kate um den heißen Brei. Es 
ift wie mit den Neffen: fagt man fie zashaft an, fo brennen fie, 
fo aber einer feft zugreift, dem tun fie nicht weh. Sagt, Meifter 
Bertram, trägt der jegige Herr Dietrich Wrak gleich hohen und 
mannhaften Sinn wie fein Dorfahr?“ 

"Ja, Nyenkerken; mein Sreund Dirk führt noch das nämliche 
Wappenbild wie fein ftolzer Ahnherr, und wenn ihm der Berjog 
von Sachſen einen Abfagebrief fchriebe, fo erhielte er fürwahr eine 
gleich trotzige Antwort wie fein Dorfahr. Die Wrafs find aus 
echtem niederdeutfchen Kernholz geſchnitzt wie die Küneborg, die 
Schode, die vom Berge, die Miles, die Schreye und viele andere 
Hamburger Kaufherrengefhlehter. Es ift mir daher eine Ehre 
und Freude, für Herrn Dietrich dies Bild zu malen, obzwar ich es 
mehr feinem Töchterchen zugedacht habe.“ 

„Die heißt das fleine Mädchen?" fragte aus feiner Balken. 
höhe herab der Kinderbifhof ſchüchtern. 

„Hahal“ lachte der Meifter, „du erfchrafft wohl nicht wenig, 
als die fee Hilde dir die Nägelein auf die Mitra warf? Darfft 
immer ftolz fein, daß die Tochter des reichen Kaufheren Wohl- 
gefallen an dir gefunden.” 

nBildegard heißt das Kind?“ fragte nun Frau Regina, die, 
ihre beiden rofigen Mädchen mit den Urmen umſchlungen haltend, 
aufmerffam zugehört hatte, 

„Bildegard, jawohl*, antwortete Meifter Bertram; „es ift das 
einzige Kind des Haufes, ein Goldföpfchen von unfäglichem Kieb- 
reiz; habe fie fchon zweimal gemalt, vor zwei Jahren und im 
letzten Herbft. Ruhig halten, mein Sohn!“ rief er in ſtrengem 
Ton fein Modell an. 

Hermann erſchrak; er hatte lebhaft an die kleine Hilde gedacht 
und ganz vergefjen, daß er da oben fite. Am liebften wäre er 
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vom Pferde geſprungen und ins Freie geeilt, um ungeftört feine 
Gedanfen weiterzufpinnen. 

„Haft du die Blumenfpende fein verwahrt?" fragte Meifter 
Bertram mit heimlicher Schalkheit. 

Der junge Biſchof wurde ſehr rot und brummte etwas Uns 
verſtaͤndliches. Wie durfte er es denn verraten, daß er die Nelke 
gleich einem Poftbaren Schage in einem ficheren Derfte feiner 
Hammer hegtel Später wollte er zum Goldfchmied gehen und 
für fein Kleinod ein güldenes Behältnis Faufen, um es dann immer 
bei fi} tragen zu können. Das durfte aber kein Menſch auf der 
Welt wifjen, nicht einmal feine Mutter und fein vertrautefter Freund 
und Detter Paul Sande, Gerade, als er an den Detter dachte, 
fah er ihn am Senfter vorbeifommen, und gleich darauf trat Paul 
Srande in die Stube. Aber beim erften Schritt über die Schwelle 
fuhr der Knabe erfchroden zurüd, als fähen feine Augen ein Ge 
fpenft. Alle lachten über feinen Schreden, und auch der Schimmel 
wandte den Kopf nad} der Tür und blickle den Gaft forfchend an. 

„Bei St. Niklas!" rief Paul Srande, „ich glaubte, ein Spuf 
ginge hier um! So, fo,“ ftaunte er mit großen Augen, „Mleifter 
Bertram von Alinden malt den Kinderbifchofl" 

„Ja, du Gelbſchnabel, wollteft du es denn an meiner Statt 
tun?“ fragte der Künftler fpöttifc. 

IH? — nein! da traute ich mic, noch nicht heran, Haha,“ 
tief er, das Bild überblidend, „es wird ja fein!" 

„Öweifelteft du daran?“ entgegnete der Meifter höhnifc. 

„ein, o nein! Wie follte ich denn! Ih bin nur fo über 
raſcht!“ fagte Paul Frande, nod; halb außer Atem. Er ſuchte 
den richtigen Standpunkt ausfindig zu machen und betrachtete als- 
dann das Bild, ohne ein Wort zu ſprechen. 

„Run?“ hub der Künftler in feinem alten fpöttifchen Ton an, 
„was jagt der Herr Kollege zu meiner Arbeit?” 

„Dh! rief der Knabe errötend, „Id wäre ſchon glücklich, wenn 
ih nur Euer Schüler fein dürfte, Meifter Bertram|" 

Wärmeren Tones verfegte nun der Künftler: „Es gibt feinen 
Schmud, der die Jugend anmutiger fleidete, als das Blümlein 
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Befeidenheit. Hüte und hege dies Kleinod in deinem Herzen, 
mein Sohn, fo will id} dich gern unter meine Schüler aufnehmen. 
Nun aber fage mir unummunden, ob du an meiner Arbeit etwas 
auszuſetzen findeft; ich wünfche es!‘ 

Paul war fehr rot geworden — vor Freude und Derlegenheit; 
durfte er es wagen, über ein Werk des großen Meiſters ein Urteil 
auszufprehen? 

„un?“ ermunterte ihn Herr Bertram, und fein Oheim Nyen⸗ 
ferfen rief aus feiner Kaminede: „Scieg tapfer los, Junge, wenn 
du auch nicht ins Schwarze trifft!” 

Paul hielt die linke Hand wie einen Schirm gegen die Schläfe, 
um das durch das Fenſter einfallende Licht abzufchliegen, und nad 
einem Weilhen aufmerffamer Betrachtung fagte er: „Man erkennt 
Bermanns Gefiht auf den erften Blid, obwohl die Biſchofs haube 
es fehe verändert, Stirn und Antlig find gut getroffen: Augen, 
Uafe, die braunen Soden, Wangen, Kinn und Mund — alles 
fehr gut, nur die Oberlippe fcheint mir ein Plein wenig zu did ge 
raten." 

Mun hört einmal den Kritikaſter!“ rief der Meifter mit gutem 
Humor, und er trat zurüd, um duch fcharfes Hinfhauen feftzu- 
ftellen, ob der Hnabe richtig geurteilt habe. „Em,“ brummte er, 
„der Junge kann fehen, und das ift immerhin fhon viel, fehr viel, 
Sehen lernen, richtig, fharf und genau fehen lernen, ift mehr wert 
und macht gefcheiter als Bücherweisheit. Merkt's euch, ihr Herren 
Scholaren, und haltet allerwegen die Augen offen; dazu hat der 
göttliche Baumeifter euch diefe wunderbaren zwei Fenfter unter die 
Stien geſetzt.“ 

Grade in diefem Augenblick fing der Schimmel an, unruhig 
zu werden, er ftampfte mit den Hufen auf die Dielen, dag es 
dröhnte und im Spinde die Teller und Taſſen klirrten, Frümmte 
den Rüden und ſchlug mit dem Schwanz, daß die beiden Mädchen 
ängftlich wurden und eilig hinter das Spinnrad flüchteten, 

„hinaus muß er!” fchrie der Müller. Mit einem Sate fprang 
der Bifhof auf den Boden, riß die Tür weit auf und zog den 
Gaul am Zaum über die Schwelle, 
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„50 mag es für heute genug fein”, fagte Meifter Bertram. 
„Morgen ift aud ein Tag, wie König Waldemar Atterdag zu 
fagen pflegte. Noch zwei-, dreimal muß der Junge mir ſitzen; 
Ihr ſtellt wohl mein Malgerät in eine ſichere Kammer, liebwerte 
Frau Regina, daß die Fleinen Mädels mir nicht ins Handwerf pfufchen.“ 

Der Müller half ihm in den Pelz; hinein und geleitete ihn bis 
auf den Damm. Aus dem Pferdeftall Fam der Biſchof mit feinem 
Detter Paul Francke. „Wirf eilig das bunte Zeug ab und rüfte 
dich zum Streitel Am „Blauen Turm’ foll der Kampf ausgefochten 
werden”, fagte Paul in dringendem Ton. 

„IH bin raſch fertig“, verfete Hermann eifrig. „DH, wie 
wollen wir die Ueuftädter zufammenhauen! Du glaubft, mein 
Detter Heinz wird fie anführen?“ 

„Ja, Heinz Uyenkerfen; Arnold von Hachede hat es mir 
gejagt." 

„Schön, fchön“, entgegnete Hermann mit funkelnden Augen. 
„Da werden wir fehen, weldyer Nyenkerken der größere Feldherr 
ift, der Brauer oder der Müller, 
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Auf dem „Alten Wall”, einer fhmalen, langgeſtreckten Alfters 
infel zwifchen den beiden Dbermühlen am Reefendanm und der 
Untermühle am Mönfedamm, erhob ſich der „Blaue Turm“, fo 
genannt nad} feiner blauen Ziegelbedahung. Ein paar Holzbrüden 
führten auf den Wall, eine im Süden vom Slifut, die andere im 
Norden von dem fchmalen Uferwege hinter der Gartenmauer des 
St. Johannisklofters. Diefe Gegend lag im Winter fehr einfam 
da, nur Raben und Krähen umfhwärmten den Turm, und drinnen 
ſaß eim bärbeißiger Wächter und hielt fharfen Auslug in das 
winterlich 5de Sand jenfeits bes Fluſſes. Nahte vom Beiligen 
Geiftfelde her ein verdächtiger Reitertrupp, fo riß der Curmwart 
fein Heerhorn vom Nagel und ftieg mit Macht hinein. 

Nach dem „Alten Wall“ eilten aus der Altitadt die Dom- 
fchüler und vom Süden her ihre feinde aus der neuftädttichen 
Vikolaiſchule. So lange die Ießtere beftand, herrſchte zwifchen 
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Zehrern und Schülern der beiden großen Hamburger Bildungs- 
anftalten unverföhnliche Feindſchaft, die zu täglichen Reibereien und 
nicht felten fogar zu erbitterten Kämpfen antrieb. VNach altem 
Herkommen wurde alljährlih am Tage nad; dem Nitolasfefte die 
große Schülerfhlaht geſchlagen, wobei es oft fo heiß herging, daß 
Bürgermeifter und Rat den tapferen jungen Kriegsmannen ftreng 
verboten hatten, mit Wehr und Waffen in den Kampf zu siehen. 
Im laufenden Jahre bot der hohe, von der Sonne aufgeweichte 
Schnee trefflihe Wurfgefhoffe, und die Fampffreudig herbeieilenden 
Streiterfharen durften auf eine herrlihe Schlacht rechnen. — 
Wohl dreihundert Schüler, von den großen ſechzehnjährigen 
Scholaren der Dberklafien, bis zu den kleinen Abc-Schüten, fanden 
fih an dem Blauen Turm zufammen. Zum ‚Seldheren wurde 
hier Hermann, dort Heinz Nyenkerken erwählt, und die beiden 
Anführer mufterten ihre tapfern Truppen und erteilten mit lauter 
Stimme ihre Befehle Als Feldgeſchrei erfor Hermann den Auf 
„Iſern Hinrik“, Heinz dagegen den alten Schlachtruf der wadern 
Brauerfnehte „Bur ſtahl“ z 
Um das Jahr 1500 war nämlich ein großer Haufe aufrühre- 
riſcher Bauern aus der Umgegend plöglic in die Stadt eingefallen 
und hatte, da Bürgermeifter und Ratmannen, zufamt den ftreitbaren 
Bürgern, draußen auf Heerfahrt fi befanden, unter wüften Be 
brüll die faft wehrlofe Stadt mit Brand und Plünderung bedroht. 
Erfhredlih war die Angft der Einwohner, aber fiehe da: zur 
rechten Zeit erjchienen die handfeften Brauerfnechte als Retter auf 
dem Plane, und mit dem donnernden Rufe: „Bur ſtahl“ (Bauer 
ftehl) warfen fie fich heldenmütig der wilden Votte entgegen und 
hieben mit ihren Lungerhölzern, womit fie fonft die leeren Bierfäffer 
zu heben pflegten, jo wuchtig auf den Haufen ein, daß die harten 
Schädel wie HKürbistöpfe zerfprangen und die Bauern in wilder 
Flucht von dannen ftoben. Die Stadt war gerettet; mit Jubel 
empfing die glüdlihe Bürgerfhaft die fiegreihen Mannen und er 
quidte fie aufs befte mit Speife und Tranf. Zuvor aber mußten die 
Brauermägde den tapfern Streitern die blutigen Köpfe wachen, 
und die Brauherren festen feft, daß ihnen folcher Fiebesdienft fortan 
jeden Tag nach vollbrachter Arbeit von den Mägden erwiefen 
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werden folle. Auch wurde in Zukunft zur Erinnerung an die glorreiche 
Begebenheit alle zwei Jahre das große Brauerfeft, die Höge, ge 
feiert, der Drt aber, wo die Schlacht ftattgefunden, hieß fortan zum 
ewigen Gedächtnis Burftah. 

In der Neuftadt, wo befonders das Brauergewerbe in hoher 
Blüte ftand, war diefe Geſchichte jedem Knaben wohlbefannt, daher 
wurde das Seldgefchrei, das Heinz Nyenkerken ausgab, von feiner 
fapfern Kriegerfhar mit lautem Jubel aufgenommen. 


Aber nicht mindere Anfeuerungsfraft enthielt für die Altftädter 
der Schlachtruf „fern Hincif“, war doc Graf Heinrich von 
Schauenburg-Holftein, genannt der Eiferne, der gewaltigfte Kriegs- 
mann feiner Seit gewefen. Unglaublihe Heldentaten hatte: diefer 
Sürft im Kampfe gegen Dänen, Finnen, Franzoſen, Türken und 
Tataren vollbracht, und wenn in Hamburg ein Mann durch Un 
erfhrodenheit und felfenfeften Mut fi hervortat, fo fagte man 
ihm: „Be is en rechten fern Hinrik.“ 

Die beiden nahe verwandten Feldherren waren niemals gute 
Freunde gewefen. Der Brauersfohn dünfte ſich viel mehr zu fein, 
als fein Detter, war doc; fein Dater in der Neuftadt hoch an« 
sefehen und einer ihrer wohlhabendften Bürger. Am Rodings markt 
beſaß er ein fchönes Wohnhaus mit einer großen Brauerei, und 
das Bier aus feinem Brauhaufe wurde nicht nur in Hamburg gern 
getrunfen, fondern auch in vielen andern deutfchen Städten, ja, 
fogar in Dänemark, Schweden, Kivland, Norwegen, England und 
Slandern. So wuchs fein Reichtum und mit ihm fein Stolz; und 
der Übermut feiner Kinder. Dor allen hatte fein Sohn Beinz einen 
hochfahrenden Sinn, und einmal vergaß er fi} fo weit, zu feinem 
Detter Hermann die verlegenden Worte zu fprehen: „Die Müller 
gehören eigentlich, gleich den Hirten, Keinwebern, Badern, Türmern, 
Söllnern, Spielleuten und Schlupwäctern, zu den unehrlihen 
£euten.“ — Mit einem Wutſchrei hat ſich da der Müllersfohn auf 
ihn geftürzt und den hocdhmütigen Burfchen ganz erſchrecklich zer · 
bleut. Seitdem ſind die Vettern ſich ſpinnefeind geblieben und haben 
einander gefliſſentlich gemieden. Jetzt ſtanden ſie ſich als Deerführer 
gegenüber, und jeder hegte in feinem Herzen die flammende Hoff 
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nung, den andern zu bezwingen und ihn und feine Scharen in eine 
fhimpflihe Flucht zu ſchlagen. 

Beide Heere warfen Scanzen auf, wo fie im Falle eines 
übermächtigen feindlichen Dorftoßes Schus finden und feften Fuß 
faſſen Fönnten. Alle Mannen find mit Eifer am Werke; gewaltige 
Schneemaffen werden herangerollt und aufeinandergetürmt, und 
nicht lange, fo erſtrecken fi die weißen Shugwehren vom Wall 
bis an das Eis der Alfter. Yun kann die Schlacht beginnen; die 
Feldherren ordnen ihre Streitmaffen und mahnen einen jeden, mit 
hoͤchſter Tapferkeit zu fämpfen, Peinen Schritt zurüczumeichen und 
dreinzufchlagen, bis die Seinde am Boden liegen oder ſchmählich 
die Flucht ergreifen. Kriegerifche Zuftimmung fallt ihnen ent« 
gegen, und aus aller Augen blist feurige Uampfbegier. Auf die 
Schanzen klimmen die Herolde und ftoßen mit aller Kraft in ihre 
Hörner. 

„Traral Traral Trum-Cruml zum Sturm!“ 

Auf dies Zeichen ſtürmen die Heere gegeneinander vor, und 
ein wildverworrenes Gefchrei, hier „fern Hinrikl“, dort „Bur 
ftahl“ erfchüttert die Lüfte und prallt gegen den Blauen Turm, 
daß der Wächter feinen rauhen Kopf durch die Cuke ftect und 
mit geinfendem Angefichtauf dietobenden Unabenſcharen herniederblict, 

So beginnt das Befeht; und alsbald faufen zu Hunderten die 
weißen Hugeln durch die Luft, ein herzauffrifchendes Schaufpiell 
Näher und näher rüden die beiden Heere gegeneinander vor, immer 
wilder und erbitterter wird der Kampf. hie und da wagt fich 
ſchon im Eifer des Gefechts ein Derwegener aus der Linie vor, 
kãmpft eine Meile mit Codesverachtung wider ein Dugend grimmiger 
Feinde, wirft bald den Hopf nad} rechts, bald nad links, duckt ſich 
blitzſchnell nieder, wehrt mit den Händen die heranſauſenden Ger 
ſchoſſe ab, wird aber troß feiner Gewandtheit mehrmals mitten ins 

Geſicht getroffen und fpringt endlich, von einem dichten Kugelregen 
umfauft, unter gellendem Hohngefchrei in die Reigen der Seinen zurücl, 

Auf der Höhe des Alten Walles erfcheint ein bewegliches 
Mãnnlein, das einen Pleinen fhwarzen Kaften in der Hand trägt. 
Das ift der Bader Hinrik Sparebrot; er ift gekommen, um den 
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Derwundeten mit feiner Hunft beizufpringen; in dem Kaften führt 
er Derbandszeug, Balfam, ÖI und Wein mit fih. Mit Dergnügen 
fieht er von feinem ficheren Standort dem heigen Kampfe zu, fährt 
wie zum Wurfe mit der geballten Fauſt durch die Luft und ruft 
mit feiner dünnen, Frähenden Stimme: „Draufl Draufl Heißal 
Bumm! Bumm!* 

„Iſern Hinzitl“ ſchallt es hüben, „Bur ftahl“ drüben, und mit 
Heldenmut febt jedermann feine befte Kraft für die große Sache 
ein. Die Luft wimmelt von Bomben und ſchweren Schollen, die 
aufihlagend in Flocken und Staub zerftieben, als ſchüttete Frau 
Holle ihre Sederbetten über das Schlachtfeld aus. Krähen und 
Raben fommen vom Heiligen Geiſtfelde hergeflogen und ihwärmen 
mit frächzendem Geſchrei über dem Gewimmel der Kämpfenden. 
Doch horh! alles übertönend erfchallt nun Heinz Nyenkerkens 
gebietende Stimme, und mit Fühnem Wagemut gehen feine Mannen 
zum Sturme vor. Standhaft und troßig fegen ſich die Altftädter 
zur Wehr, allein der Wucht des Anpralles vermögen fie nicht zu 
widerftehen, und fie weichen, obzwar nur Schritt für Schritt und 
unausgeſetzt fämpfend, bis auf ihre Schanze zurüd, 

Aber die grimmgemuten Feinde begnügen ſich nicht mit dem 
halben Siege; fie brüllen ihr wildes Bur ftah!” und ſtürmen 
heldenmütig die Höhe hinan. Naht jet die Entiheidung? Hermann 
Uyenferken ruft den Seinen zu: nBaltet ftand, meine waderen 
Jungen! Es geht um Ehre oder Schande, Sieg oder fhmähliche 
Yiederlage! Wer nur einen Schritt zurüdweicht, ift ein Cumpi“ 

„ern Hinrikl“ fallt das Feldgeſchrei feiner tapfern Schar, 
„Sur ftah!“ antworten in wilder Drohung die Feinde; und um die 
Schanze hebt ein heißes Streifen an. Siehe, die beiden Feldherrn 
geraten aneinander; fie ſchlagen mit Fäuſten darein, faffen und 
umſchlingen fih, ringen miteinander, ftürzen und follern, eng um- 
ſchlungen, von der Höhe hinab in die Tiefe, 

Dem Beifpiel der Führer folgen ihre Mannen, die Schanze 
wird in Grund und Boden getrampelt, und paarweife und in dien 
Unäneln wälzen ſich die Kämpfer keuchend und ächzend im Schnee 
umber. Da wird mandjer übel zugerichtet, und Hinrik Sparebrot 
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teippelt mit feinem Kaften heran, denn er merft’s, daß nun fein 
i ängt zu blühen. R h 
se Anftrengungen der A 
i affen und den Feind in die Flucht zu fchlagen. 
u. ee wird er getrieben, da erſt a 
* t Heinz grimmig 
Stehen. „Bur ſtahl“ ſchmetter u 
— a Wolf aus dem Haufen —— 
PR von neuem auf feinen tapfern Detter zu werfen. — 
ingen die beiden Starken miteinander, ringen mit dem i ER 
ihrer ganzen Kraft, alfo daß ihnen ſchier der altem — 
: Der Sohn des Brauers bezwingt den Müller un —— 
— Schon will er ihm in feinem Grimm den Fuß a Er 
en fe da padt ihn eine ftarfe = im Er Be, 1b 
i jä üd, dag er in fehwerem Falle zu Boden ft 
N i l Francke ihm in die Ohren, 
n Hinrik!“ Eniefcht Paul $ - ihm ! en 
d a Burfche fpringt Herzu und wirft — m 
Ei olle Schnee in das glühende Geſicht. wild ae ne — 
— und Füßen um ſich, wälzt ſich wie ein Igel De 3 ee 
nn dann plößlid empor, Be — — — 
i un reit mi e: 
er Ei: in, neuftädtifche Jungen!” Sein 
en Er —— lãrmend umringen ihn 
eldgefchrei findet hundertfachen Mit , 1a on 
EN Setreuen, fie flürzen fih auf den Feind, tre ae 
ee und Gefchoffen über das en ar 
— i der Inſel hin un 
i ie die Hunde das Wild, auf ) En 
hen! iin — mit unwiderſtehlicher Macht auf das Eis 
— 19 Schalt es jauchzend durch die Euft, und von 
— ü i it ſeinen Scharen den Fliehenden 
iſchem Mut beſeelt, ſtürmt Heinz mit feine he en 
e treibt fie über den Fluß nad) dem Heiligen — — 
Ei dem Reefendamm zu, und ſchreckt fie mit gellent ® 2 = 
Bi Geferoffen und Schlägen über den Damm auf die breite 
— der Alfter gegenüber den Dbermühlen. RE, 
n Auf dem verödeten Schlachtfelde am Blauen Tun — 
Meiſter hinrik Sparebrot ſeines menfchenfreundlichen — 
BE und erquict die Derwundeten und Todmüden, geleite 
ver! 
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dann mit feinem Kaften nad) 
hm das Gefchrei der ftreitenden Heere 
Als er auf die Höhe des Reeſendammes 
fteht ex einen Augenblick wie geblendet. Tief am weitlichen 
Sirmament hing in einem feinen grauen Dunftfreife die rote Sonne 


wie eine riefige Feuerfugel, und in ihrem Purpurliht wogte auf 
dem Eife die Schlacht 


auf und nieder, von einem Ufer bis zum 

andern; auf den Damme vor den Mühlen aber ftand Nyenkerken 
mit feinen Knappen und Frau Regina mit ihren kleinen Mädchen, 
und vor ihren Süßen rannte mit Iautem Gebell der graue Wolf 
ſpitz hin und her. Krähen fhwärmten im purpurnen Abendlicht 
über dem Heidnifhen Wall, und aus der Schar löften ſich zwei 
von ihnen und flogen mit raſchen Slügelfhlägen über die breite 
Alfter nah den ſchneeverhangenen Wäldern von DBerwerdes- 
hude. 

Von der Übermacht hart bedrängt, geriet Hermann mit feinen 
Scharen in bedenkliche Nähe des offenen Fluſſes. Da war Gefahr 
im Derzuge, und Nyenkerken befahl feinen Unappen, ſich zu waffnen 
und auf das Schlachtfeld zu eilen, um dem Kampfe ein Ende zu 
machen. In fröhlichen Eifer ſprangen die Unechte davon, verſahen 
ſich mit Piken und leeren Mehlſãcken, eilten, von Wackermann um: 
fprungen, den Damm hinunter und ſchlugen ſich dann rechts auf 
das Eis. Schon hatten fie fih ganz nahe an den rechten Slügel 
der Heuftädter herangepirſcht; ſchon ſchwangen fie die Säde, um 
fie den grimmigen Kämpfern um die heißen Köpfe zu ſchlagen: da 
fuhr mit wütendem Gekläff Wackermann mitten in das Getümmel 
hinein, rannte einen Streiter über den Haufen und fprang feinem 
guten Befannten Heinz Nyenkerken Tuftig bellend um die Beine herum. 

„Ballo! wo kommſt du denn her?“ rief Heinz und warf feine 
Augen herum. Da erblidte er mit Schreden die Mühlenfnappen 
fon ganz in der Nähe. Vor diefen handfeften Gefellen konnte nur 
fhleunige Flucht retten; Heinz Tief alfo duch die Reihen feiner 
Streiter und ſchrie: „Mir nad), Jungens, mie nah! Die Mühlen» 
fnappen fommen über uns!” 

Da hatte die Shlaht ein Ende; 
die Slucht; Heinz mit feinen Scharen 


fie bis an das Stadttor und eilt als 
der Gegend hin, aus der i 
in die Ohren fallt, 
fommt, 


Freunde und Feinde ergriffen 
rannte nach dem Brunofamp 
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am rechten Alfterufer, Hermann mit den Seinen nach dem Mühlen- 
tor; Wadermann verfolgte die Fliehenden eine Strede, dann machte 
er Kehrt und gefellte fi wieder zu den Iachenden Mühlenfnappen. 

Mit Recht durften ſich die Nifolaifchüler den Sieg zufchreiben, 
und bald herrſchte in der Heuftadt, vom Burftah bis zum Kayen 
und von der Neuen Burg bis zum Rödingsmarft und dem Schator, 
eitel Jubel und Triumphieren. Heinz Nyenkerken wurde wie ein 
Held gefeiert, und es fehlte nicht viel, fo hätten die Brauherrn in 
ihrer Sreude den Mägden befohlen, den fiegreichen Streitern die 
heißen Köpfe zu waſchen. 

Wie anders in dem Heere der Domfchüler! Zwar blitten 
auch dort die Augen, und die Wangen glühten in lebhafter Erregung, 
aber jubilieren fonnten die wadern Streiter nicht; fie waren über- 
wunden, daran ließ ſich nichts ändern, und es verlieh den nieder- 
gefchlagenen Bemütern der Großen nur einen ſchwachen Troft, wenn 
ein paar kecke Bürfchlein leichtfertig meinten: „Hat nichts zu fagen, 
im nãchſten Jahr wollen wir die Scharte ſchon wieder auswegen!* 

Schwer litt Hermann Nyenkerken unter der Niederlage feines 
Heeres. Er hatte das Gefühl, als fei feine ganze Ehre und Würde, 
die ihm als Kinderbifhof fo hoch erhoben, nun völlig verloren ge 
gangen. Was würden nur Meifter Bertram, Herr Wraf und fein 
Töchterchen Hilde von ihm denken! Mußten fie ihn nicht für einen 
Schwädling halten? Selbft der Herr Domdechant und alle Magifter 
würden ihn fauer anfehen, denn das Anfehen der Domfcule war 
durch die Niederlage ſchwer gefchädigt. Dh, der befiegte Heerführer 
ſchãmte ſich unſäglich und ging zuletst ganz allein durch die Straßen. 

Er hatte die beiden hachede nach ihrem Haufe begleitet und 
kam nun über den Dornbufh. Da fchredten laute Stimmen ihn 
aus feiner Derfunfenheit auf. Dor dem Eimbeckſchen Haufe fah 
er mehrere Männer ftehen, und als er näher herankam, erfannte 
er unter ihnen feinen Oheim Jürgen Nyenkerken, den Seefahrer, 
im Wortwechfel mit dem fremden Xitter. Die troßig und ver- 
wegen fah der Fremde aus! Wie glühte fein Antlig von der Hitze 
des Weines, wie bligten und funfelten feine großen wilden Augen! 
War der Ritter ein alter Bekannter feines weltbefahrenen Oheims 
Jürgen? 
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„Morgen werde ich’s erfahren,“ fpra Hermann bei fi, „oh, 
wäre es nur erft morgen! Der Dater, Bruder Dirk und allg, 
Müblenfnappen werden mich verfpotten; nur allein die Mutter wird 
es nicht tun; fie weiß, wie unglücklich ich bin und wird mich fo 
freundlich und liebreich anbliden, wie fie es immer tut, wenn fie 
merkt, daß ich mic; gräme.“ 
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Andern Tages Fam Meifter Bertram gleich nad} der Mittags- 
zeit in die Obermüble, um an feinem Bilde weiter zu malen. Und 
wie nun Hermann wieder vor ihm auf dem Schimmel faß, fagte 
der Künftler in fcherzhaftem Ton: „Ihr feid geftern am Blauen 
Turm fhmählich geſchlagen worden, nicht wahr, Herr Bifhofr“ 

Harm zuete zufammen, fo heftig erfchraf er, und mit blutrotem 
Angeſicht erwiderte er: „Unterlegen find wir wohl, doch nicht 
ſchmählich, wie Jhr vermeint,* 

„Ja — ja“, nickte Herr Bertram vielfagend; „die Weuftädter 
wachen uns allewege über den Kopf, infonderheit die Brauer 
werden ohnmaßen üppig. Der Heinz Nyenkerken fol ja gleich 
einem grimmen £euen in der Schlacht gemütet haben, hm?“ 

„Dir alle haben uns tapfer sefhlagen", verſetzte Harm bebend, 

„om — hm,“ brummte der Meifter mit fpigem Munde, „ein 
seitlicher Herr braucht ja auch nicht notwendig ein Held in der 
Schlacht zu fein.“ 

Aufgebraht und trotzig rief Hermann, mit dem Krummftab 
wie zum Schlage ausholend: „Uber ich habe ebenfo tapfer gefochten 
wie der Heinz und verhoffe, es Euch noch einmal zu beweifen, daf 
ich ihm an Heldenmut nicht nachftehe.” 

Darauf nicföpfte der Meifter und fagte: „Wollen's verhoffen, 
wollen’s verhoffen, hochwürdiger Herr!" ; 

Folgenden Tages hantierte Herr Bertram wiederum an die 
zwei Stunden eifrig mit Stift und Pinfel; dann machte er trog 
feinem hohen Alter einen Freudenſprung, daß der Schimmel er- 
färat, und rief fröhlich: „Sanft Cukas, unfer hoher Schutzpatron, 
fei gepriefen: das Werk ift glüclich auf dem Pergament und kann 
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nun mit Muße vollendet werden! Mein Herr Biſchof, ich danke 
Euch für Eure Huld und Geduld in währender Sigung hoc zu 
Roßl Steiget mun herab, führet den Baul hinaus und fchüttet ihm 
ein gedoppelt Maß Haber in die Krippe, er hat es rechtſchaffen 
verdient, Die hohe Ehre, fortan auf einem Bemälde Meifter Ber- 
trams zu prangen, hat er noch obenein.” 

Wohl war das Bild noch lange nicht ganz fertig, wie der 
Maler verficherte, und doch erfchien es ſchon allen, die es fahen, 
als eine rechte Augenmweide, Frau Regina infonderheit war davon 
entzüct und bat den Meifter freundlih um eine Kopie, fie wollte 
felbige auch gern bezahlen, Abwehrend rief Meifter Bertram: 
„Bezahlen, liebmerte Stau? DH, defien bedarfs wahrlich nicht, 
habt Jhr mir doch willig und freundlich Gaſtfreundſchaft und 
Entgegenfommen erwiefen in Eurem Haufe. So foll denn auch 
einer meiner beften Schüler das Bild abfonterfeien für Euch. Und 
foll? es ſich nimmer fügen, dag Ihr Euern Sohn als echten und 
rechten Bifhof von Hamburg und Bremen hoc zu Roſſe fähet, 
fo möget Ihr doc} ſolch Gluck im Bilde genießen.” 

Mit diefen Worten verlieg der Meifter die Mühle, und nie 
mand war glüdliher, da er ihn ſcheiden fah, als Harm. Des 
ftundenlangen Stillfigens auf dem Gaul ungewohnt, war es ihm 
wie ein Herenfhuß in die Glieder gefahren, und er fühlte wohl, 
daß er fi gründlich austummeln mäffe, um wieder frifch und frei 
und gelenkig zu werden wie zuvor. Deshalb griff er nach} feinen 
Eisfhuhen und der Pife, und bald darauf faufte er mit MWindes- 
eile, wie Uller, der Bott der Jagd und des Eislaufes, über den 
weiten Spiegel der Alfter bis gen Herwerdeshude und dem Papen- 
wärder und von dorther, immer von einem Ufer nach dem andern 
ſchraͤg Hinfchiegend, nach der Mühle zurüd. Gab es je ein Der- 
gnügen, das ihm Herz und Sinne und Gliedmaßen fo wunderfam 
erfrifchte wie diefes? Caut auf jauchzte er vor Luft und fuhr 
dahin wie auf Flügeln des Windes, 

Dreimal durchmaß Hermann die weite Bahn bis zu dem 
dunfeln Weidengebüfh am Papenwärder, Es war ihm wohlig 
warm geworden wie von dem MWürzwein, den in filbernem Becher 
der Here Domdechant ihm Tredenzt, und bis um die Mitternacht 
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‚er das fröhliche Spiel fortführen mögen, wenn BR ein en 
Fenſter feines Daterhaufes ihn gemahnt hätte, nach Hau e 3 
— Und wie er dann mit luſtfunkelnden Augen und friſch⸗ 
Wangen, umwittert von dem herben — an 
i i i üditral 
i Stube trat, da nickte feine Mutter ihm glü \ 
sen in nee Herzen: „Und er wird doch dereinſt Biſchof 
und Bremen werden.” 
R as its die Unehre feiner ae ven — — 
i te fie noch wie ein Stachel im Her: 
— 7— i inz auf der Straße 
er in der Folgezeit feinem Vetter Heinz 
ag fo baltte ſich ihm unwillkürlich die a. — — 
i Dann lachte Heinz in 
in feinem Auge flammte es heiß auf. K ö 
en Weite und rief hohnvoll: „Was grämft ‚du Sal 
das, Biſchof ohne Amt und Macht? Dexharre nur ein Jährlein, 
dir doppelten Sold!" 
5 an Bi, “ Prahlhansl! erwiderte Hermann zornbebend 
L 
mt vor dem Fall!’ N 
en viel — der übermütige Detter, befhäftigte 
Hermanns Gedanken der fremde Ritter, von defjen tollen Zr 
alle Scholaren jeden Tag Ueues zu berichten wußten. Jahre 
Wundermären erzählte man fich von feiner Körperfraft und feinem 
Beherftärzen. Im Ratsweinkeller und den andern tube 
wo die Herren vom Rat und die Uldermannen der Säfte Se 2 
lic} zufammenzufonmen pflegten, folle der Ritter an ne 
Ai i ben, Mit Jürgen . 
feiner Kraft und Zechkunſt erwieſen hal . h : 
— dem Seefahrer, verfäße er ganze Nächte beim A “ie 
fhon habe er mit dem Bruchvogt und feinen Gefellen, den Sch HS 
wächtern, näctliherweile manch harten Zuſammenſtoß a 5 
feine beiden Gefährten fügen fogar ſchon, Zechſchulden halber, in 
der merei hinter Schloß und Riegel, j 
a En ſchwirrten von Mund zu Mund, und Ber 
mann beſchloß, mit feinem Detter Paul Stande den Dheim Jürgen 
zu befuchen, um von ihm die Wahrheit über den fremden Gaft zu 
Fan Ede der Deichftrage und des Kayen, nahe am as 
hafen, wohnte der Kapitän. Aus den Senftern je Haufe: 
Salt, alaus Störtebeter. 
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Fonnte er den ganzen Hafen mit feinen zahlreichen Schiffen, die 
dort überwinterten, bequem überfchauen, Einlag heifchend, Flopfte 
Hermann mit dem Mefingfhläger an die eifenbefhlagene Tür, 
Es wurde auch bald aufgetan, doch erflärte die alte Muhme, die 
dem ledigen Scemanne das Hausweſen leitete, der Kapitän fei 
nicht drinnen, wahrfcheinlich befände er fih auf dem Walfiſch, 
wo er zu Zeiten ganze Tage und Nãchte zubringe. 

Der Walfiſch war das große Seeſchiff Oheim Jürgens, er 
war den Knaben wohlbefannt, und fie eilten an den Hafen und 
freuten fih, wie fie den Oheim überrafhen wollten. Wie ein 
ſchwarzes Ungetüm lag das hochbordige Schiff, feſtgehalten von 
ſtarken, eiſernen Ankerketten, nahe am Kayen, Eine blaue Rauch · 
fäule, die aus dem Innern emporſtieg, verriet den beiden, daß der 
Kapitän ſich drinnen befinde. Aber wie follten fie an Bord ge 
langen, da die Fallreeptreppe aufgezogen und auch Feine Ceiler 
vorhanden war? An Badbordfeite hing ein Tau herab, daran 
klommen fie mit lühe empor und ſchwangen fich über die Scanz- 
Meidung auf Deck. Dheim Jürgen war drinnen in feiner Kafüte, 
ein würziger Groggeruch drang duch die Türfpalte, auch ver- 
nahmen die horchenden Knaben den Schall lauter Stimmen aus 
der Kabine, es war dort alfo Beſuch. Sollten fie es wagen, an 
zuflopfen? Wenn nun aber der Saft, den der Kapitän da drinnen 
bewirtete, der Ritter felbft wärer — Nein, fie wollten doc} lieber 
oben bleiben, bis ber Dheim herausfäme, und fo liefen fie auf 
Deck umher, gueten in alle £ufen und Öucchftöberten, vom Dorder- 
fteven bis zum Hed, alle Kabinen und Kammern und Schotten, die 
fie zu öffnen vormochten. 

In einem Kämmerchen, ganz nahe am Kabelgat im Dorder- 
ſchiff, erblicten fie mit Schreden eine Reihe Menſchenſchädel, die 
nebeneinander auf einem Breit ftanden. Der Anblit war fo über- 
tafhend und Srauenerregend, dag die Haben, Feines Wortes 
mächtig, davorftanden und die entfeglichen Gebilde anſtarrten. Es 
waren fechs Köpfe, einer fo greulich wie der andere: die beinernen 
Stirnen gewölbt, tiefe Löcher, wo einft Mugen und Naſe gewefen, 
die Kinnbadenfnochen ſcharf hervortretend, und die Sähne wie im 
Grimm feft aufeinandergepreßt, 
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Mit fchlotternden Knien klommen die Knaben wieder ans 

Tageslicht und liegen die Salltür herab; dann erft wagten fie auf- 
zuatmen, und flüfternd fragte einer den andern: „Was war das? 
Wie fommen die Köpfe dort hinein? Wem mögen fie angehört 
haben? Sind es Seeräuber gewefen, die Oheim Jürgen im Kampfe 
erfhlagen? Und was mag ihn bewegen, die Schredensgebilde in 
einem Schiffe zu hegen ?“ 
; Sie un fo entfest, daß fie ſich ſchon heimlich wieder fort · 
ſchleichen wollten. Aber in dieſem Augenblick wurde die Cür der 
Hapitänsfabine aufgeſtoßen und Hai, die mächtige dänifche Dode, 
kam wie ein grimmer IDolf auf Det gefhoffen. In feiner blinden 
Wut wäre das Tier feinem guten Freunde Hermann beinahe an 
die Kehle gefahren, um ihn niederzureißen, doch zum Glück wurde 
es im letzten Augenblid noch feines Jertums gewahr, und feine 
Wut verwandelte fi alsbald in lebhafte Freude. 

„Ahoil“ rief nun Oheim Jürgen aus der Tür der Kajüte 
mit fröhlicher Stimme, „Seinde auf Ded oder freunde?“ 

msreundel“ antworteten die Hnaben wie aus einem Munde. 

„30 follt ihr willfommen und gebeten fein, näherzutreten!, 
verfegte mit heiterer Würde der Kapitän. Aber als fie feiner 
freundlichen Einladung willfahren wollten, redte fi) über feine 
Achſel das Haupt des Mannes, um bdeswillen fie auf den Walfiſch 
gefommen waren — ja, Fein Zweifel, der fremde Ritter befand 
fih in der Kajüte, j 

Sie {dritten zögernd heran, und mit feiner dröhnenden Stimme 
tief der Fremde: „Bei Sankt Nikolas, der Krausfopf da ift ja 
wohl der Hochwürdige Herr Bifchof in eigener Perfon?“ ? 

„Betroffen!“ antwortete der Kapitän mit Behagen, „und diefer 
hier mit den frommen Augen ift ein Pinfelheld, fo die Gelehrten 
Pencillatus zu heißen belieben.“ \ 

Er lachte über fein Scherzwort und nötigte die Gäfte, in die 
Kabine zu treten. Allda ftand auf dem blanfen Eichentiſch ein 
Gefäg mit dampfenden Grog, und die Knaben mußten die Becher 
heben und trinfen. Aber mit verzerrten Gefichtern fpien beide den 
ägend fcharfen Trank fogleich wieder aus dem Munde, als hätten 


fie glühendes Feuer getrunken. — 


ee 
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Da lachten die beiden Männer, daß die Kabine dröhnte, und 
der Kitter padte Hermann an den Schultern, blicte ihn ſcharf an 
und fprah: „Here Bifchof, Herr Biſchof, Ihr ſchaut mie aus den 
Augen, als fäme wohl bald der Tag, da Ihe diefen Trank mit 
Behagen fhlürfen werdetl” 

„un,“ fagte der Kapitän, „fo ihe nicht teilnehmen wollt an 
unferem Sechgelage, möget ihr für jest beurlaubt fein und den 
Walfiſch verlaffen. Ein andermal Fönnt” ſich's wohl fügen, dag 
ich euch mit einem echt Hamburger Mehlbeutel bewirtete; gilt’, 
ihr Sedermäuler?” 

Mit Freuden nahmen die Knaben die lockende Derheigung 
auf und verließen eilig die Kajüte und das Schiff. 

„Du fagte Paul Stande, als fie am Kayen hinfchlenderten, 
„ob es dem Kapitän wohl ernſt war mit dem Mehlbeutel?" 

„Die magft du nur zweifeln!" erwiderte Harm. „Was Oheim 
Jürgen einmal verſpricht, daran hält er unerfchütterlich feft, fonft 
wäre er ja fein echter Seemann.” 

„And wie denfjt du über den Ritterpu fragte Paul mit 
Spannung. 

„Ein fhredliher Kerll“ tief Harm lebhaft, „Er kommt mir 
vor wie der Teibhaftige Satan!“ 

„Dielleiht ift er das auch“, meinte Paul Stande mit geheimem 
Grauen. „Wenn’s dem Kapitän mır nit auch an den Kragen 
geht!” 

„Dh,“ meinte Ham zuverſichtlich, „meinem Oheim pafftert 
nichts, er ift fehr gottesfürdhtig." 

„Ein feommer Mann ift er”, pflichtete Paul freudig bei; „hat 
ex doch das Foftbare Schottilienwerf, an welchem mein Dater derzeit 
arbeitet, für die Kapelle der Schiffergefellihaft in Sankt Nikolai 
auf feine Koften beſtellt. Hör" mal, Harm, der Kapitän muß fehr 
reich fein.” 

„Bm“ machte Hermann mit geheimnisvoller Mliene, „der 
Oheim foll einen Schatz in feinem Haufe verwahren, wohl größer, 
als ihn der Kaifer beſitzt.“ 

„Ah!“ rief Paul begierig, „wo mag er den wohl gehoben 
haben, du?“ 
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„Das weiß niemand. Dheim Jürgen war dazumal gerade 
in Wisby mit feinem Schiff, als König Waldemar Atterdag die 
gotifhe Stadt zerftörte und plünderte, Wohl möglich, daß der 
Oheim feinen Beldfhat dabei erbeutet hat. Denn weißt du, Feine 
Stadt auf dem Exdenrund hegt ſolche Reichtümer, als damals 
Wisby. Selbft Cübeck, das doch die Königin der Hanfa ift, hat 
ſich mit ihr nicht mefjen Fönnen. Die Gloden ihrer Kirchen waren 
aus purem Silber, aus Erz ihre Tore, auf goldener Spindel fpannen 
ihre Frauen, und die Kinder fpielten auf der Straße mit harten 
Talern. Da kannſt du dir vorftellen.“ 

nSreilih! Aber die mit Wisbys Goldſchätzen befrachteten 
Holfe König Waldemars follen allefamt von der wilden See ver- 
fhlungen worden fein.“ 

„So it's!" beftätigte Hermann. „Mein Oheim aber mag einen 
Teil der verfunfenen Schaͤtze gehoben haben; vielleicht ftammen 
daher auch die Schädel in feinem Kabelgat," 

„Die gräglihen Sarven!“ rief Paul mit Schaudern, und fie 
gingen eine Weile ſchweigend miteinander, 

„Du,“ begann Paul Stande wieder, „wie fteht der Kapitän 
mit den Klabautermannn?“ 

„Dh! rief Hermann, „die beiden find allzeit gut Freund mit. 
einander, Der Kobold weilt gern auf dem Walfifh, warnt vor 
dem Sturm und hat oftmalen das Schiff vor dem Untergange 
behütet,” 

Paul ftieß einen pfeifenden Ton aus und fagte mit aller Ye 
ftimmtheit: „So hat auch Fein anderer als der Klabautermann dem 
Kapitän den Schaf emporgeholt." 

Ein hochgewachſener Mann in peljverbrämtem Mantel Fam 
vom HKopfenmarkt daher. 

„Der Frohnl“ ftieg Hermann erfchroden aus und ergriff feinen 
Gefährten am Arm. 

„Ja, es ift Peter Funke in eigner Perfon“, beftätigte Paul; 
„fürchteſt du dich vor ihm?“ 

MNun,“ antwortete Hermann ausmweichend, „wer begegnet denn 
gern dem Henker?" 
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„Er tut uns gar nichts", fagte Paul guten Muts. „Ich fehe 
ihn oft, vernehme auch manchmal feine Stimme aus dem Garten 
der Srohnerei, deren Mauer ich aus dem Dachfenſter unferes Haufes 
überfhauen kann. Aber laß uns doc lieber auf die andere Seite 
gehen!" 

Hochaufgerichtet, ernften Angefihts und geradeaus ſchauend 
ſchritt der gefürchtete Mann vorüber, ohne die Knaben nur eines 
Blickes zu würdigen. 

Beide blickten ſich nach ihm um, und Hermann ſagte: 

„Er ſchreitet dahin wie ein König, alle weichen ihm aus und 
niemand grüßt ihn. Ich möchte doch lieber jene Krähe auf dem 
Dad von Sankt Nikolai, als der Frohn von Hamburg fein.“ 

Drei Tage fpäter führte Jürgen Nyenkerken die beiden Freunde 
auf den Walfiſch, um fie mit dem verheißenen Mehlbeutel zu er- 
sögen. Sie zündeten ein Feuer auf dem Herd der Hombüfe an, 
und der Hapitän machte ſich ans Werk, die Iedere Speife zu bereiten. 

Während er aus Mehl und Butter und befter Sahne einen 
Teig bereitete und ihn mit Rofinen und Korinthen und einem Schuß 
Arrak würzte, um ihn zum Schluß in einem Mehlbeutel in ſprudelnd 
kochendes Maſſer zu verſenken, faßte Harm ſich ein Herz und be 
gann errötenden Antliges: „Dheim, jüngft als der fremde Ritter 
bei Euch in der Kajüte faß, find wir beiden hier unten drin ge 
weſen und haben die ſechs Schädel auf dem Sims gefehen — 
warum habt ihr felbige im Schiffe?“ 

„Ohol ihr meugierigen Süchfe, wie dürft ihr es wagen, die 
Geheimniſſe des Walfiſch auszufhnüffeln?“ rief der Kapitän auf- 
braufend. 

Erſchreckt von feinem Drohwort und dem Zorngefunfel feiner 
Augen, ftammelten fie Entfhuldigungen und fagten, von ungefähr 
feien fie in das Kabelgat und die Kammer dahinter hineingeraten. 

Da fhwand der Unmut aus dem bärtigen Antlis des Schiffers 
und er ſprach begütigend: „Nun, nun, ich vertraue, ihr feid wadere, 
redliche Burfchen und werdet das Geheimnis nicht auf den Markt 
tragen — he?“ 

Hein, fie wollten verſchwiegen fein, beteuerten fie mit heiligem 
Eifer, 
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„Wohl,“ fagte der Kapitän verföhnt, „und fo möget ihr auch 
erfahren, welch ein Bewandtnis es mit den Köpfen da drinnen hat. 
Es ftedt fein ſchwarzes Derbrechen noch fonftiger Teufelsfpuf da⸗ 
Hinter, wie ihr wohl argwöhnt; nein, die Schädel habe ich allefamt 
vom Grunde der See emporgeholt und ihnen, wie fih’s für menfch- 
liche Gebeine und zumal für die Köpfe von Seefahrern ziemt, das 
fäuberlihe Maufoleum da drunten hergerichtet, Männer, die die 
See befahren, find allemege Helden und verdienen die hödhften Ehren; 
das möget ihr nur glauben und vor jedem Schiffer tief die Kappe 
herunterziehen, ihr unerprobten Jungen Sandratten — wohl ver- 
ftanden auch?“ 

Mit niederfchmetternden Blicken ſchreckte er fie, fo daß fie im 
Gefühl ihrer Nichtigkeit raſch antworteten: „Ja, Dheim,* „ja 
Herr Kapitän.“ 

„50 merft’s|" fagte er eindringlich und fuhr dann milder 
fort: „Jedweder Seemann hat feine £uft daran, auf dem Schiffe 
über die Wogen zu fahren, nicht aber drunten auf dem Meeresgrunde 
tat- und fampflos zu ruhen, Beb’ ich nun einen Kopf aus der Tiefe 
ans Licht der Sonne und gebe ihm Herberg’ in meinem Schiffe, fo 
wird der Geift, der vormals in dem beinernen Behäufe wohnte und 
waltete, auch Wohnung auf meinem Fahrzeuge nehmen und es 
beſchirmen vor allen Fährnifien da draußen auf der wilden See 
nad der Macht, die ihm von Bott gegeben. Je mehr Köpfe ich fo 
gewinne, defto mehr Schußgeifter werden mein Schiff umfhweben, 
und fo wird es Sankt Nikolo, unferm oberften Schutzpatron, Teichter 
gelingen, uns in Sturm und Not zu firmen. Mithin find die 
Schädel da drinnen teure Reliquien, die mir um Fein Bold feil 
wären. Geld und But fann man wohl gewinnen, nimmermehr aber 
das Seben, wenn’s einmal dahin iſt. Oft fteig’ ich dort hinunter, 
un Swiefprahe zu halten mit den ſtummen Gefellen. Dh, fie haben 
mie viel zu vermelden von Seemanns Luft und Leid und Not und 
Tod — mehr, viel mehr, als ihr beide wohl jemalen erleben werdet, 
es fei denn, daß ihr Schiffer würdet. Seht einmal meinen Kopf 
recht genau an — wie? Er ift des Anfhauens wohl wert! Nun, 
dereinſt mag wohl auch ihn ein braver Seemann aus der Tiefe empor · 
holen und ihm auf feinem Schiff Herberge geben — glaubt ihr 
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denn, ich würde es dem wadern Manne nicht Dank wiffen? — 
Dh, freuet euch und feid fröhlich, ihr Jungmannen, daß ihr noch 
grün feid und das ſchöne, kampffrohe Ceben noch gänzlich vor euch 
liegt! Diefe Erde, und zumal die weite blaue See, ift ein gar 
herrlicher Tummelplas für frifhen Jugendmut und überfchäumende 
Manneskraft. Einen Vorſchmack diefer großen Heldenluft habt ihr 
wohl verfpürt jüngfter Tage am blauen Turm, felbft als Bezwungene, 
wie? — Sturm und Hagel, der Mehlbeutel!“ rief er plötlich 
emporfahrend, erfaßte behutfam die Zipfel des £einentuches und 
hob den Mehlbeutel aus dent Keſſel. Auf eine flache Schale Tieg 
er den Jnhalt des Beutels gleiten, und fiehe: ein dampfender, 
Tinderfopfgroßer, Ioderer Kuchen ftand vor den begierigen Blicken 
der Haben. „Ahl“ ftiegen beide wie in einem Atem ftaunend 
hervor; der Kapitän aber nahm ein Pfännchen, fette es auf die 
Herdplatte und ließ ein taubeneigroßes Stũck Butter zergehen, das 
er dann über das duftende Gebäck goß. 

„Alles klarl“ ſprach er befriedigt, „nun kann die Schmauferei 
anheben; folget mir in die Speifehalle des Walfiſchl“ 

Um den blanken Eichentiſch festen ſich die drei und erhoben 
die Hände zum lecker bereiteten Mahle. Ja, das war eine Föftlihe 
Speifel Keine Hausfrau in der Stadt Hamburg verftand einen fo 
Ihmadhaften Mehlbeutel zu bereiten, wie Dheim Jürgen, und 
nirgendwo ſaß man fo traulich beim Mahle, wie in diefer Fleinen 
Kajüte auf dem Walfiſch. 

Der Kapitän freute fich herzlich, daß es feinen Gäften fo wohl 
an feinem Tifhe ſchmeckte, er nicte den Schmaufenden mit behag- 
lichem Lächeln zu und ſprach: 

„St diefem Beinen Stübchen ißt und trinkt ſich's wohl Föft- 
licher, als in prunfenden Sürftenhallen, zumal auf hoher See, wenn 
draußen das Wogenfpiel lieblich erklingt. Da fönnte der Kaifer 
kommen und zu mir ſprechen: ‚Kapitän Jürgen Nyenkerken, feß” 
dich auf meinen purpurnen Thron in meinem hohen Schloffe und 
laß mic in deiner Kabine Haufen‘ — ich antwortete ihm: ‚Mit 
Derlaub, hoher Herr, ich kann und mag nicht mit Euch taufchen. 
Ihr in Eurem hohen Schloffe feid von taufend Neidern und 
Feinden umgeben, ich in meinem Schiffe fühle mich ganz in meines 
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Gottes Armen, denn die See ift des Heren, und niemand anders 
hat Macht über fie. Und fürder: Euer Schloß ſteht wohl hoc 
und ftol; prangend da, allein es ift ein ftarres, totes Ding, das 
Eurem Herzen nichts zu fagen weiß. Wie anders mein gutes 
Schiff! Das ift lebendig, folgt gehorfam meinem Win? und Willen 
und Fämpft und ringt mit mir gegen Wind und wilde Meeres 
wogen als ein treuer Kamerad,‘ 

So würde ich fprechen, und der Kaifer würde mir zunicken 
mit feinem ſtolzen Haupte und ſagen: ‚Jürgen Üyenkerfen, du haft 
recht. Schiffsfapitän zu fein, ift wohl des deuffchen Mannes Luft 
und hödjfter Ruhm.‘ 

Ja — fürwahr, fo ift es, ihr jungen Praffer!“ rief Nyen⸗ 
kerken mit glänzenden Augen. „Du, Paul Stande, mußt ja wohl 
ein Maler werden, weil dir die hohe Bottesgabe verliehen ift; aber 
dich, mein Sohn Harm, hoffe ich noch für das edle Scifferamt zu 
gewinnen, obzwar deine liebe Mutter es ganz anders mit dir im 
Sinne hat, Die deutfche Hanfa braucht tapfere Seemannen, und 
ein Nyenkerken muß immerdar für fie ftreiten. Jet tue ich das, 
und nach mie mußt du an meinem Plate an Bord ftehen — bift 
du des willens, mein Sohn?“ 

Hermann ſuchte den Biffen, der feinen Mund füllte, raſch zu 
bewältigen, aber ehe er Antwort geben konnte, erhob ſich draußen 
ein Färmen, und eine Donnerſtimme rief: „Kapitän Nyenkerkenl 
Holla, Kapitän Nyenkerkenl“ 

„Wie ?“ fragte der Schiffer und erhob fih vom Tifche, „war 
das nicht die Stimme des Ritters Klaus Störtebefer?4 

„So heißt er Klaus Störtebefer?“ riefen die Knaben, 

„Ja, fo nennt er fih, da er ein Meifter in der Kunft des 
Becherſtürzens ift; von Haus her mag er wohl anders heißen." 

„Kapitän Nyenkerkenl“ ſcholl wiederum die mädtige Stimme 
von außen her. 

„Ahoil er lichtet ſchon die Ankerl“ rief der Schiffer gute 
gelaunt und eilte mit den Knaben auf Ded, 

Was fie da unten am Hafen erblidten, feste fie in Erftaunen, 
Don einer bewegten Gaffermenge umdrängt und bewacht von dem 
oberften Brucvogt der Stadt und drei handfeften Schlupwãchtern, 
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ftand da ohne Wehr und Waffen der Kitter und blictte harrend 
nad der Höhe des Walfiſch empor. 

Als die drei oben an Bord fihtbar wurden, ging eine lebhafte 
Bewegung durch die Menge, wie wenn plöglich ein Windftog durch 
die Wipfel des Waldes fährt. „Was begehrt man von mir?“ 
fragte der Schiffer von der Höhe herab. 

Da antwortete mit geimmiger Gebärde der Ritter: 

„I bitte Euch, kommt herab, Kapitän Nyenkerken! Das 
Krämervolf diefer Stadt vermißt ſich kecklich, mir Roß und Rüſtung 
zu rauben, ja, mich ſogar mit Schuldhaft zu bedrohen, dafern nicht 
ein ehrſamer Bürger der Stadt durch ſeine Bürgſchaft mich ihren 
frechen Krallen entreißt.“ 

Verharret eine Weile!“ antwortete der Kapitän, und er warf 
in der Kajüte feinen Pelsmantel um, ließ die Fallreeptreppe Binunter 
und verlie mit feinen jungen Sreunden den Walfifch. 

Erwartungsvoll blickte dem hochangefehenen Aldermann der 
Schiffergeſellſchaft die Menge entgegen, und einer fragte den andern: 
„Das wird er tun, wird er für den ritterlichen Saufewind eintreten 
oder nicht?“ 

Störtebefer ftredte dem bedenklich dreinſchauenden Seebären 
die Hand entgegen und fagte lauten Mundes: „Kapitän Nyenkerken, 
Ihr ſeid der einzige Mann in dieſer Stadt, zu dem ich Dertrauen 
hege, und werdet nicht dulden, daß einem deutſchen Ritter, der an 
Eurem Tifhe Gaſtfreundſchaft genoſſen, von habgierigen Krämern 
und ihren Bütteln, dieſen rauhbeinigen Schlupwächtern, Gewalt 
angetan werde,“ 

mSügelt Eure Zunge, Here Ritter!“ warnte Nyenkerken mit 
ſcharfem Wort, „In diefer guten Stadt Hamburg wird feinem 
Ehrenmanne ein Haar gefrümmt. Habt Ihr Schulden gemacht, 
fo müßt Jhr oder ein anderer dafür einftehen, aljo erheifht es 
überall in deutfchen Canden Recht und Geſetz; diefe Leute hier tun 
nur, was ihres Amtes ijt.“ 

Störtebefer knirſchte mit den Sähnen und rief: 

„Dergeßt nicht, Herr Kapitän, dag ich zitterlichen Standes 
bin!“ 
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Ruhig und feft antwortete Nyenkerken: „Euern Stand in 
Ehren, fo lange Jhr dem Stande nicht Unehre macht.“ 

„Herr,“ rief der Ritter unwirſch, „ich bin nicht zu Euch ges 
fommen, um mich mit Worten meiftern zu laffenl* 

„Das heifcht Ihr denn von mirpr fragte Nyenkerken ruhig. 

„Bürgfchaft gegen meine Ankläger, damit ich Roß und Rüftung 
wieder erlange und frei von hinnen reiten kannl“ 

Der Kapitän fann eine Weile nad, dann blicte er entſchloſſen 
auf und ſagte: „Ihr ſeid mein Gaſt geweſen, deswegen muß ich 
Euch vor dem Schuldturm retten. Bruchvogt,“ wandte er fih an 
das Oberhaupt der Schobanden, „geleitet den Heren Ritter zurück 
nad) dem Rathaufe, ic folge,“ 

Unter lautem Hallo der Gaſſenbuben fetste ſich der ug in 
Bewegung, marſchierte die Deichſtraße hinan, kreuzte den Hopfen- 
markt, lenkte in die gewundene Straße „Un der neuen Burg“ ein 
und ftaute ſich endlich auf dem Plag vor dem Rathaufe, 

Drinnen in der Gerichtshalle harrten ſchon Richter und An 
kläger, und als nun Nyenkerken erklärte, er fei gefonmen, für den 
Ritter zu bürgen, da las der Sefretarius ihm die einzelnen Poften 
der Zechſchulden Störtebefers vor. Der Kapitän erſchrak über die 
Höhe der Summe, doch lieg er ſich's nicht merken und übernahm 
die Bürgfhaft für den Praffer, ohne auh nur mit der Wimper 
zu zuden, 

Solhen Ausganges waren die Kläger froh, denn fie Fannten 
die Ehrenfeftigkeit Nyenkerkens und wußten, daß er alle Schuld 
auf Schilling und Pfennig bezahlen werde, Auch Störtebefer hob 
den Bli zu feinem Befreier auf und wollte ihm danken. Der 
Kapitän aber ſchüttelte abwehrend das Haupt und fagte: „Laßt 
das, Herr Kitter, Ihr habt als Gaſt an meinen Tiſch geſeſſen.“ 

Ein Blitz aus Störtebefers Augen zudte über den ftolzen 
Mann hin, er big die Sähne aufeinander, daß es knackte, ſchwieg 
‚aber ftill, 

„Ihe feid frei, Herr Ritter, und werdet drunten auf dem Hofe 
Roß und Küftung wiedererhalten; doch habt Jhr ohne Verzug 
diefe Stadt zu verlaſſen. Unfer Bruchvogt mit feinen Gefellen wird 
Euch bis vor das Cor geleiten*, verfündigte der Richter, 
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„Des Geleites bedarf ich nicht!“ rief Störtebefer grimmgemut, 

In feftem Tone, der feinen Widerſpruch zuließ, entgegnete der 
Richter: „Es bleibt dabeil“ 

Störtebefer Enirfhte in ohnmächtiger Wut mit den Zähnen, 
aber er ſprach weiter Fein Wort. 

Hiernach fragte der Richter den Kapitän, ob er au für die 
beiden Gefährten feines Schüglings, die in der Frohnerei fäßen, 
Bürgfhaft übernehmen wolle. 

Meinl“ antwortete Nyenkerken. „Das find, wie ich von diefem 
Deren gehört, zwei lofe Dögel, die er auf der Candſtraße aufgelefen 
hat, Sie mögen in Haft bleiben und erfahren, was recht iſt.“ 

Im Geleit der Schobanden und einer lärmenden Dolfsmenge 
30g Störtebefer durch die Straßen nach dem Steintore und erhielt 
erft draußen im freien Felde, angefichts des Balgens, feine volle 
Freiheit wieder, 

Da redte fi der gewaltige Mann hoch auf, firedte die 
Schwerthand drohend gegen die Stadt aus und rief in furchtbarem 
Grimm: „Wehe dir, Hamburg! Wehe! Wehe! Die Schmad,, 
die du dem deutfchen Ritter heut angetan, wird Klaus Störtebefer 
einft fhredlich rächen! Im roten Blut deiner Söhne wird er fie 
von fi} abwaſchen taufendfältig, Merk' dir, du verfehmte Stadt, 
den Namen Klaus Störtebefer!# 

Alle, die folhes fahen und hörten, entſetzten fih; der Ritter 
aber warf fein Roß herum und fprengte in wilden Rennen, daß 
Wehr und Waffen Elirrten und funkelten, glich dem leibhaftigen 
Satan, am Öalgen vorüber in den dunfelnden Abend hinein, 
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Jeden Sonn- und Seiertag legte Hermann Nyenkerken fein 
Bifhofsgewand an und begab fich, von feinen Diafonen abgeholt 
und geleitet, nad dem Dom, um dort auf feinem Ehrenfis vor 
dem Hodaltar der Meſſe beizumohnen, fo wollte es der Brauch. 

In all diefer dunkeln und doc fo heimlich trauten Zeit 
herrfchte in feinem Elternhaufe eine gar emſige Geſchäftigkeit. 
Sein Dater war Aldermann der Martinsbrüderfhaft, einer Der 
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einigung der Müller und Knappen, die in der Petrifirche eine 
Kapelle mit ſchönem Altar, kunſtreich gefhnistem Geftühl und 
einem hohen bunten Glasfenfter inne hatte. Den feinen Bildſchmuck 
hatten die Meifterhände Bertrams von Minden und Peter Franckes 
gefhaffen. Das hatte der Martinsbrüderfhaft ein ſchön Stüc 
Geld gefoftet, doch hatte fie dies Opfer gern gebracht, galt es doc, 
jedermann recht fihterbarlich darzutun, dag das Müllergewerbe 
hinter Feiner ehrfamen Zunft zurückſtehe. 

In einer Ede der Kapelle ftand ein hoher, breiter Eichen- 
ſchrank, den mit nahrhaftem Brot und bräunlichen Rundſtücken 
zu füllen, die Müllerfrauen in diefer Falten Winterzeit eifrig be- 
füflen waren. Dor allen andern widmete ſolch mildtätigem Werke 
Frau Regina Nyenkerken befondere Aufmerffamkeit und Fürſorge. 
Jede Woche buk fie mit ihren Mägden aus beſtem Roggen- und 
Weizenmehl viele Körbe voll Brots und Semmeln, um mit der 
töftlichen Bottesgabe den Schrank in der Kapelle zu füllen. Und 
wenn dann Sonntags die Frühmeffe zu Ende war, ſchloß die 
Miüllerin ihr großes Dorratsfpind auf und teilte mit Beihilfe des 
Altgefellen die vielbegehrte Spende an bedürftige Leute, infonderheit 
arme Weiblein und Hungernde Kinder, aus. Und diefes Amtes 
waltete Stau Regina mit einer folhen Freundlichkeit, daß ihre 
Säfte ſich doppelt befchenft fühlten und vermeinten, der Dater im 
Himmel felbft habe diefe liebe Frau zu feiner Schaffnerin in der 
Martinsfapelle beftellt. 

Dftmals ftand auch Hermann an der Seite feiner Mutter und 
reichte ihr das Brot aus dem Schranke zu. Und wenn fie dann 
fo liebreihe Troftworte zu den Ürmften fprad} und ein glüdliches 
Lächeln auf den vergrämten Befichtern hervorzauberte, dann ging 
ein Srohloden durch feine junge Seele, und auf feinen Lippen 
ſchwebte das Wort Jakobs: „Wie heilig ift diefe Stättel Bier ift 
nichts anderes, denn Gottes Haus; hier ift die Pforte des Himmels!“ 

Am Weihnahtsheiligabend erfhien ein Bote von Mleifter 
Bertram in der Mühle, überreichte Frau Regina ein Bild und 
fagte: „Das fendet Eud; mein Meifter zur Seftfreude.“ 

Die Müllerin erfhraf recht, als fie ihren Sohn Harm im 
prunfenden Bifhofsornat in dem Rahmen erblidte. Alle Famen 
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herbei, um das Bild zu fehen, und jeder meinte: „Recht, wie er 
damals ausfah! Nein, wie groß ift doc die Kunft Meifter Ber 
trams!" 

Hermann felbft ſprach Fein Wort, aber er war doch recht ftolz 
auf die Ehre, die ihm da widerfahren war. Am meiften beglücte 
ihn die Freude feiner Mutter; fie lächelte nur immer in ihrer 
innigen, zärtlichen Weife, wenn ihr Blick auf das Bild fiel. 

„Ih weiß nur gar nicht, wie wir dem Meifter für das teure 
Geſchenk danken follen“, fagte fie befümmert. 

„Ohr“ verfetste der Müller, „da kann ſchon Rat werden. Mir 
ift befannt, Herrn Bertrams Lieblingsgericht ift Aalfuppe; da ſchicken 
wir ihm die beften Yale aus unfern Reuſen.“ 

MWohl, wohl,“ entgegnete Frau Regina, „aber das ift doch 
nur fo gering für feine Foftbare Gabe.” 

„Sag das nicht!“ meinte Nyenkerken. „Wir können ihm ja 
zu jedem Sonntage ein Bericht ins Haus ſchicken.“ 

„Ach ja, das wollen wir tun! Und auch friſche Butter und 
Eier; der Meifter hält ja weder Kühe, noch Hühner.“ 

Den ſchönſten Pla an der weißen Wand erhielt das Bild, 
allwo das Tageslicht recht frei und hell darauf fallen Fonnte, Und 
wie es nun in feiner leuchtenden Sarbenprackt dort oben hing, er 
ſchien allen die Stube noch einmal fo Ihön, faft wie ein Heiligtum, 
eine Kapelle. Und fo nun einer zur Tür hereintrat, hob er un 
willfürlih die Augen zu dem Bilde empor und verwunderte ſich 
über den Glanz, der von ihm ausſtrahlte. Und wie lebendig und 
würdevoll faß der Kinderbifhof da oben auf feinem Schimmel! 
So recht, als wollte er aus dem Rahmen herfür geradewegs in 
die Stube hineinreiten, — 

In der dunkeln Winterfrühe Täuteten die Gloden vom Dom, 
von Sankt Petri, Sankt Katharinen, Sankt Nikolai und den beiden 
Kloſterkirchen das Weihnachtsfeſt ein. Das war ein Klingen und 
Summen in den Süften, als fämen die himmlifhen Heerfcharen, 
die einft über Bethlehems Sluren gefungen, gen Hamburg hernieder- 
gefahren. In allen Käufern wurde es lebendig, die Türen wurden 
aufgetan, huſchendes Faternenliht verbreitete hie und da eine un. 
gewiſſe Helle, und unter heimlihem Geflüfter, grüßenden Surufen 
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und fröhlihem Sachen ftrömte das Dolf in Gruppen und dichten 
Scharen den erleuchteten Kirchen zu, War das nicht eine frohe 
Botſchaft, die dort von den Altären und Kanzeln verfündigt wurde? 
„Siehe, ich verfündige euch große Freude, die allem Dolfe wider- 
fahren ift, denn euch ift heute der Heiland geboren!“ — Da taten 
ſich wohl alle Herzen weit auf, und jubilierend erflang es in den 
hohen Hallen: „Ehre fei Bott in der Höhe, und Friede auf Erden, 
und den Menſchen ein Wohlgefallen!" 

Und wenn dann hehrer Drgelflang bie Gottesfeier befchloß, 
und die Menge aus den Kirchen ins Freie hinaustrat, dann war 
die Sinfternis vergangen, und es war licht geworden draußen in 
den Straßen, wie in den Herzen der Menfchen; in jedem Antlig 
aber glänzte ein Schimmer der Freude, die einft in feligem Strahl 
die Stirnen der Hirten verflärt hatte. — 

Es gab wohl in Hamburg felten ein Haus, wo nicht zum 
Weihnachtsfeſt der fogenannte Juleber auf den Tifch gekommen 
wäre. In reichen Häufern wurde ein ganzes junges Wildfhwein 
mit einer Zitrone im offenen Maul, bräunlich gebraten auf die 
Tafel geftellt. Bei den Bürgern tat es auch ſchon ein fettes Span- 
ferfel, und in den Hütten der ürmeren begnügte man ſich gern mit 
einem Stüdlein Schweinefleifches, das man vom Hnochenhauer er- 
Handelt oder von einem Wohltäter erhalten hatte, Wem es nicht 
vergönnt war, diefen von den Dätern überfommenen Brauch 
wahren und vollbringen zu Fönnen, der hatte auch nicht die rechte 
Weihnachtsfreude und ging an den Sefttagen umher wie einer, der 
von Gott und Menſchen verlaffen und verftoßen fei. 

In der Dbermühle wurde, wie alljährlich, ein junger Juleber 
mit einem rotbädigen Apfel im Maul auf die Tafel geftellt, Das 
war ein Bild der Freude für alle, die dort erwartungsvoll um 
den großen, langen Eichentiſch ſaßen. Und ihrer waren eine große 
Sahl; denn alle Knappen und Knechte und Mägde fagen mit ihrer 
Herrſchaft zu Tiſch. Auch der alte Weihnachtsgaſt der Familie, 
Kapitän Jürgen Nyenkerken, thronte mit froher Miene auf feinem 
Ehrenplage. Mit einem gewaltig Iangen, bligblanfen Mefjer fiel 
der Hausherr über den Fnufperig gebräunten Friſchling her und 
zerhieb ihn in Stüce, Ein jeder erhielt fein reichlich bemefjenes 
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Teil, alfo dag von dem Eber nichts verblieb als die dürren 
Knochen. Und als nun die Bierfrüge an der feitlichen Tafelcunde 
umgingen, Elopfte der Kapitän mit feinem Kruge auf den Tiſch 
und ſprach: „Wir haben den Juleber verfpeifl und find feiner froh 
geworden — wißt ihr aber auch, wen wir diefen unvergleichlichen 
Feſtſchmaus zu danken haben?“ 

Niemand Fonnte ihm Antwort geben. 

„Auch du weißt es nicht, geundgelehrter Scholarius und 
Bifhof?“ wandte fich der Kapitän an Hermann. 

„ein, Dheim, davon habe ich in der Schule nichts gehört.” 

„Hahal“ lachte der Kapitän, „das konnt ich wohl denfen; 
die Herren Magifter wiffen nichts von den Gebräuchen unferer 
Däter oder wollen von ihnen nichts willen, verfchreien fie wohl 
gar als Unfug und Sünde. "Das ift entweder fehr dumm, oder es 
ift ſchändlich. Denn ich meine, was unfern Dorfahren wert und 
Heilig gewefen, das follten auch wir hoch halten, anders gleichen 
wir feigen und entarteten Kindern, die ihre eignen Eltern ſchnöde 
verleugnen. Iſt's nicht alfo, junger Bifchofp“ 

„Ja — Dheim“, antwortete Hermann errötend, denn aller 
Augen waren auf ihn gerichtet, die jungen Hnappen fließen fich 
lächelnd an, und die Mägde am andern Ende des Tiſches Ficherten, 

„Nun hört und merkt's!“ fagte der Kapitän mit Nachdruck. 
Auch unfere heidnifchen Däter haben ſchon unfer ſchönes Winterfeft 
gefeiert und gewiß nicht minder fröhlich als wir, aber fie nannten 
es nicht Weihnachten, fondern Julfeſt. Jul bedeutet Rad; das 
Sonnenrad nimmt von heute an wiederum feine Bahn aufwärts 
am Himmelsbogen und fpendet uns Erdenkindern mit jedem 
kommenden Tage mehr Licht und Wärme. Darüber freuen wir uns, 
und fo auch unfere Dorfahren, darum war ihnen das Julfeft ein 
echtes Freudenfeſt. Wohl verftanden auch Pu 

Alle nickten und brummten oder riefen freudig: „Ja, Herr 
Kapitän,” „ja Dheiml« 

„Schönl" fagte Herr Jürgen; „und jest fommen wir auf 
den Juleber, den wir Prafjer bis auf die Hnochen verzehrt haben.“ 


Man lachte, und die Alägde verftedten die Köpfe hintereinander 
und Ficherten beluftigt, 
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Der Kapitän hob den Becher und trank einen tiefen Zug, 
dann wifchte er fich den Bart und fuhr fort: „In den ungeheuern 
Wäldern Altdeutfhlands gab es Wildfcheine die Fülle, da brauchte 
man nur ein waderer Jäger zu fein, um ſich gefhwind einen leckeren 
Seftbraten zu erbeuten. Unfere Däter aber fahen in dem Eber auh 
ein Sinnbild des Lichts; denn der Bringer des Frühlings, Freyr, 
der herrliche Afe, fam auf einem mächtigen Wildeber mit Tichte 
ftrahlenden goldnen Borften dahergeritten und brachte der Welt 
den lieblihen Lenz mit feinem holden Maienfonnenfhein. Daher 
der Juleber als Seftbraten am Tage der Winterfonnenwende bei 
unfern finnreihen und frommen Dorfahren! und wißt ihr, woher 
ich diefe Weisheit gefhöpft? — Licht als Scholar unferer Hamburger 
Domfchule, fondern in einer Sifcherhütte am Waagfjorde zu Bergen, 
darinnen id; vor fünf Jahren bei meinem norwegifchen Baftfreunde 
das Julfeit gefeiert habe, Jenes Volk dort oben in den wildzer · 
riſſenen Felſenklüften des rauhen Nordlandes bekennt ſich auch zum 
Chriſtentum wie wir Deutſchen, doch hält es noch die Götter der 
Däter hoch und weiß von ihnen wunderfam klingende Lieder zu 
fingen. Jh hab’ ihnen gern gelaufcht und manches Märlein ber 
halten; es find, wie es mich bedünfen will, gar föftlihe Kleinode,* 

Wit glänzenden Augen nickte Hermann, und der Kapitän be» 
merkte das und fagte: „Mein Junge, du wirft es einft erfahren.” 

Die Eleinen Mädchen waren ſchon lange ungeduldig, nun 
fragten fie fhüchtern: „Oheim Jürgen, kommt Ihr heute auch mit 
uns aufs Eis?“ 

„Ei freilich", rief er frohgelaunt. „Alle Welt geht heute 
aufs Eis, und ich kann euch auch ſchon verraten, daß die Stadt 
pfeifer auffpielen werden,“ 

Diefe Nachricht wurde mit Jubel aufgenommen, und Frau 
Regina konnte fih kaum Ruhe verfhaffen, um in Andacht die 
Danffagung zu fprechen, 

Ja wahrlich: alle Welt, die von den Ringmauern Hamburgs 
umgrenzt wurde, Fam heute aufs Eis. In dichten Scharen ftrömte 
die Menge, alt und jung, vornehm und gering, aus dem Miühlentor 
hervor, und mit Iuftigem Schellengeflingel famen fogar Bürger 
meifter und Ratsherren mit ihren fchönen frauen und Kindern in 
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Schlitten herangefauft. Heigal die Stadtmufifanten waren da; fie 
erhoben ihre langen Sinfen und Hörner, und begannen alsbald 
aus Leibeskräften zu blafen und zu trommeln, da das grauslihe 
Getön ſchier bis gen Herwerdeshude erfcholl und die weißen Nönn- 
lein im Klofter Frauental in ihrer frommen Andacht ftörte. Da 
hub auf dem Eife ein fröhliches Getümmel und Gewimmel an. 
Wer noch hurtig auf den Beinen war, der ftand nimmer ftill, und 
felbft manchen würdigen Alten, der des Laufens und Springens 
längft entwöhnt war, wandelte die Luft an, fich heut noch einmal 
mitten unter der munteren Jugend umherzutummeln, 

Die ganze Dbermühle war ausgeflogen; Frau Regina ging 
mit ihren Sreundinnen plaudernd umher, am Schenktifch ftanden 
die Männer, Wacermann umfprang bellend und tanzend die kleinen 
Mädchen, und Hermann lief mit feinem Freunde Paul Sande 
mitten duch das dichtefte Gewimmel des jauchzenden Dolfes, Da 
auf einmal ſtutzte er, und fein Angefiht erglühte in purpurnem 
Ölanze. War das feine Mägdlein mit dem fchimmernden Bold- 
haar im Haden nicht die Heine Hilde Wrak, die das Nägelein ihm 
zugeworfen? Sie lief an der Hand eines bärtigen, pelzgefleideten 
Deren daher, und das war Fein anderer, als ihr Dater, der ftolze 
Ratsherr. Hermann hielt ftill und blidte den beiden nach — follte 
er es wagen, fie zu umkreifen? Ex befann fi nicht Iange und 
fuhr ein paarmal pfeilgefhwind um fie herum. Da erfannte ihn 
der Ratsherr und winkte ihn heran. „Kennft du den, Bilder“ 
fragte er fein Töchterchen. 

Forſchend blictte das Mädchen zu dem großen Jungen auf 
und rief dann fröhlich aus: „Es ift der Kinderbifhof von unferm 
Bilde, nicht wahr, Däterchen?* 

„Betroffen!“ antwortete lächelnd Herr Wraf, „und nun mag 
er mit die laufen, ich will zu den Herren dort am Schenktifc treten.“ 

Hermann wußte nicht wie ihm gefhah, er geichte dem kleinen 
Sräulein die Hand und lief mit ihm wie im Traume auf der 
fhimmernden Bahn dahin. 

„Sag du,“ nahm Schön-Hilde nach einer Weile keck das Dort, 
„weshalb haft du dein Bifhofsgewand heut nicht an?“ 
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„Bier auf dem Eife?“ fragte er verwundert. „Dh, das dürfte 
ich gar nicht, und nach zwei Tagen leg’ ich’s für immer ab.“ 

„Die fchadel* bedauerte Klein-Hilde, „du fahft darin fo 
prächtig aus.* 

„un,“ erwiderte er, „meine Mutter verwahrt es in der Truhe, 
und wenn du einmal zu uns in die Mühle kommſt, fo will ich's 
gern auf ein Stündlein anlegen.“ 

„Ja, das tul das tul“ rief fie mit bligenden Augen, 

„And wann willft du kommen?“ fragte er. 

„un — bald, im Sommer”, antwortete fie ernfthaft, „Das 
Waſſer rauſcht fo ſchön bei euch, das hör’ ich gern." 

„I aud, und hör’ es Tag und Nacht. Das klingt ſchöner 
als das Trummen und Pfeifen der Ratsmufifanten,“ 

„Bumbum — Bumbum!” ahmte Klein-Hilde die Trommel 
nach und lachte alsdann fo filberhell, wie Hermann es noch nimmer 
gehört zu haben glaubte. Glodenflar wie Cerchengeſang Flang ihre 
Stimme, und fie erfdjien ihm von Kopf bis zu Süßen fo wunder- 
lieblich wie nichts, gar nichts mehr auf der Welt, „Heißal“ rief 
fie plöglich hod; aufhüpfend, „dort fangen fie an zu tanzen; fiehft 
du es, Bifhof?” 

„Ei — ja! horchl wie fie aufftampfen! Ah, Pardauz! da 
liegen zwei, und wieder zwei, ein ganzer Knäuell“ 

„Baben fi aber nicht weh getan, hörft du, wie fie Iachen?“ 

„Klinglingling, Klinglingling” tönte es wie Silberglodenlaut 
vom Ufer her. Dort fuhren die Hutfcher mit den Schlitten langſam 
hin und her, und wenn die Pferde die Köpfe fhüttelten, fo bimmelten 
alle Blödlein an ihrem Gezäume. Da kam ein Ieeres Bierfaß 
über das Eis gerollt, und übermütige Knaben ftiegen es mit den 
Füßen immer weiter fort und achteten nicht auf das Geſchrei des 
Küfers, der es einfangen wollte. Ha fieh! jest huben die Söhne 
und Töchter der Ratsherren einen Neigentanz an, und ihre Däter 
und Mütter und viel Dolfs flog um fie einen Kreis und bes 
wunderte die zierlihen Bewegungen der feinen Tänzer, 

Unverfehens und fo fchnell, ach, fo fchnell ging der frohe Tag 
zu Ende! Abendglodenläuten klang von der Stadt her, der Jubel 
verftummte plöglih, und Männer und Knaben entblößten die 
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Häupter, um das Ave Maria zu beten. Alsdann rüftete man ſich 
überall zur Heimkehr. Auch Kerr Wrak empfing fein Cöchterchen 
aus Hermanns Hand, und er dankte dem jungen Ritter Klein. 
Bildens freundlich und fagte: „Weißt du auch, daß wir dein Bild 
bei uns haben? Mußt einmal zu uns fommen und es dir ans 
fehen. Im Sommer werden wir dich in der Mühle befuchen, dann 
kannſt du mit Hilde im Kahn hier umherfahren; ich} weiß, du 
ruderft gut. Deinen Eltern freundwilligen Gruß! Gute Hadit, 
mein Sohn!” 

Auch, Klein-Hilde reichte ihm das Händchen, und dann gingen 
die beiden dahin. Harm aber ftand noch lange auf demfelben 
Fleck und blickte ihnen nad, bis fie mit den andern im dunfeln 
Torbogen verfhwanden. 


6. Sei Meifter Frande. 


irgendwo war es an den langen Winterabenden fo traut 
und behaglich, wie in dem Zleinen Haufe des Holzbildhauers Peter 
Srande. Der Mleifter war ein heiterer, gefelliger Mann und liebte 
es, wenn am Abend, da das feuer im offnen Kamin luſtig fladerte 
und kniſterte, recht viele Gäſte fich bei ihm zufammenfanden, 

Hermann ging oft dorthin, bisweilen auch feine Mlutter mit 
den Heinen Mädchen. Auch Dheim Jürgen, der Kapitän, ftellte 
fi häufig ein, ebenfo die Großeltern aus dem Dorderhaufe: der 
ehrwürdige, muntere Schmiedemeifter Heinrich Francke und Frau 
Berta. 

Wenn dann fo die wohldurchwärmte, mit Bildwerf aller Art 
überreich ausgeftattete Wohnftube mit lieben Gäften gefüllt war, 
fo blinften die Augen Meifter Srandes in heiterer Glüdjeligkeit 
und feine Schnigarbeit, in der er ſich niemals ftören ließ, ging ihm 
noch einmal fo raſch von der Hand. Hahe vor dem Kamin, wohin 
die flafernde Slamme des Holsfeuers einen taghellen Schein warf, 
faß er und hantierte emfig mit Mefjer, Schabeifen und Seile. Auch 
fein Sohn Paul ſaß nimmer müßig; er ſchnitt die Figuren und 
Formen aus dem Gröbften heraus, vollendete aber auch fon 
manch feines Bildchen — zur größten Freude feines Daters. Seitab 
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ſaß die freundliche Hausfrau mit ihrer blühenden Tochter Adelheid, 
und beide liegen fleißig die Spinnräder ſchnurren. 

In der Kaminecke am warmen Kachelofen hatten die Groß- 
eltern ihren Plaß; der alte Schmiedemeifter beforgte das Feuer, 
Iegte Holzicheite nach und ftieß ab und zu mit dem Schüreifen in 
die Glut, daß fie hell aufloderte. Auch die andern drüdten ſich 
gern an den warmen Dfen, nur der Kapitän faß im Hintergrunde 
an dem ſchweren Eichentifch, und ihm zu Süßen lag Hai, feine Dogge. 

Don allem, was ſich in der Stadt zugetragen, plauderten fie, 
infonderheit von dem Ritter Klaus Störtebefer und feinen beiden 
Geſellen, die noch immer in der frohnerei gefangen faßen. „Wird 
ihr Here und Meifter nicht wiederfehren, um fie loszufaufen?“ 
fragte man. „Und was wird der gewaltige Rede unternehmen, 
um feinen brennenden Rachedurſt an der Stadt zu ftillen?“ 

Der Kapitän lächelte zu diefen fragen und antwortete: „Da 
fern der Ritter Mug ift, kommt er nicht wieder nady Hamburg, 
denn es Fönnte ihm und feinen Spießgefellen leicht fo ergehen, wie 
jenen rebellifhen Bauern, die unfere tapfern Brauerfnechte am 
Burftah zufammengehauen haben, Aber Großvater Srande, Jhr 
habt verfprochen, uns eine Mär von dem großen Schmiedemeifter 
Wieland zu erzählen." 

„Ach ja, ach jal“ riefen die Hnaben und Mädchen eifrig, und 
der Alte flieg in die Glut, daß die Flammen auffprühten, und 
ſprach: „Nun wohl, fo höret! 

Don allen Waffenfchmiedemeiftern der Welt ift Wieland der 
zuhmreichfte. Er war ein Königsfohn vom Xhein, 309 aber auf 
feinem windfchnellen Hengfte Schimming ins rauhe Nordland und 
baute fi am blauen Wolfsfee Haus und Schmiede, um dort in 
der Stille feiner Kunft zu leben. Aber König Hidung, dem das 
Land zu eigen war, hörte von den Scäten des Meifters, ſchlich 
fih, während Wieland im Walde jagte, in deffen Haus und ent- 
wendete ihm einen Foftbaren Ring, in welchem ein Zauber ver- 
borgen war, Bald merkte der Meifter den Raub, und von Stund 
an war ihm die Gegend verleidel. Er belud den Schimming 
mit feinen Schäßen und ritt zum Meeresftrande hernieder, um das 
£and des Königs Nidung zu verlaffen Am Strande fällte er 
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eine Eiche und höhlte den mächtigen Stamm fo Funftvoll aus, dag 
er drinnen einer Stube glich, die durch eine Tür verfchloffen werden 
konnte. Mit Hilfe waderer Sifcher fhaffte er feine Arche auf die 
Flut des Meeres, führte den Schimming hinein, barg feine Schätze 
und Speifevorrat darinnen, ftieg felbft hinein, ſchloß die Tür hinter 
fi zu und überlieg fein Fahrzeug fteuerlos dem Spiel der Wogen. 

Sechzehn Tage trieb das Schiff auf der See umher, dann 
flieg es auf den Grund und ftand ftill. Alsbald vernahm Wieland 
in feinem Kaften von außen her den Schall menſchlicher Stimmen, 
konnte aber fein Wort verftehen und fprach bei fi: „Die Götter 
wien, wel einem Dolfe ich allhier in die Hände geraten fein 
mag! Ruhig, ruhig, mein Schimming!“ 

Eine Weile blieb es draußen ftill; die Männer, deren Stimmen 
er zuvor gehört, fchienen ſich entfernt zu haben; aber plöglic) trafen 
ſchwere Arthiebe fein hölzernes Haus, und er ftand in Befahr, 
zerfchmettert zu werden. Da galt fein Säumen, raſch entfchloffen 
flieg der Meifter die Tür über feinem Haupte auf, ſteckte den Kopf 
heraus und ſprach zu den beftürzten Männern: „Warum beunruhigt 
ihe mich, ihr guten Leute? Was habe ich euch getan, daß ihr 
mir das Haus über dem Kopfe zertrümmern wollt?“ 

Spradlos vor Schreden ftarrten die Männer ihn an und 
wußten nicht, ob fie bleiben oder entfliehen follten." 

„Hahal“ lachte der Kapitän, „ic; hätte die beftürzten Befichter 
wohl jehen mögen!“ 

„Auf die Srage Wielands, wie das Sand heiße und wer über 
dasfelbe als König gebiete, erhielt er den verblüffenden Befcheid: 
‚Das Sand heißt Norwegen und fein König Nidung.“ 

Mit Erftaunen merkte da der Meifter, daß fein Schiff in 
einem Bogen um die Sandzunge herumgefahren fei, die er von einer 
Höhe am Wolfsfee oft gefehen hatte. Diefe Entdeckung verdroß 
ihn gar fehr, denn er hegte den mwohlbegründeten Derdacht, der 
goldläfterne König Yidung felbft habe ihm fein Kleinod geraubt. 
Als er noch daftand und überlegte, was er nun beginnen folle, 
kam der König mit feinen Rittern herangefprengt, ſah mit Sachen 
das fonderbare Fahrzeug und fragte den Fremdling, wie er Heiße 
und was er in feinem Sande fuche, 
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Ich heiße Goldbrand,“ antwortete Wieland mit Fluger Vor · 
ſicht, omme aus fernem Sande über die See gefahren und ſuche 
Gaftfreundfchaft an deinem Hofe.“ 

„So melde dich morgen in meiner Burg,” verfegte der König 
und fprengte mit feinem Gefolge von dannen, 

In der Abenddämmerung führte Wieland feinen Schimming 
aus dem Schiffe und brachte ihn auf ein Gehöft im nahen Walde, 
wo gegen gutes Entgelt der Bauer das edle Tier in Pflege nahm. 
Darauf Zehrte der Meifter an den Strand zurüc, belud ſich mit 
feinen Schägen und feinem Schmiedehandwerfszeug und verftedte 
alles forgfam in einem hohlen Baum, Er wähnte ſich dabei un- 
beobadıtet, als er aber auffchaute, erblidte er zu feinem Schreden 
ganz in der Nähe einen Ritter. Da diefer aber ruhig feines Weges 
weiter ging, meinte Wieland, er habe wohl nichts gefehen, und 
glaubte feine Schäte wohlgeborgen. 

Andern Tages meldete fih der Meifter beim König und erhielt 
den Dienft: Drei Mefjer, deren der König fich zum Zerſchneiden 
des MWildbrets bediente und die er wegen ihrer Schärfe befonders 
hochſchätzte, allzeit blank und fauber zu halten und wohl zu behüten. 

„Das ift zwar ein niedriger, aber ein leichter Dienft“, ſprach 
der Meifter bei fih und wartete fortan in Treue feines Amtes, 
Schon im Wolfstal hatte er viel von der Schönheit der Königs- 
tochter Bathilde gehört und hätte die Prinzeffin längft gern ge 
fegen. Diefer Wunſch follte ihm bald erfüllt werden; König dung 
gab nämlich den Großen feines Reiches ein Seft, da trat Bathilde 
aus ihrer Kemenate hervor und entzücte durch ihre Schönheit aller 
Herzen. Auch Wieland erhob aus der Serne feine Augen zu der 
Hönigstochter und bemwunderte die herrlich prangende Jungfrau, 
Dabei aber machte er eine Entdeckung, die ihn aufs höchſte über 
rafchte: Um Singer der Prinzefjin blitte fein Fauberring, kein 
anderes Kleinod auf der Welt gab fo lichten Schein, und nun 
„wußte der Meifter auch, daß der König Nidung ihm den Xing 
entwendet hatte. 

Den ftolzen Rittern lächelte die ſchöne Bathilde huldreih zu, 
aber für den Mefferputser hatte fie nicht einen Blid. Das kränkte 
Wielands Herz bitterlich, denn auch er war Föniglicher Herkunft, 


56 Klaus Störtebefer. 


war der erfte Schmiedemeifter der Welt, und prunfte fie nicht mit 
feinem Sauberringe, den fie wohl gefliffentlich in der Sonne fpielen 
lieg? „Warte nur, du Stolzel“ ſprach er bei fi. „Das Kleinod 
will ic ſchon wiedergemwinnen, und dann follft du dich tief vor mir 
beugen und aus freiem Willen meine Braut werden!" 

Eines Tages puste Wieland feine Meſſer am Brunnen, als 
unverhofft die Prinzeſſin vorüberfam. Bei ihrem Anblid erfchrat 
er fo heftig, daß eins der Meſſer feiner Hand eutfiel und in die 
Tiefe hinabftürzte. „Wehe!“ rief er beftürzt, „nun wird der König 
mic) hart firafen. Was foll ich nur beginnen, um feinem Zorn 
zu entgehen? ch will mich heimlich in die Schmiede des Meifters 
Amilias fchleihen und dort gefhwind ein ähnliches Meſſer 
bilden.“ 

Gedacht, getan: in der Nacht ftieg Wieland durch ein Fenſter 
in Amilias’ Schmiede, blies das Feuer an, fuchte den beften Stahl 
heraus und fehmiedete aus demfelben mit aller Kunft ein Meffer, 
das dem verlornen zum verwechjeln ähnlih war. Aus dem Reſt 
des Stahles aber ſchlug er einen dreifantigen Nagel und ließ den 
felben auf dem Amboß liegen, damit Amilias, der fih als den 
größten Mleifter dünfte, aber mit nichten einen fo vollfommenen 
Hagel zu formen vermochte, ſich darüber verwunderte und in Sorgen 
geriet. 

König Nidung hatte die löbliche Gewohnheit, bei den Mahl- 
zeiten für fih und feine Gäſte das Brot mit eignen Händen zu 
fchneiden. Als er nun das neue Meſſer ergriff, ahnungslos es an- 
feste und Fräftig, wie er es gewohnt war, draufdrücte, fuhr die 
Klinge durch das Brot, als wär’s weiche Butter gewefen, zerſchnitt 
den Holzteller darunter und drang auch noch tief in die Tifchplatte 
hinein. Darüber verwunderte fi der König, hob das Meier 
empor und betrachtete es genau. „Es ift funfelnagelneu,“ fagte 
ex, „eine Klinge, die nur eine Meifterhand gemacht haben kann — 
follte mein Hofſchmied Amilias der Meifter fein? — Hedal“ rief 
er den Diener an, der an der Tür ftand, „eile und hole mir den 
Meſſerputzer Goldbrand herbeil” 

Wieland erfhien, und da er fürchtete, fich zu verraten, wenn 
er eingeftünde, daß er die Klinge gefchmiedet habe, antwortete er 


Bei Meifter Srande, 57 


auf des Königs Frage zögernd: „Wenn das Meffer neu ift, fo wird 
wohl Fein anderer, als Meifter Amilias es gemacht haben.“ 

„Amilias?* erwiderte der König zweifelnd und betrachtete 
noch einmal genau die Klinge, „Es ift ein Meiſterſtück,“ murmelte 
er; „doc; fiehel da kommt ja der Schmied.“ 

Als Amilias das vortreffliche Meſſer fah, behauptete er mit 
kecker Stirn: „Boldbrand hat recht, ich habe die Klinge gefchmiedet.“ 

„Du lügſtl“ donnerte der König ihn an. „Die Klinge ift fo 
vortrefflih, dag felbft Wieland, der größte aller Schmiedemeifter 
faum eine beffere zu bilden vermöchte. Goldbrand, wer hat das 
Meffer gemaht? — Sprich die Wahrheit, oder zittere vor meinem 
Horn!“ 

Der König fagte das mit drohender Bebärde, und eingefhüchtert 
antwortete Wieland: „Ich felbft habe es gefchmiedet,“ 

„Du felbft?” verfeste der König ftaunend. „So bift du 
wahrlich ein großer Meifter; mein Hoffchmied aber ift ein eitler 
Prahler und ein Lügner dazu,“ 

Befhämt und erſchrocken ftand Amilias da, allein er faßte 
ſich raſch und rief: „Herr, ich fege meinen Kopf zum Pfande, dag 
meine Kunft größer ift, als die Goldbrands.“ 

Nimmſt du die Wette an?“ fragte der König den ſchweigenden 
Wieland. 

„Ih nehme fie an“, verfeßte diefer ruhig. 

Wohl!l“ vief Amilias fiegesficher, „fo will ich Helm und 
Bruftpanzer und Goldbrand mag ein Schwert fchmieden. Ich Iege 
alsdann meine Eifenrüftung an, und er haut mit feinem Schwert 
auf mich ein; gelingt es ihm, meine Stahlhaube und Brünne zu 
ipalten, fo ift ihm mein Haupt verfallen; dringt aber feine Klinge 
nicht durch mein Wehrgewand, fo hat er fein eben verwirkt.“ 

„Bilt’s, Goldbrand?“ fragte der König lächelnd, 

Ruhig antwortete Wieland: „Es gilt.“ 

„Wohl denn!“ rief Nidung frohgelaunt, „die Wette verfpricht 
uns ein meidliches Dergnügen. Wer bürgt für unfern Schmiede: 
meifter Amilias 7⸗ hr 

Sogleich traten mehrere Ritter vor, die Bürgfchaft zu über. 
nehmen, für den Mefferpuger aber wollte niemand bürgen. Da 
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flieg Umilias verächtlih den Atem durch die Naſe und blickte 
höhnifch auf feinen Miderpart herab; König Nidung aber ſprach: 
Frohlocke nicht zu früh, übermätiger Hammerſchwinger, ich felbft 
will für Goldbrand bürgen. Und nun geht Hin eure Kunftwerfe 
zu bilden! Ein Jahr gebe ich euch Friſt dazu; dann wollen wir 
prüfen, wer der größte Meifter ift.“ 

Hier machte der ehrwürdige Erzähler eine Paufe, ſchauerlich 
heulte der Wind im Schornftein, und die Slammen im Kamin 
fladerten unzuhig hin und her. Der Alte ftieg mit dem Schüreifen 
in die Blut, daß fie hell auflohte, legte ein paar Kienfpäne hinzu 
und fuhr dann in feiner Erzählung fort: 

„Ihr habt nicht vergeffen, daß Wieland, nachdem er in der 
Werkitatt des Amilias das Meſſer gefchmiedet, einen dreifantigen 
Nagel auf dem Amboß zurüdlieg. Diefen fand Amilias und war 
nicht wenig erftaunt über das kleine Meiſterſtück. „Fürwahrl“ rief 
er, „Boldbrand, der diefen Hagel gefchlagen, ift ein Künftler, 
Aber die Wette foll er dennoch verlieren; ein Küftzeug will ich 
fchmieden, das nur ein Schwert aus Wielands Meifterhand zu 
fpalten vermödhte.“ 

Aus dem beften Stahl, den er in Dorrat hatte, formte er zur 
nächſt einen Helm. Die Arbeit währte lange, aber endlich ſchien 
ihm das Werk wohl gelungen; vor ihm ftand eine prächtige Stahl: 
haube, deren Blanzgefunfel ihm fchier die Augen blendete. Auf 
eine gefappte Säule fette der Meifter den Helm, griff zum Schwerte 
und bieb darauf ein, daß funfen aus dem Stahl fprangen. Und 
was glaubt ihr wohl — auch nicht die Fleinfte Scharte war auf 
dem blanfen Spiegel zu entdeen! Jhr merkt: Amilias war doch 
ein Meifter in der edeln Schmiedefunft, und er hatte wohl Urſache, 
freudeftrahlend auszurufen: „Die Klinge foll noch gejchmiedet 
werden, die diefen Helm zu fpalten vermag! Gerät mir der Bruft- 
harnifch ebenfo wohl, dann, armer Boldbrand, gebe ich für deinen 
Hopf nicht diefen roftigen hufnagell“ 

Einige Zeit danah traf ihn der König und fragte: „un, 
Meifter Amilias, wie weit bift du mit deinem KRüftzeuge?” 

Scier mit Frohlocken antwortete der Schmied: „Der Helm 
ift fertig und die Brünne im Feuer; Eure Bürgfhaft wird Euch 
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gereuen, Herr, denn der arme Boldbrand ift rettungslos ver- 
Toren.“ 


„un, nun“, verfeste König Nidung zweifelnd, „Hüte dich 
nur, deinen Gegner zu unterfhäten! Hat er ein fo treffliches Meffer 
gefhmiedet, fo wird ihm auch wohl das Schwert gelingen. Ich 
will doch hören, ob er ſchon mit der Arbeit begonnen hat.“ 

Und der König lieg feinen Mefferpuger rufen und empfing 
ihn mit der Stage: „Yun, mein lieber Goldbrand, wie fteht’s mit 
dem Schwerte, das dir den Kopf, den du fo Fed und forglos 
trägjt, retten fol?“ 

„Dh,“ antwortete Wieland Teichthin, „daran habe ih noch 
nicht gedacht, es hat ja noch gute Weile damit." 

Da lachte der König und ſprach: „Burfche, vergiß nicht, daß 
dein Kopf auf dem Spiele fteht! Dein Widerpart Amilias arbeitet 
ſchon lange mit Sleiß an feiner Rüſtung.“ 

„Er mag es wohl nötig haben, Herr“, verfegte Wieland 
gleihmütig. — 

59 ging das Jahr dahin, und wenige Wochen vor Ablauf 
der Srift fragte der König wiederum feinen Meſſerputzer, ob er 
fein Schwert nun fertig habe, 

„ein, Herr,“ antwortete Wieland, „doch würde ich jest mit 
der Arbeit beginnen, hätte ich nur eine Werkſtatt.“ 

„Die will ich dir bauen laffen“, verfetste Nidung gnädig, und 
nad} furzer Zeit ftand die neue Schmiede fertig da. 

Wieland wollte nun fein Handwerkszeug herbeiholen und ging 
in der Abenddämmerung in den Wald am Mleeresftrande, wo er 
es in dem hohlen Baum verborgen hatte Zu feinem Schreden 
aber fand er es dort nicht mehr vor, und da er mun darüber 
nachſann, wer es ihm geftohlen haben Fönnte, erinnerte er fich jenes 
Ritters, der in der Nähe vorübergewandelt war, und er ging hin 
und klagte dem Könige feine Not. 

„Und du würdeft jenen Ritter wieder erfennen, wenn du ihn 
fäheft?“ fragte Nidung. 

„Ja, Herr, fein Bild fteht mir deutlich vor Augen.“ 
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Da entbot der König alle feine Reden zu Hofe, und Wieland 
betrachtete einen nach dem andern — der Befuchte aber war nicht 
unter ihnen. 

„Dacht ich's doch gleihl” meinte Nidung. „Wo hat man 
auch je gehört, daß ein Ritter fih an dem Handwerkszeuge eines 
Schmiedes vergriffen hätte! Du ‚haft wohl einen Meermann oder 
gar den alten Slutenbeherrfher Ägir felbft gefehen! Nun fiehe zu, 
wie du dein Schwert zuftande bringft!* 

Wohl war nun Wieland in großer Not, aber er verzagte des» 
wegen noch nicht, Hein anderer, als jener Ritter, Fonnte der Dieb 
fein — das war feine felfenfefte Meinung, und er ging hin, ſchloß 
fi) in feiner Schmiede ein und formte dafelbft einen Mann aus 
Eifen, der vom Kopf bis zu Fuß ein getreues Ebenbild jenes Reden 
darftellte. Alsdann bat er den König, in die Schmiede zu kommen, 
deutete mit dem finger auf den Eifenmann und ſprach: „Seht, 
Herr, das ift das Bild jenes Reden!" 

„Beim Kammer Afathors!“ rief Nidung, die Hände zufammen- 
fchlagend, „das ift fein anderer, als mein getreuer Regin, den ich 
mit einer Botfhaft über Land gefandt habe! Bald wird er zurüc- 
ehren, und du follft, dafern der Ritter feinen Scherz mit dir ge 
trieben, dein Handwerkszeug wieder haben, Boldbrand, denn du 
bift fürwahr ein großer Lünſtler.“ 

Der Ritter Regin fehrte fchon nach zwei Tagen von feiner 
Ausfahrt zurüd, und König Yüdung führte ihn in Wielands Schmiede, 
zeigte ihm alldort fein Bild aus Eifen und ſprach zu dem ver- 
blüfften Manne: „Meifter Goldbrand, mein Mefferpuser, behauptet, 
der Rede, deſſen Bildnis du mit Staunen betrachteft, habe ihm 
aus einem hohlen Baum am Mleeresftrande fein Handwerkszeug 
entwendet — was fagt mein edler Regin zu diefer Befchuldigung ?* 

Da lachte der Ritter und ſprach: „Goldbrand hat wahr ger 
ſprochen; ich wollte dem Heimlichtuer einen Poffen fpielen; nun 
aber, da er mich fo trefflich ausgehauen hat, foll er meine Beute 
wieder erhalten." 

Wieland war froh, als er alle feine Hämmer und Zangen 

wieder in Händen hatte. Er hielt fih nun Tag und Nacht in 
feiner Schmiede auf und raftete nicht eher, als bis er fein Schwert 
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fertig hatte. Der Mimung war's, eine Klinge fo hart und haar 
ſcharf, dag fie Eifen wie Baft zerſchnitt, ohne auch nur die Meinfte 
Scharte zu befommen. Da war der Meifter feines Werkes froh, 
er trat damit vor den König und ſprach: „Herr, feht hier, mein 
Schwert! Es heißt Mimung und wird mir wohl das Haupt 
retten, denn es ift eine gute Klinge, Gefiele es Euch, mit mir an 
den Strom zu gehen, fo wollte ich Euch; Mimungs Schärfe zeigen.” 

„Es feil" antwortete der König, und fie gingen felbander an 
das Ufer des Bergftromes. Da warf Wieland eine Wollfiode in 
die Strömung und hielt ihr, da fie herangetrieben Fam, die Schneide 
des Schwertes entgegen. Und fiehe: Mimung ſchnitt die Flocke 
mitten entzwei, alſo daß auch nicht ein Fädchen an ihr gekrümmt wurde. 

„Hal“ rief da der König in höchſter Überrafhung aus, „das 
ift fürwahr das fchärffte Schwert, das meine Augen je gefehen! 
Fordere einen Preis dafür, Boldbrand, und ich will ihn dir zahlen, 
die Waffe mug mein werden!“ 

Wieland ftand betroffen, denn den Mimung wollte er für fi 
behalten. „Herr,“ fagte er, „erlaubt mir zuvor, ein Gehenfe an die 
Klinge zu machen, wie ſich's gehört." 

Wohll“ verfegte Nidung, „auch magft du damit deine Wette 
ausfechten, dann aber gehört das Schwert mir," 

Wieland ging in feine Werkftatt und fehmiedete heimlich eine 
zweite Klinge, die dem Mimung fo ähnlich fah, daß nur er felbft 
die beiden voneinander unterfcheiden Fonnte; diefes Schwert wollte 
er dem Könige verfaufen. 

Und es fam der Tag, da die Wette entfchieden werden follte, 
König Nidung berief alle feine Reden und die beiden Gegner 
Amilias und Goldbrand in die Kitterhalle feiner Burg. Amilias 
erſchien in feiner ftrahlenden Rüftung im Saale und fand allgemeine 
Bewunderung. Und er feste ſich mitten in der Halle auf einen 
Stuhl und forderte die Gewappneten auf, mit ihren Schwertern auf 
ihm einzuhauen. Sie taten alfo, hieben auf ihn ein, dag die Funken 
aus Helm und Harnifch ftoben — das treffliche Rüftzeug aber blieb 
völlig unverfehrt, 

Da triumphierte der Schmied und ſprach fpöttifch zu feinem 
Widerpart; „Nun, armer Goldbrand, magft auch du deine Kunft 
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an mir verfuchen. Du fiehft, ich halte ganz ſtill. Schlag tapfer 
zu, damit du Ehre gewinneft, ich gönne dir ſolche gern in deiner 
Todesſtunde.“ 

„Das war dein letzter Spott, Amilias!“ rief Wieland zorn- 
entbrannt. Mimung zuckte wie ein Blig durch die Luft, traf und 
fpaltete mit einem Schlage dem prahlerifchen Meifter Helm, Haupt, 
Harnifch und Leib, 

Entſetzen ergriff die zufchauenden Reden; alle ftanden ſprachlos 
und ftarrten geifterbleich auf den blutigen Ceichnam. König Nidung 
gewann zuerſt ſeine Faſſung wieder, er richtete ſeine ſcharfen Augen 
anf den furchtbaren Sieger und ſprach zu ihm: „Der den Streich 
geführt hat, iſt wohl kein anderer als Meiſter Wieland ſelbſt! 
Sprich die Wahrheit, Mann, oder du ſtirbſt zur Stunde, wie der 
arme Prahler Amilias!" 

Furchtlos und ruhig antwortete der Meſſerputzer: „Ihr habt 
recht geraten, Herr, ih bin Wieland, der Schmied." 

Da gab’s eine lebhafte Bewegung in der Halle; alle Reden 
drängten herzu und blickten dem Fremdlinge forfchend ins Angeſicht, 
denn Meifter Wieland war ein weitberühmter Mann.” 

Der Alte fhwieg, blidte von einem zum andern, und da er 
wahrnahm, dag man noch mehr zu hören begehrte, fagte er: Für 
heute abend mag es genug ſein. Ein andermal ſollt ihr erfahren, 
wie es dem großen Meiſter Wieland am Hofe König Nidungs 
weiter erging. Es ift eine graufige Geſchichte, und mir ift jesund 
die Kehle fo dürr und troden, als hätte ich zehn Stunden an der 
funfenfprühenden Eſſe geftanden.“ 

Auf diefen Wink fprang das hübfche blondföpfige Mägdlein 
vom Spinnroden auf, ftrich zweimal mit den Händen über die 

Schürze und eilte an den Schrank im Winkel, um einen blanfen 
Sinnbeher mit Bier zu füllen. Anmutig knirend bot fie dem 
Großvater den Cabetrunk dar, und der Alte hob den Becher empor 
und fprah frohgemut: 
„Wielands, des großen Schmiedemeifters, Angedenken!* 
Auf einen Zug leerte er das große Gemäß, und lachend rief 
der Kapitän: „Störtebefer|* 
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„Störtebefer!" fielen nun auch die beiden Knaben beluftigt ein. 
„Boiho, der wilde Ritter! Dheim Jürgen, wißt Jhr noch, wie er 
unferer guten Stadt Hamburg Rache gefhworen hat?“ 

„Sum Rachenehmen gehören zwei”, meinte der alte Seemann 
bedãchtig. „Aber das merkt euch, ihr junger Burfchen, von Klaus 
Störtebefer werden wir alle noch einmal zu hören bekommen. Habt 
ihr feine Angft?” 

„Lie, Dheim,” riefen die beiden wie aus einem Munde, und 
von neuem erfüllten fie die Stube mit ihrem Jubel. 


Aber Scherz und Lachen verftummten auf einmal jäh, und alle 
fahen fich erfchroden an. Don der nahen Srohnerei herüber, wo 
die gefangenen Genoſſen des Ritters faßen und auf ihr Schidfal 
warteten, erſcholl jet nämlich ein wildes Stimmengewirr, ein lautes 
Schreien und Toben, als wäre dort ein wütender Hampf ausge 
brochen. 

„Denn fih nur die Räuber nicht freimachen!“ rief Harm bes 
forgt aus und blickte ängftlic nach feinem Oheim hinüber, „es find 
gar wilde Geſellen“. 

„Das dürfte ihnen wohl ſchwerlich gelingen“, meinte Tachend 
der Kapitän und ftrich fih den Bart. „Meiſter Funkes Haus ift 
feft und gar wohl verwahrt, und feine Behilfen find ſchon mit 
ganz anderen Kerlen fertig geworden!" 


„Dir haben hier eine böfe Hahbarfchaft", feufzte Mleifter 
Srande. „Manchmal wünſchte ich wirklich, ich wohnte weiter 
ab von der elenden Srohnerei. Und jetzt noch diefe wilden 
Geſellen.“ 

„un dieſe Geſellen werdet Ihr ja bald los fein", ſagte der 
Kapitän. „Morgen früh werden ſchon die Kuhhörner am Berge 
erklingen, denn am Kaak wird Gericht gehalten über Störtebefers 
Genoſſen.“ 

Dieſe Kunde rief eine lebhafte Aufregung in der kleinen Ge— 
fellfhaft hervor; aller Augen richteten fih auf den Kapitän, und 
in großer Spannung fragten die Hnaben: „Morgen fchon? 
morgen?" 
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„Ja, morgen! beftätigte Nyenkerken. „Der Rat hat's ber 
ſchloſſen. Die Kerle haben ſich nämlich in ihrem Hochmut an dem 
Frohn vergeiffen, dafür follen fie nunmehr am Pranger ftehen, 
nad; Recht und Gebühr geftäubt und ſchließlich aus der Stadt ver- 
wiefen werden.” 

Die gufmätige Frau Sande legte ihre Hände ineinander und 
fagte traurig: „Strenge mag wohl manchmal notwendig fein, aber 
es find doch arme unfelige Menſchen.“ 

„Ihe habt recht,“ verſetzte Nyenkerken, „arm und unfelig find 
die Schufte, denn Peter Funke wird ihnen eine heiße Suppe 
kochen. Uber was einer ſich einbroct, das muß er wohl oder übel 
dann auch auslöffeln. Gerechtigkeit muß walten, und Spisbuben 
und fahrende Gauner müſſen Prügel haben, fonft hört alle Drd- 
nung auf in diefer Melt. Ahoi, Harm und Hail Das Horn des 
Bättels vermeldet die zehnte Stunde; da iſt's Zeit, in die Kabine 
zu ſteigen.“ 

Der alte Kapitän erhob fih von feinem Sit, legte feinen 
Pelzmantel an und lieg ſich mit einem brennenden Span die Fleine 
£aterne anzünden, Dann verlieg er gemeinfam mit Hermann und 
feiner Dogge das traute, alte Künſtlerhaus. — — 

Am anderen Tage erflangen wirklich die Iauten Kuhhörner 
der Frohnknechte. Ein wildes Winterwetter war hereingebrochen, 
und es fchneite, als würden die dicken Sloden aus riefigen Säcen 
von dem fhwarzgrauen Wolkengebirge herabgefchüttelt. Das Wetter, 
das von einem eifigen Sturmwind begleitet war, hielt aber weder 
die Buben, noch eine zahlreihe Schar von Erwachſenen ab, 
lärmend nach dem Berge zu eilen, um als erregte Zuſchauer dem 
leidigen Schaufpiel beizuwohnen. 

Auch Harm Nyenkerken und fein Detter Paul Sande waren 
herausgefommen und blickten ernft und nachdenklich auf die Berichts- 
ſzene hin. Sie dachten an die Erzählungen ihres Dheims und die Er- 
lebnifje auf feinem großen Seefhiff, dem Walfiſch. Sie erinnerten fich 
der Drohungen, die der wilde Störtebefer gegen die Stadt Hamburg 
ausgeftoßen hatte, Dort ftanden, an den Händen gefeffelt, am Schand: 

pfahl die beiden Derbrecher und die Gaſſenbuben machten duch 
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Pfeifen und Keffelfclagen einen fhredlihen Lärm und verlachten 
und verhöhnten graufam die beiden Schächer. Und fiehe, die 
Frohnknechte traten herzu, ſchwangen ihre Geißeln und zählten 
jedem der Derurteilten neunmal ſechs Hiebe auf. Auf das jammer- 
volle Schaufpiel wirbelten in luftigem Tanze die Schneefloden herab 
und woben um jeden ein weißes Gewand, — auch um die beiden 
Gezüdtigten und um die hohe, fchlanfe Geftalt des finfterblictenden 
se a — der daſtand in ſeinem ſchimmernden Mantel 
wie der Winterfönig, umgeben v. i Ri 
—7 N on feinen Kittern und Kappen 
Sulest, als ſchon die Dunfelbeit hereinbra , Töften di 
die Ketten von den Ringen am Kaaf, und — PR ago 
Frohnes und im Beleite der johlenden, pfeifenden und keſſelpaukenden 
Menge wurden die Beäcteten durch die tiefverfchneiten Straßen 
nach dem Steintor geführt. Dort hielt der Hug, Stille trat ein, 
und zu den zerknirſchten Übeltätern ſprach der Frohn: 
„Um der Bosheit willen, die ihr begangen, feid ihe gnädiglich 
gezüchtigt worden, Des follt ihr mit Rache nimmermehr im Argen 
gedenken meinen Herren und follt fortan meiden die Stadt, euch 
sefchehe denn Gnade von meinen Herren. Das fchwöret, RB wahr 
euh De Gott helfe und fein heiliges Wort!“ j 
ie [hmerzgebrochenen Miffetäter fhwuren; darauf fti 
Sunde fie zur Stadt hinaus in die graufe Sde, wo der — = 
erhob, und der Torwart ſchloß hinter ihnen die Pforte zu. 


7. Frühlingswogen. 


Bis tief in den März hinein behauptete der Wi— i 
Herrſchaft, der eis lauffreudigen a Euft, ER Bid Bar 
wefen den Kaufleuten, Schiffen und allen armen Leuten in der 
Stadt Hamburg, Jeden Sonntag fah man Frau Regina Nyenkerken 
in der Martinsfapelle an dem großen Schrank ftehen und mit 
freundlichem Zuſpruch ihre Broffpenden an die vielen Mlühfeligen 
und Beladenen austeilen. Der Atüller brummte zwar, —— 
sab doc immer wieder das Foftbare Mehl heraus, deffen feine 


— gi R — 
Se Eu Rum iebeswerk bedurfte; fhon feinem Augen als 
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Aldermann der Martinsbrüderfhaft glaubte er dies Opfer ſchuldig 
zu fein. 

In gar übler Saune ging der Kapitän in diefen Tagen um- 
ber, Sonft pflegten die Schiffe ſchon um Eichtmeß, am 22. Sebruar, 
auf die See hinauszufahren, dies Jahr lagen fie noch feft im 
Hafen, eingefhlofjen von diem Eife und immer von neuem von 
ungeheuern Schneemafjen überfhütte. So Fam es, daß Jürgen 
Üyenkerfen auch jest noch, mitten im Srühlingsmond, manchen 
Abend bei Mleifter Francke am Kaminfeuer faß, und dort pflegte 
er dann aus feinem Wintergrimm aufzutauen und feinen Frohmut 
wiederzugewinnen. Don feinen Seefahrten und mancherlei luftigen 
und graufigen Abenteuern, die er erlebt, erzählte er alsdann, und 
eines Abends berichtete er, ihm fei wohlverbürgte Kundfhaft ge 
worden, daß ein Jürgen Nyenkerken ſchon vor vielen hundert 
Jahren ein großer Seefahrer geweſen fei, zu jener Zeit, als das 
Rieſenſchiff „Mannigfual" oder der „Beneventer" die nordifchen 
Meere durchreust habe, 

„Ein Rieſenſchiff?“ fragten feine Zuhörer hoch aufhorchend. 

„Ja freilihl Habt ihr denn noch nicht von jenem großen 
Kraweel gehört?" 

Niemand hatte davon Kunde, 

„Unfer Urahn Jürgen hat das Schiff felbft gefehen, und zwar 
in der Dftfee, in jener Gegend, wo jett die Infel Bornholm liegt. 
Es war dort auf den Grund geraten und mußte Ballaft auswerfen, 
um wieder flott zu werden, Bei der Gelegenheit Fonnten unfere 
Seefahrer es genau in Augenfhein nehmen, Seine Maften waren 
fo hoc, dag die Spisen bis in die Wolfen reichten. Junge 
Matrofen, die in den Wanten aufenterten, um nah den Toppen 
emporzufteigen, erreichten ihr Ziel erft nach vielen, vielen Jahren, 
farben auch wohl unterwegs, und die es glüfli überstanden, 
kamen als Breife wieder an Deck zurück — fo weit war die Reife. 
Auf den Rahen liefen Wagen, von fchnellen Pferden gezogen, nad} 
den Hoden hin und her, darin fuhren die Leute zum Segellöfen 
und ‚bergen von einem Ende der Rahe zum andern. Es gab auch 
MWirtshäufer oben in der Takelage; denn die Leute, die dort Jahr 
und Tag arbeiteten, ehe fie einmal wieder herunterfamen, mußten 


Frühlingswogen. 67 


fih doch ausruhen und erfrifchen Fönnen. Der Kapitän des Bene- 
venter fprengte zu Pferde auf dem Verdeck umher, um feine Be- 
fehle zu erteilen; denn vom Hed bis zum Dorderfteven maß das 
Schiff gut zwei Meilen, und es gehörte fhon ein ſcharfes Auge 
dazu, um das ganze De zu überfehen. Die Bemannung des 
Mannigfual beftand natürlich aus lauter Rieſen, und jede Kabine 
war ungefähr fo groß wie dies Haus. Da Fönnt ihr euch vorftellen, 
welh einen Umfang die Hombüfe, worin für die ganze Mann⸗ 
ſchaft das Eſſen gefocht wurde, gehabt haben muß! In dem 
Suppentefjel hätte mein Walfiſch, der doch auch ſchon ein anfehn- 
liches Schiff ift, drei Tage umberfreuzen Fönnen. Ja, einmal foll 
ein dänifches Kriegsſchiff, von der Strömung des in die Ankerklüſe 
des Beneventer hineinflutenden Waſſers erfaßt und emporgeriſſen, 
wirklich in den Suppenkeſſel gefallen ſein. Zum Glück ſchãumte 
der Koch gerade die Suppe ab, fing mit dem Schaumlöffel auch 
das Dänenfhiff und warf es achtlos auf Deck, von wannen es 
auf der Woge des Schaumes durch das Speigatt fuhr und glüd- 
lich wieder in das Mleer gelangte. Solch ein Abenteuer erlebt noch 
lange nicht jedes Schiff, und manch einer von der däniſchen Be— 
ſatzung mag wohl auf dem brodelnden Suppenmeer vor hitze und 
Angft weidlih geſchwitzt und fo die Settaugen vermehrt haben. 
Uun, der Beneventer war in der Dftfee, wie ich ſchon erwähnt 
habe, auf Grund geraten, was bei feinem Tiefgange nicht zu ver- 
wundern if. Ballaft wurde ausgeworfen, und dazu gehörte vor 
allem die Aſche mit den Schladen in der Kombüfe, Das half; 
das Schiff hob fich und wurde wieder flott, Was aber entitand 
aus dem ausgeworfenen Müll der Küche? — Zwei Inſeln: Born- 
holm und das kleinere Chriftiansoe, Jedesmal, wenn ich an der 
fhönen grünen Jnfel Bornholm vorübergefahren bin, hab’ ih an 
ihre Entftehung denken müſſen und mich gewundert, welch eine 
Welt voll Leben und Schönheit unfer herrgott doch aus einem 
Haufen Aſche erfchaffen Fann. — Noch länger in der Oſtſee umher · 
zukreuzen, ſchien dem Kapitän des Mannigfual doch zu unſicher, er 
ſteuerte deshalb in den Sund zurück und kam auch glüdlich hindurch, 
nur daß bei einer Wendung vor der Feſtung helſingborg der 
lange Außenflüverbaum ein paar hundert der dort aufmarfcierten 
* 
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Soldaten in das Meer hineinfegte, worin fie elendiglich ertrinken 
mußten. Die Fahrt durd die Hordfee ging ohne Unfall von 
ftatten, denn unfer deutfches Meer ift tief und ganz wie gefhaffen 
zum Tummelplas für ſolche Riefenfchiffe. In fpäteren Zeiten, 
vermute ich, werden von unferm Hamburg her viele folder Bene 
venter auf das Meer hinausfahren; denn was einmal dagewefen, 
und wäre es aud nur in den Gedanken der Mlenfchen, das tritt 
fpäter auch ins Leben.“ 

„Bei Bott ift fein Ding unmöglih”, warf Großvater Stande 
gläubigen Sinnes ein. 

„Und auch feinen Kindern, den Mlenfchen, find große Dinge 
möglich“, fagte der Kapitän. „Die deutfhe Hanfa blüht immer 
mächtiger auf und beherrſcht Dft: und Weſtſee, von Reval und 
Stodholm bis nad; Bergen, Kondon und weiterhin bis an das ferne 
Island. Auch durch den Kanal fahren unbehindert unfere Schiffe, 
der Beneventer aber blieb darin ſtecken, weil das Sahrwafjer für 
feinen breiten Rumpf zu enge war. Da faß er feft und konnte 
troß all feinen windgeblähten Segeln nicht vor- noch rückwärts 
kommen. Wettern und Fluchen wollte auch nichts helfen, wohl aber 
Zuges Befinnen, wie überall, Der Kapitän Fam nämlich auf den 
ſchlauen Einfall, die Selfen an Steuerbordfeite, an denen das Schiff 
befonders feitfaß, mit Seife beftreihen zu laſſen. Dann lieg er alle 
Segel brafjen, ein fteifer Dftwind blies mit Macht in die Leinwand, 
und der Beneventer rufchte glücklich hindurch und gelangte in den 
freien Ozean. Seit jenem Tage find die Selfen an der englifchen 
Küfte weiß, und das Wafjer im Kanal fieht aus wie Seifenfhaum; 
ihr konnt euch alfo vorftellen, welch eine ſchwere Maffe Seife der 
Kapitän an die Uferwand hat ftreichen Iaffen! — Don dem Kiefen. 
ſchiff hat man feither nichts mehr gefehen; auch ich hab's auf 
meinen Sahrten nirgends erblidt; mag wohl da draußen auf dem 
uferlofen Meere umherfreuzen und ſich nicht mehr in unfere Gewäſſer 
hineinwagen. Dielleiht kommt es dir noch einmal in Sicht, mein 
Sohn Harm! Denn du, Junge, mußt Schiffer werden, wie allzeit, 
ſchon feit Jahrhunderten, immer ein Nyenkerken Seemann gewefen 
ift. Den Widerftand deiner lieben Mutter wollen wir ſchon be 
zwingen; Frau Regina hält etwas auf mich und weiß wohl, daß 


Srühlingswogen, 69 


ich es gut mit dir vorhabe. Auch mit dir, mein wackerer junger 
Künſtler“, wandte er ſich an Paul Francke, der von feiner Arbeit 
die großen blauen Augen zu ihm erhob, „Wenn du dereinft zum 
Wanderftabe greifft, um nad} Soeft und Köln zu pilgern, wo, wie 
du mir neulich fagteft, die deutſche Kunft in hoher Blüte fteht, fo 
Hopfe zuvörderft an meine Tür. Ich hege da etwas in meiner 
Truhe, das dir auf der Fahrt durch die Bauen von Nutzen fein 
wird, Doc horchl ift das noch der alte Winterriefe, der da fo 
grimmig in den Schlot bläft, oder find es endlich die Herolde des 
Srühlings, die uns mit Macht die Ankunft ihres Deren vers 
melden?" — 

Alle horhten auf; in mächtigen Stößen erfcholl das Gebrüll 
des Sturmes im Schornftein, und der weißbärtige Patriarch der 
Familie Srande fagte: „Das ift die Stimme des Frühlings! Jh 
kenne ihren lang feit länger denn fehzig Jahren und weiß ihn 
ſehr wohl von dem rauhen Wolfsgeheul des Winters zu unter- 
ſcheiden.“ 

„Ihr habt recht, Großvater Franckel“ rief der Kapitän freude⸗ 
hell. „2Choi! der Frühling kommt mit Brauſen daher! Nun denn, 
gute Nacht, meine Lieben! JA muß hinaus, den Frühling zu be 
grüßen. Dor der Ausfahrt komme ich noch einmal wieder," 

Diesmal war’s feine Täufhung; zwei Tage lang durchbrauſten 
mãchtige Stürme das Land, und in den Lüften rangen in hartem 
Hampfe die beiden gewaltigen Gegner Minter und Srühling um 
die Herrſchaft. Dann aber hatte der Frühling geftegt, und nun 
regte es fih überall, und vornehnlid; am Hafen entwidelte ſich 
eine überaus lebendige Tätigkeit. Auf allen Schiffen hantierten 
unter luſtigem Pfeifen und Singen Simmerleute, Anftreicher, Kalfater 
und Matrofen, um die Fahrzeuge feetüchtig zu machen; handfeite 
Arbeiter zerſchmetterten mit Ürten und Brechſtangen das Eis und 
fhleppten es an das Ufer, wo es mauerhoch aufgetürmt wurde, 

Bald wimmelten nun die Straßen nach dem Hafen von 
Schleifen und Srachtwagen, die mit Säffern, Kiften, Säden und 
ſchweren Ballen beladen waren. Die großen Tonnen waren mit 
gutem Hamburger Bier gefüllt; die Säde enthielten Salz aus Lüne- 
burg und Horn, Gerfte und Weizen aus dem „Alten Sande", aus 
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Holſtein und Sachſen; goldgelben, leckeren Honig aus der Lüneburger 
Beide hegten die Kiften, und die fhweren Ballen umfchloffen Schaf. 
wolle und Rauchwerk aus deutſchen und flawifhen Bauen. 

Die ftolzen Kaufleute und diden Bierbrauer überwachten felbft 
das Derladen ihrer Güter, und hoch auf Ded der Holke und 
Scuten fanden die Kapitäne mit den Steuermännern, um die 
Waren in Empfang zu nehmen und ordnungsmäßig in den Schiffs- 
räumen zu verftauen. 

Es war allemal ein Sreudentag für Hamburg, wenn zum 
erftenmal im jungen Jahr die Handelsflotte befrachtet wurde, denn 
vom Handel über Sand und Meer hing Wohlfahrt und Gedeihen 
der Stadt ab. Daher nahm faft die ganze Einwohnerfhaft Ieb- 
haften Anteil an allem, was an den Häfen vorging. In Scharen 
ftanden am Kaien die Zufchauer, und befonders die Jugend be 
geüßte jedes Bierfaß, das von den Krahnen emporgeholt und ins 
Schiff gehoben wurde, mit lautem Beifallsgefhreil 

Nyenkerken belud feinen Walfifch mit fhweren Biertonnen aus 
der Brauerei feines Bruders Hein. Das flüffige Frachtgut war 
für London bejtimmt, denn das Hamburger Bier wurde von den 
Engländern, die ſich auf das Brauen nicht fo gut verftanden, gern 
getrunfen und gut bezahlt. Solch eine Schiffsladung brachte daher 
dem Brauer reichen Gewinn, und es war nicht zu verwundern, 
daß die Hamburger Brauer ftolze Männer waren, beinahe ebenfo 
hoc angefehen, wie die Großfaufleute und Katsherren. 

Da ftand Heinz Nyenkerken an der Seite feines Daters und 
tat fo wichtig, als wären alle Güter, die dort verladen wurden, 
ſamt den dreihundert Schiffen fein Eigentum. Mit Geringſchätzung 
und Hohn blidte er auf feinen Detter Hermann, den er mit Paul 
Stande heranfommen fah, Schon wollte er dem Mlüllerfohne ein 
Spottwort zurufen, als zu feinem allergrößten Erſtaunen der ftolze 
Ratsherr Dietrich Wrak an die beiden Freunde herantrat, ihnen 
die Hand reichte und mit ihmen fehr freundlich ſprach. Dffnen 
Mundes ftand Heinz da und wußte nicht, was er davon denken 
follte. Was in aller Welt mochte nur den Ratsheren bewegen, 
mit dem einfältigen Müllerjungen fo leutjelig zu reden und, wie 
es ſchien, fogar auch noch mit ihm zu fcherzen? — Heinz konnte 
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fih feinen Ders darauf machen, aber unwillfürlich ftieg fein Detter 
in feinem Anfehen, doch wollte er ſich ſchon hüten, ihm das zu 
eigen. 

5 Here Dietrih Wrak fragte Hermann, warum er noch nicht 
gefommen wäre, fein Bild zu fehen. Klein-Hilde habe ſchon oft 
nach ihm gefragt, und fie freue ſich fchon darauf, ihn in der Mühle 
zu befuchen und auf der Alfter mit ihm zu fahren. 

Diefe Worte des vornehmen Katsheren machten Hermann fehr 
glüdlih. Mit leuchtenden Augen ſchilderte er nachher feinem Freunde 
Paul Stande die Schönheit des Mägdleins mit dem goldig- 
fhimmernden Haar und der unfagbaren Kieblichfeit des Antliges. 

„Aber ich habe fie ja auf dem Eife gefehen!“ entgegnete Paul, 
„Dahr ift’s, fie ift fehr hübſch, und es kann wohl fein, daß ich fie 
noch einmal malen werde, wenn ich dermaleinft als Meiſter aus 
der Fremde zurüdfehre.” 

„Das mußt du tun, ja, das mußt du fun!“ rief Hermann mit 
Begeifterung, 

Da wandte ſich Heinz ihnen zu, blähte die Nüſtern auf und 
flieg mit Verachtung den Atem durch die Naſe. In der Freude 
feines Herzens überfah Hermann die Ungezogenheit feines Detters, 
Paul Francke aber trat raſch hinzu und verfete dem Sieger vom 
Blauen Turm eine jchallende Ohrfeige. 

„Elender Farbenkleckſerl“ fchrie Heinz und erhob die Fauft 
zum Sclage; aber eine fräftige Hand griff ihm in den Arm, und 
Hermann ſprach drohend: „Wage es, und du follit es bitter büßenl“ 

Da wandte Herr Üyenferfen, der Brauer, ſich um, erblicdte 
die drei Hampfhähne und fragte mit gerunzelter Stirn: „Was 
geht denn dort vor, Heinz?“ 

„Paul Srande hat mic; ins Gefiht gefhlagen, und da ich 
ihm den Schlag zurüdzahlen wollte, fällt der Harm über mic, 
her!“ antwortete purpurglühenden AUngefichts der Burfche, 

„Wie — gefchlagen hat er dich?“ rief Herr Nyenkerken auf 
braufend und trat herzu. „Warum haft du das getan?“ wandte 
er fi mit ftrenger Miene an Paul. 

„Weil er ſich aufblähte wie ein Froſch, um uns beiden feine 
Verachtung zu zeigen“, antwortete der junge Künftler furdtlos. 
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„Und deswegen fhlägft du ihn, und du, du Hilfft dem Kauf 
bolde?“ zief der Brauer empört und faßte die beiden Knaben derb 
an mit feinen ſchweren Fäuſten. 

Da trat der Kapitän heran, legte feinem zornigen Bruder die 
Hand auf die Schulter und ſprach zu ihm: „Reewe, Reewe, Bein! 
Die beiden hier find meine Sreunde, und ich bitte um ihre Frei⸗ 
Tafjung!” 

„Die haben ſich an meinem Sohne tätlich vergriffen“, erklärte 
der Brauer aufgebracht. 

„Hal den Tapfern!“ rief der Kapitän, laut auflachend. „Der 
Heinz hat ſchon ab und zu einen Fräftigen Dämpfer verdient; er 
wird, wie gewöhnlich, meine beiden Freunde Herausgefordert haben — 
nicht wahr, Karm und Paul?“ 

„Jal riefen die beiden, und Paul erflärte darauf, was vor- 
gegangen. 

Da hörft du es!" fagte der Brauer grimmig. „Der Babe: 
nichts hat ohne weiteres zugeſchlagen, und diefer Fratz von einem 
Biſchof gefellt fih dem Raufbolde zul” 

Jetzt fuhr auch der Kapitän auf und verfegte ſehr ernft: 
„Bruder, ich Bitte dich noch einmal, lag die Hände von meinen 
jungen Sreunden! Der da heißt richtig Paul Srande und hat 
mehr Kunft und Miffenfchaft in feinem fleinen Singer, als der 
Heinz in feinem dien Kopfl Und wie darfft du unfern wadern 
Ueffen fo ſchnöde fchelten? Daß er als Biſchof durch die Straßen 
Hamburgs gezogen, war doch wohl eine Ehre? Und ich fage dir, 
aus dem Heinen Kirhenfürften mag wohl noch einmal ein Mann 
werden, vor dem dein Heinz tief den Hut ziehen wird.“ 

€s hatten ſich mittlerweile viele Gaffer um die Gruppe ge 
ſchart, und als der ſtolze Brauer das bemerkte, ftieg ihm die Sham 
ins Angeſicht, und er ſchluckte feinen Ürger hinunter und ſprach in 
verändertem Tone: „Magſt recht haben, Jürgen, die Jungen mögen 
ihre Händel unter fich ausfechten. Geht und haltet Frieden mit- 
einanderl! — 

Unzufrieden mit dem Ausgange des Streites, zerſtreute fich die 
Menge, und die beiden Brüder begaben ſich in die Stadt und 
gingen nad} dem Ratsweinfeller, um miteinander nach alten Braud 
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den Abfchiedsbecher zu trinken; der Walfifch war num beladen und 
konnte in See ftechen. — 

Am Tage vor der Ausfahrt Fam der Kapitän in die Dber- 
mühle und trat gerade auf den Hof, als die Kühe aus dem Stall 
herausgelafjen wurden, „damit fie fih draußen vertreten“, wie der 
Müller fagte, 

Es war ftattliches, blanfes Dich, das alsbald anfing, frei- 
heitsfroh auf dem Hofe umherzujagen. Yun waren aber die be 
eiften Pflafterfteine von dem Tauwetter der letzten Tage glilſchig 
geworden, und plöglic glitt eine Kuh bei dem wilden Umher- 
fpringen aus und ftürzte zu Boden. Sie wollte fih zwar wieder 
erheben, vermochte es aber nicht, und da nun die Männer herbei- 
eilten, um ihr aufzuhelfen, fand fich’s, daß fie das rechte Dorder- 
bein gebrochen Hatte, 

„Da hat fie ſich gründlich vertreten!“ fagte der Müller be 
ftürzt. „Und gerade unfere befte Milchgeberin mußte das Unheil 
treffen! Die war mie mehr wert, als drei andere, und nun ift fie 
dahin!" 

„Unrettbar verloren“, beftätigte der Kapitän, 

„Sie muß fogleich gefchlachtet werden“, fagte der Müller, 
Harml“ rief er feinen Sohn an, der eben aus der Haustür trat, 
„lauf geihwind zum Knochenhauer Bernd Slüter; ich laß ihn bitten, 
fogleich hierher zu kommen, um eine Kuh zu ſchlachten.“ 

Nun Fam auch Frau Regina herzu, und als fie ſah und hörte, 
was gefchehen war, traten ihr die Tränen in die Augen. „Es 
war unfere beftel” klagte fie, „folde friegen wir nie wieder!” 

Kinderl“ rief der Kapitän, „trauert nicht fo fehrl Ich fomme 
auf meiner Sahrt auch nad Slandern, wo es das befte und ſchönſte 
Rindpieh gibt, das man auf Erden mur finden Fann. Und nun 
verfpreche ich euch, die allerfchönfte flandrifche Kuh, noch bunter 
und prädtiger als diefe da, mitzubringen. Ihr follt euch ver- 
wundern, wenn ich mit ihr anfomme und fie dann ihre Stimme 
erhebt und auf Flandriſch ruft: ‚Bier bin ich!“ 

„IH nehme dich beim Wort, Jürgen!“ fagte der Müller 
ernithaft. „Don dem flandrifchen Rindvieh hab’ auch ih ſchon 
sehört. Es foll wirklich noch beſſer fein, als unferes allhier und 
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das holfteinifhe und friefifche. Kaufe das prächtigfte Stüd, das 
du findet, es foll mir Fein Preis dafür zu hoch fein.“ 
„Du follft mit mie zufrieden fein“, verficherte der Kapitän, 
Alle wünfhten ihm eine glücliche Fahrt und frohe Wieder- 
kehr, und dann ging er. — 


8. Ausfahrt, 


Nahe am Hafen, der Straße Herrlichkeit gegenüber, ftand an 
der Stadtmauer am Schartore ein Kleines Bethaus, Darin befand 
fi ein wundertätiges Mluttergottesbild, das „Sunte Maria tom 
Schare* genannt und von allem Dolfe hoc verehrt wurde, Das 
Bild war fehr alt; es ging die Sage, der heilige Ansgar oder 
Anfharius felber habe es vor mehr als fünfgundert Jahren nad 
der jungen Stadt Hamburg gebracht, als er an dieſem Ufer Tandete, 
um dem Dolfe das Evangelium zu verfünden. Kein Pilger ging 
vorüber, ohne in die Kapelle zu treten und vor dem Bilde feine 
nie zu beugen; Fein Schiffer hißte die Segel zur Ausfahrt, bevor 
er nicht der heiligen Jungfrau tom Schare feine Dpferfpende dar- 
gebracht und ſich ihrem ftarfen Schutze anbefohlen hatte. 

So Ienkte auch der ftolze und ftarfe Kapitän Jürgen Nyen⸗ 
kerken feine Schritte nah dem Schartore, trat in die Kapelle, beugte 
mit vielen andern Schiffern feine Knie vor dem Bilde und betete 
frommen Herzens zur hohen Bimmelsfönigin, ihn und fein Schiff 
in den Stürmen des Meeres und vor räuberifchen Angriffen zu 
behüten. Darauf tat er einen tiefen Griff in feine Gürteltafhe und 
legte eine reiche Spende in den Dpferblod. 

Sein Antlig fah froh und glüclich aus, als er aus dem 
ſchlichten Bethaufe ins Freie trat. Heller Sonnenfcein ftrahlte ihm 
entgegen und blendete ihm beim erften Schritt aus dem Dumfel der 
Pforte fchier die Augen. Dabei blies ihm ein feifcher Südoft durch 
den Bart, und er griff mit dem rechten Arm aus, als wollte er 
den Wind an fein Herz drücen, und ſprach zu ihm: „Willfommen, 
Schiffers Trautgefelle, du munterer Segelbuhler! Dich fendet uns 
die heilige Jungfrau tom Schare, und mit deiner Hilfe werden 
unfere Kiele heute noch in die offne See hineinfahren.“ 
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Die Uferftraße wimmelte von Menſchen, groß und Elein und 
in allerlei Trachten. Da fah man ftolje Ratsherren in pelz- 
verbrämten Mänteln, den Degen an der Seite und auf dem haupte 
das federngefhmücte Samtbarett; ehrſame Bürgersleute in 
fhlihterem Gewande, doch kaum minder felbftbewußt einher- 
ſchreitend — ja, einzelne Brauherren ihr Haupt wohl noch höher 
tragend, als die hochmögenden Däter der Stadt; auch viele frauen, 
vornehm und gering, die Mütter, Gattinnen, Töchter, Schweſtern 
und Bräute der Schiffer; hie und da einen Priefter im langen, 
ſchwarzen Rod, und einen Mönch mit unbedettem Haupte, der 
blanke Scheitel wie eine Silberplatte in der Sonne erglänzend; da- 
zwiſchen die Helden des Tages: Kapitäne, Steuermänner, Matrofen 
und Sciffejungen, Eraftvolle Männer, wadere Burfchen mit bligenden 
Augen, allefamt frohen Mutes, mochten aud; die Augen der 
Mütter, Gattinnen und Bräute in Tränen fhwimmen. 

Kapitän Nyenkerken fah mit Wohlgefallen das bunte Volks. 
gewimmel und daneben die große Handelsflotte, über deren Maſten⸗ 
walde Hunderte ſchwarz · weißer und ſchiefergrauer Möwen im 
Sonnenglanze ſchreiend ſchwärmten. War das nicht ein prächtiges 
und großartiges Bild? Durfte er, angeſichts dieſes kraftvollen 
Cebens, das mit Macht aus den betürmten engen Mauern hinaus- 
drängte und feine tapfern Söhne auf das leer hinausfandte, nicht 
fol; fein auf feine Daterftadbt? In leuchtendem Rot flatterte die 
Slagge Hamburgs über den Toppen — war das nicht die Farbe 
der Morgenröte, des Blutes und der Seuersglut? Wie dünkte ihm 
das Sinnbild fo gut gewählt für die Stadt, die berufen ſchien, die 
Hordfee zu beherrfchen, feit Kaifer Rotbart ihr die Hut über die 
Elbmändung anvertraut, ihre Schiffe von allem Soll auf dem 
Strome freigefprochen und damit ihren Welthandel begründet Hatte! 
Mit jedem Jahr wuchs die Flotte; jetzt zählte fie ſchon 300 Schiffe, 
die Hamburgs Namen und Bedeutung über die Meere nad} Eng- 
land, $landern, Frankreich, Norwegen und Schweden, Eivland und 
Aupland tragen und zur Geltung bringen follten. 

Der Kapitän vermochte gar nicht alle Grüße zu erwidern, 
die ihm aus der Menge zugerufen wurden, Einige Ratsherren 
traten an ihn heran, drücken ihm die Rechte und wünfchten ihm 
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eine glüclihe Fahrt; verfchüchterte alte Mütterchen empfahlen ihm 
ihre Söhne, und blühende Mägdlein baten ihn in holder Derwirrung, 
ihren Bruder oder Derlobten auf den wilden Mleereswogen in treuer 
Hut zu halten. 

Aud die beiden jungen Sreunde Hermann und Paul waren 
in der Mengez fie hatten ſich in der Schule freigemacht und wollten 
bis zum Süllenberge mitfahren. „Das ift hübſch von euch, das ift 
hübfch“, fagte der Kapitän freundlich; „geht nur an Bord, in einer 
halben Stunde lichten wir die Anker.“ 

Ein letztes Händefhütteln, ein letztes „Fahrwohl“, und alle 
Seeleute eilten auf ihr Fahrzeug. Alsbald erſchollen dort oben 
die befehlenden Stimmen der Kapitäne und Steuermänner; hurtig 
fprangen die Matrofen an die Bratipille, um die Anker aufzuminden; 
andere enterten in den Wanten auf, die Segel zu befchlagen; bald 
flatterte an den Maſten und Rahen die graue £einwand, und der 
feifhe Srühlingswind blies hinein, daß fie ſich blähte und rundete 
und von ihrem Drud das Geftenge krachte und die Schiffe ächzten 
und ſtoͤhnten, als erwachten fie aus tiefem Schlafe. 

Ein Schuß erdröhnte auf dem Walfiſch, alfo daß der Donner 
wie ein mächtiger Wetterfchlag von der Stadtmauer zurüdprallte 
und die Menge in ein vielhundertflimmiges Geſchrei ausbrach. 

Erſt ſeit wenigen Jahren führten die Hamburger Sciffe 
Donnerbüchfen und Bombarden an Bord, und wenn ſolch ein Ding 
Slammen fpie und wie das Gewitter Iosdonnerte, fo fuhr ein jäher 
Schreden dur die Gemüter und ängftliche Weiblein befreuzigten 
fi und murmelten zitternd: „Sunte Maria tom Schare, erbarme 
dich unſer!“ Die Männer und Knaben aber ſchwenkten Mützen und 
Baretts und riefen: „Glück zur Sahrtl Gluͤck zur Fahrt“ und 
vom Derded der Schiffe winkten die Seeleute, und Möwenſchwärme 
tummelten ſich Iuftig über dem buntbewimpelten Mlaftenwalde und 
miſchten ihre heiferen Stimmen in das Befchrei des Dolkes und das 
Rauſchen des Waſſers. 


An die Spitze der Flotte ſetzte ſich der Walfiſch und fuhr am 
Niederbaum ſtolz und Fed in den offnen Strom hinein, hm folgten 
in langer Reihe die andern Schiffe, faft Hundert an der Sahl; die 


Ausfahrt, 77 


Bergen- und Rigafahrer blieben noch im Hafen zurück, weil die 
nordifchen Gewäffer noch im Banne der Eisriefen lagen, 

Auf dem Strome wehte der Südoft mit doppelter und dreifacher 
Stärke; Paul und Hermann mußten ihre Mützen fefthalten und 
konnten nur mit Mühe das Verdeck abfchreiten. Hut, wie jagte der 
Walfiſch fo hurtig durch die hochaufraufchende Flut, als wäre er 
wirklich das Mleerungetüm, nach dem er geheißen war, oder gar 
ein Seeadler, der auf mächtigen Schwingen über die Wogen dahin- 
ſtreicht. Und hatte er nicht in der Tat Flügel, zehn Stüc, und alle 
zum Serfpringen ftraff gefpannt vom Winde? Kapitän Nyenkerken 
ſah äußerft froh und vergnügt aus, wie er fo breitbeinig im Achter- 
ſchiff ftand und die muntere Hantierung feiner Mannen, die wind- 
geblähten Segel, die flatternde Slagge am Fockmaſt und auf Ded 
feine beiden jungen Sreunde, die lachend ihre langen Haare dem 
Winde zum Spiel preisgaben, beobachtete, 

Er trat zu ihnen heran und ſprach ſcherzend: „Nun ihr 
Mauerhocker, wie gefällt euch die Fahrt?“ 

„Herrlich!“ riefen fie wie aus einem Munde, 

„59 laßt euch als Schiffsjungen heuern!“ 

„Ei ja — ei jal“ frohlodte Hermann, Paul Hingegen blickte 
doch etwas bedenklich, drein, 

„Der Künftler hat nicht den Mut dazu”, fpottete der Kapitän 

„Aut?“ verſetzte Paul Srande erglühend. „Dh, den hab’ ich 
ſchon, aber ...“ 

Aber?“ 

Mun, Ihr wißt, ich ſoll Oſtern zu Meiſter Bertram in die 
£ehre treten.” 

„Wahrhaftig! ich dachte nicht daran und muß fhon auf dich 
verzichten, Du, harm, fiehft du die Strickleiter dort hinter dem 
Großmaft?” 

na, Dheim!“ 

„Haft du nicht Euft, an ihr bis zu dem unteren Maftforbe 
emporzuentern?“ 

Mit einem Jubelruf ſchwang ſich der Bifchof an die Wanten 
heran, pie ſich in die Hände, griff in die Hoftaue und klomm zur 

erraſchung feines Oheims und der zufchauenden Mannen gewandt 
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und fiher wie ein alter Seebär zur Mars empor. Dort ſchwang 
ex fi} über das Gerüft in den Korb, winfte hinunter und nahm 
freudeglühenden Angefichts das Beifallsgefchrei der Matroſen ent- 
gegen. Mit Muße hielt er alsdann Umſchau von feiner Kanzel, 
betrachtete die bewaldete Uferhöhe zur Rechten, fpähte zur Linken 
weit aus in das flache Land, wo MWindmühlenflügel fi drehten 
und aus den Schornfteinen einiger Hütten Rauchfäulen in die 
fonnige Cuft emporftiegen. Weit hinten lag fhon die Stadt, von 
der nur ein paar Turmfäulen ſich über die Umwallung recten. 
Dben auf der Höhe zeigte fih Schloß Ottensheim, am Ufer Övel- 
gönne und weiterhin Nienſtedten, und fiehe, dort erhob ſich auch 
ſchon der Süllenberg mit feinem kahlen Scheitel, groß und ftol; 
aufragend und über den Strom hinweg weit, weit in die Sande 
fhauend. Aber als das anziehendfte Bild erfchien ihm doch die 
lange Reihe der Schiffe mit ihren graumweißen Segeln und roten 
Slaggen, überfhwärmt von bunten Möwen, deren Flügel mitunter 
hellauf blitten wie Schwerter, wenn fie in der Cuft gezückt werden, 

Doc; fiehe, der Oheim winktel! Noch einen Blick in die ſchöne 
Welt ringsum, und dann ſchwang ſich der waere Klimmer wieder 
über die Brüftung hinweg, griff in das Tauwerk und ftieg behend 
auf das Verdeck hinunter, 

Der Kapitän legte ihm die Hände auf die Achfeln, blickte ihm 
mit Wohlgefallen in die Augen, nickte beifällig und ſprach: „Für 
wahr, mein Junge, du bift auserforen mein Nachfolger zu werden, 
und dächte ich nicht an die Angſt deiner lieben Mutter, fo ftellte 
ich dich zur Stunde in die Reihe meiner Schiffsfinder ein, Merk- 
würdig, daß die Gelehrfamkeit dir ebenfo flott vom Stapel läuft 
wie das Klettern, Schwimmen, Reiten und Eislaufen! Das macht 
wohl deine Derwandtfchaft mit den Srandes; die Nyenkerfen haben 
härtere Köpfe. Wir find alte Sachfen, aber der Paulus da gehört 
zu dem Stamme unferer Überwinder, der Franken, und wir hätten 
wohl gerechte Urfache, grimmen Haß wider ihn zu hegen. Doch 
feht! dort winkt fchon der alte Süllenberg. Hart Steuerbord rief 
er dem Manne am Ruder zu und ließ alsdann einen Teil der Segel 
teffen und beidrehen. Das kleinſte Boot wurde zu Waffer gelaffen, die 
Knaben verabfchiedeten fich von ihrem väterlichen Freunde und der 


Abentener auf dem Süllenberg, 79 


Schiffsmannfchaft, eilten die Sallreeptreppe hinunter und fprangen 
in das fhaufelnde Fahrzeug hinein, 

„Dheim!” rief Hermann, als fchon das Boot, von zwei hand« 
feſten Matroſen gerudert, pfeiljchnell über die Wafferfläche dahin- 
ſchoß, „Dheim, vergeßt nicht, die bunte Kuh in Slandern zu 
kaufen!“ — 

Dann ftanden die beiden am Ufer; das Boot fuhr zurüd, ward 
emporgeholt, und der Walfiſch fpannte wieder alle feine Flügel 
aus und feste feinen Hurs fort. „Fahr wohl! Fahr wohl!“ riefen 
die Knaben und ſchwenkten ihre Kappen, fo lange das Schiff in 
Sicht blieb, — 


9. Abenteuer auf dem Süllenberg. 


„Ohl“ flieg Hermann mit einem Seufzer hervor, „wie gern 
führe ich mit auf das große Meer und im die weite Welt — 
o wie gern! wie gern!“ 

"Ja," verfeste Paul, „es ift wohl eine Luft!“ 

„Die höchfte auf diefer Welt!“ rief Harm begeiftert, 

Paul fhüttelte den Kopf und meinte: „Wenn mir eine Sigur 
oder ein Bild recht gelingt, fo möchte ich mit feinem Seefahrer 
taufchen,” 

„Auch nicht mit meinem Oheim?“ 

„ein, auch nicht mit ihm. Ein großer Künftler zu fein, das 
ift das höchſte Glüd, das höchſte Glück!“ 

Hermann jah ihn Fopfihüttelnd an, er Fonnte den Freund 
manchmal nicht verftehen; aber wie fchön war der Junge, wenn er 
fo träumerifc dreinfchautel 

„Komm!” fagte er, „und laß uns auf den Gipfel fteigen! 
Dielleiht könnnen wir von oben die Slotte noch fehen.“ 

Auf gewundenen Waldpfaden eilten fie bergan; die helfe Sonne 
ſchien durch das kahle Bezweige, Boldammern probierten ihre dünnen 
Stimmen, und die muntern fhwarzföpfigen Graumeifen hüpften 
luftig von Zweig zu Zweig und riefen ſchäkernd und lockend: „Däh 
dãh däh, däh däh dähl Fiebil Sie bil“ 
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„Hörft du fie?“ fragte Paul. „Es klingt lieblich hier in der 
Einfamteit.” 

„Das tuts“, pflichtete Harm bei; „befonders jetzt, wenn der 
Srühling kommen will. Und weißt du, an wen ich da immer 
denfen muß?“ 

„Kun?“ 

Er zögerte mit der Antwort, fagte dann aber leiſe und heim- 
lich: „An die Heine goldhaarige Hilde Wrak.“ 

„Bm,“ machte Paul, „ich denke dabei eigentlih an niemand, 
aber wunderglüdlich wird’s mir zu Sinn, und alles erftrahlt mir 
in prãchtig leuchtenden Farben.” 

So gelangten fie allmählich auf die Höhe, fahen von der Flotte 
aber nur noch das legte Schiff mit feinen weißen Segeln und der 
roten Slagge Hamburgs. Und dann war auch das verfchwunden. 
Uber weld ein Fernblic eröffnete fich ihnen in das gegenüberliegende 
flahe Land! Meilenweit reichten ihre Blide, und die mannig- 
faltigen reizvollen Sarbenfhattierungen bezauberten befonders dem 
jungen Künftler Sinn und Seele, 

„Wie fchön ift es hier, wie ſchön, wie ſchön!“ murmelte er 
hingeriſſen. Und plöglich fan? er auf die Knie nieder, ſtützte fi 
auf die Hände und blicte mit ftrahlenden Augen in die Ferne, 

Kopffgüttelnd fah Hermann auf ihn herab. Das war wieder 
etwas, was er nicht verftehen konnte — wo war denn hier ein 
Beiligenbild, vor dem man die Knie beugen mußte? 

„Paul,“ fagte er nad; einer Weile geduldigen Schweigens, 
„wenn der Hün’ fi unten im Berge umödreht, fo gibt's ſchlechtes 
Wetter. 

In dem Augenblit zog eine dunfle Wolfe unter der Sonne 
dahin und warf ihren Schatten auf den Gipfel des Berges. 

„Da haben wir’s ſchonl“ rief Hermann erfhaudernd, und nun 
fprang aud Paul auf die Füße. „Der Hün’ — weißt du, wer 
das ijt?” fragte er. 

„Ein Riefe”, antwortete Hermann, 

nein, Aſathor felber ift’s, von dem unfer Großvater uns 
erzählt: der gewaltige Donnergott und Hammerfhwinger, den der 
Here Domdehant und Magifter Fibelkorn einen Bögen fchelten.“ 
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„Chor wohnt hier?“ fragte Hermann erbebend. 

„Ja, Thor!“ beftätigte Paul mit geheimem Grauen. „Hier, 
wo wir beide jesund ftehen, raufhte vor fünfhundert Jahren noch 
der heilige Hain Afathors — des Gottes, der daherfährt duch die 
Wolken, von Blitzen umzudt, und den Hammer Mislnir auf Kiefen- 
ſchãdel ſchleudert. Deine Däter, die alten Sachſen, find hierher ge- 
wallfahrtet, haben hier Dpfer dargebracht dem Donnerer, auch 
Alenfchenopfer, gefangene Sranken, meines Stammes ftolge Söhne; 
haben auf diefem Gipfel gelagert und den Metbecher in der Runde 
freifen laffen. Dann ift der heilige Anfcharius aus Uiederland ge 
kommen und hat die alten Götter in die Höhlen der Berge ver 
bannt, Seitdem fit der rotbärtige Donnerer hier unten, den die 
unwiffenden Menſchen nun den Hün nennen, und wenn er im Grimme 
feiner langen Haft die Brauen zufammenrüdt und ftöhnt, fo ver- 
finftert ſich die Sonne am Himmel und ein Falter Schauer über- 
ziefelt die Menſchen. So vorhin dich und mic.“ 

„it das alles wahr, was du mir Fündeft?“ fragte Hermann 
in heimlihem Grauen. 

„Ja, mein Großvater hat es mir fo erzählt.“ 

„Dann ift fein Sweifel, dag Chor hier unten fist. Aber hat 
nicht Magifter Fibelkorn uns gelehrt, der große Erzbifchof Adalbert 
habe vor dreihundert Jahren ein Kaftell hier oben erbaut und viel 
Kriegsvolf hineingelegt?“ 

Ja," antwortete Paul, „das ift auch wahr. Sieh mal den 
Schuit und die Baufteine dort! Das alles rührt von jenem Kaftell 
her. Denn glaubft du, der große Derbannte hier unten duldete ein 
feftes Haus auf feinem heiligen Berge?” 

„Ebenfowenig wie die Stadt Hamburg”, antwortete Hermann. 

Swei Meilen vorihren Toren darf Feine fefte Burg erbaut werden. 
Uber laß uns aufbrechen, Paul, der Weg nach der Stadt ift weit.“ 

Der junge Künftler antwortete nicht, das herrliche Landfhafts- 
Bild hielt feine Augen wieder gefeffelt, und er konnte ſich davon 
nicht losreißen. „Wie fchön ift das, wie fhön, wie ſchönl!“ ſprach 
er leiſe, und fein Antlitz ftrahlte vor Entzüden. 

Da padte Hermann ihn bei den Schultern und drehte ihn mit 
einem Schwung herum. „Hal“ rief Paul erfhroden, „ic glaubte, 
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Afathor hätte mic fo plöglich gepadt. Nun vorwärts denn! Aber 
hier hinaus wollen wir noch oft wandern; der große Schläfer unten 
ſoll uns nicht ſchrecken.“ 

Sie gingen eine Weile fhweigend den ſchmalen Pfad hinunter 
und famen in eine Schlucht, wo fie aus der dunfeln Tiefe einer 
Selfenhöhle den Laut menfhliher Stimmen vernahmen. Wie 
ſchrecerſtarrt blieben fie ftehen und Iaufchten klopfenden Herzens; 
aber fie konnten Fein Wort verftehen. 

„Es find wahrfcheinlich Räuber“, flüfterte Paul dem Freunde 
zu; „am beiten, wir machen uns auf und davon.” 

Hermann nidte, und fie traten behutfam auf, um weiter zu 
fhleihen. Kaum aber hatten fie ein paar Schritte getan, da ver- 
nahmen fie hinter fih ein Geräufh und eine Domnerftimme rief 
gebieteriſch: „Halt!“ 

In jähem Schreden blieben fie ftehen und wandten die Köpfe 
zurüd nach der Höhle Da ftand ein zerlumpter Kerl vor dem 
Felſenloch, den beide auf den erften Blick erkannten. Es war einer 
von den beiden Gefährten Störtebefers, dem der Frohnknecht damals 
am Kaaf neunmal fechs Hiebe aufgezählt hatte — was hatten fie 
von dem Sandftreicher zu erwarten? 

„Laß uns fliehen“, flüfterte Paul, und wie gehetztes Wild Tiefen 
fie auf dem ſchmalen Pfade hurtig bergan. „Halt, ihr Rader! 
halt! halt!“ ſcholl hinter ihnen die Stinnme des Stroldyes; aber fie 
achteten nicht darauf, fondern fetsten ihren Cauf fort, fo fchnell fie 
Fonnten. Ob fie verfolgt wurden? — Manchmal glaubten fie 
wuchtige Critte hinter ſich zu vernehmen, umzufchauen aber wagten 
fie nicht; nad} der Höhe trabten fie empor, wo, wie fie mußten, 
die Sandftrage über Flottbek, Bahrenfeld und Ditensheim nach 
Hamburg führte. Zu ihrem Schreden lief der Pfad nod; einmal 
bergab in eine Schlucht; allein es blieb ihnen feine Wahl, fie folgten 
daher feinen Windungen und fahen denn aud; bald, daß er aus 
der Tiefe ziemlich fteil nach der Höhe emporführte. Sie wollten 
ein wenig verfhnaufen, denn zum Serfpringen klopften ihre Herzen. 
Aber was war denn das? — Wie aus dem Erdboden empor- 
geftiegen, ftand plöglic; wenige Schritte vor ihnen der andere Be 
noſſe Störtebefers, ſchwang drohend eine Keule und herrſchte ſie 
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an: „Gebt euch gefangen, oder ich zerfchmettere euch den 
Schädell" 

Der Atem ftocte ihnen, und einen Augenblick ftanden fie wie 
gelähmt. Uber die Gefahr fpornte den Wagemut Hermanns zu 
einer verzweifelten Tat; und als nun der Strolch feine Keule ſinken 
ließ, fprang der tapfere Junge wie ein Panther an ihn heran, 
büdte fi) tief, padte blitfchnell die Beine des Gegners und riß 
den überrumpelten Gefellen mit jähem Kud zu Boden, In ſchwerem 
Salle ſchlug der Hinterfopf des Räubers auf den felfenharten Steig, 
und ein wildes Schmerzgeheul entfuhr feinem Munde. 

„un vorwärts, Paull“ rief Hermann; und fie eilten den 
Bergpfad hinan und gelangten endlich glüdlich auf die freie Land. 
frage. Dort machten fie Halt und atmeten eine Meile ſchwer und 
tief, bis ihre Pulfe ruhiger pochten und fie ihre Faſſung und ihren 
frifchen Mut wiedergewannen, 

„Berettet!" frohlodte Paul, „Sankt Nikolas £ob und Dank!“ 

„Ja,“ verfeste Hermann, „die Unholde werden nicht wagen, 
uns hier auf der freien Landſtraße zu verfolgen. Sieh! dort fommt 
ein Wagen gefahren, und dort pflügt ein Bauer feinen Ader.“ 

Frohgemut und glüdlih, als wäre gar nichts gefchehen, 
wanderten fie jest weiter. Zur Rechten lag das tief herabfallende 
bewaldete Elbufer, defjen ſchwer zugängliche Schluchten und Höhlen 
allerhand Iandftreihendem Gefindel zum Unterfhlupf dienten. 
Manchmal vereinigten ſich diefe lichtfheuen Strauchritter zu ganzen 
Banden, die nicht nur die Landſtraße unfiher machten, fondern 
auch einzeln fahrenden Schiffen auf dem Strome auflauerten und 
fie in ihre Gewalt zu befommen verfuchten. Dann fandte bie 
Stadt Hamburg bewaffnete Bürger aus, die bis zum Süllberge hin 
die Abhänge durdftreiften und das Gefindel einfingen oder doch 
verfheuchten. 

Das alles war unfern jugendlichen Wanderern wohl bekannt, 
aber fie fchüttelten furchtlos ihre ſchweren Knüttel, die Sonne ftand 
ja noh hoch am blauen Himmel, und auf den Seldern zu ihrer 
£infen arbeiteten friedliche Bauern. Dor dem Dorfe Ditensheim, 
wo eine getürmte Burg der holfteinifhen Grafen ihre Sinnen er- 
hob, lief die Sandftraße fo dicht an dem bewaldeten hohen Ufer- 
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gelände hin, dag man den breiten Strom in der Eiefe und das 
jenfeitige Sand weithin überſchauen Fonnte, 

„Ah, ein Schiff“ vief Hermann und deutete hinunter auf den 
Strom, 

nSifcherboot aus Hamburg“, entgegnete Paul. „Das Segel 
ift faft ſchwarz und hebt ſich ſcharf ab von dem im Sonnenglanze 
ſchimmernden und glitzernden Waſſerſpiegel Und dann die weißen 
Möwen, die es umfreifen — es gäbe ein ſchönes Bild!“ 

Ich glaube,“ meinte Hermann, „je höher man fteht, um fo 
ſchöner fieht fih die Welt an.“ 

Sie fhritten durch das Dörflein Ditensheim und kamen bald 
an den Pepermöhlenbeet, der durch das Gehölz am Hamburger 
Berge nach der Elbe hinuntereilte. Der Bach bildete die Grenze 
des Stadtgebietes; an feinem rechten Ufer, hart an der Landſtraße, 
ftand ein Gafthaus, und nicht weit davon, auf der Hamburger 
Seite, ein zweites, älteres. 

„Weißt du,“ fragte Hermann, auf das blauweiße Schild 
über der Haustür deutend, „wie die Fuhrleute diefe Herberge 
nennen?“ 

„All to nah,” rief Paul lachend; „und fie haben ganz recht. 
Wenn fie von der Stadt her den Berg heraufgefommen find, fo find 
ihre Pferde ermüdet, und fie Ienfen an dem alten Kruge zu Furzer 
Raft ein — follen fie dann hier fchon wieder einfehren? Die 
meiften fahren vorüber und fagen: ‚Dat is alltonahl‘, Das ärgert 
den Wirt, aber was fann es ihm helfen? In weiter Runde wird 
diefe Herberge nicht anders als Altona geheißen." 

Sie verließen die Candſtraße und gingen quer durch das Eidy- 
holz nad} den Diehmeiden am Heiligen Geiſtfeld. Der Schnee war 
faft überall verſchwunden, nur unter den Hügeln und an den 
Wacolderbüfchen Iagen noch Pleinere und größere Segen von dem 
großen weißen Mantel des Winters. 

„Sich doch," fagte Hermann und deutete auf den feuchten 
Erdboden, „es fängt ſchon an zu grünen auf unferer Weide. Hier 
wird im Sommer die bunte Kuh aus Flandern grafen, die der 
Dheim mitbringen wird. Wo mag wohl die Slotte jegt fein — 
ob fchon im freien Meere?“ 
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Paul verfeste: „Die Sonne fteht tief — fieh, wie lang unfere 
Scattenbilder find! Sie reichen ja faſt bis an die Alfter!“ 

„Ungeheuerl# rief Hermann. „Hätten wir in Wirklichkeit 
diefe Länge, fo Fönnten wir als Matrofen auf dem Beneventer ein- 
treten.” 

„Und,“ fuhr Paul fort, „mit einem Satze am Blauen Turm 
oder auf dem Reefendamm fein. Hal“ rief er umfchauend, „ſieh 
nur, wie rofig der Rauch über die Ziegelfelde erglühtl Gleicht er 
nicht ganz einem purpurnen Wolfengebirge?"“ 

Wie fie fo da ftanden und das ſchöne Schaufpiel betrachteten, 
fuhr Hermann plöglih mit der Rechten in die Höhe und fagte: 
„Ih höre Wafferraufchen. Das ift unfere große Alfter. Die geht 
body, alle Shügen find aufgezogen, und um unfere Mühle ift nun 
ein gewaltiges Gebraufe Tag und Nacht.“ 


19. Alfterfreuden. 


Ja, die Alfter ging hoch und trieb mächtige Eisfchollen gegen 
den Damm, wo fi die gligernden Blöde zu einem Gletſcherwall 
übereinanderfürmten. An den Schleufen ftanden mit Hafen und 
Ürten der Atüller, feine Söhne und alle Kuappen, um die heran- 
fhwimmenden Schollen zur Seite zu ziehen oder zu zerträmmern, 
damit die Flut freie Bahn durch die Schoffe behielte. Selbft in 
der Nacht blieben die wackern Männer auf ihrem Poften; Ber- 
mann und Dirf hielten Iodernde Pechfadeln: in den Händen, die 
andern fhwangen unabläffig ihre Waffen, während auf dem Damme 
Wadermann hin- und herlief und durd; feine Munterfeit das Werk 
der Männer zu fördern wußte, 

Drei Tage und Nächte währte der Kampf, dann war der Strom 
eisfrei, aber fo hoch gingen die Wogen, daß alle Schleufen und 
Schũtzen offen gehalten werden mußten. Das war nun ein gewaltiges 
Raufhen und Braufen an den Dbermühlen, Muſik für Hermanns 
Dhr, und mit hohem Luftgefühl fprach er bei fich: „So — und wohl 
nod mächtiger, donnert das Meer im Sturm — o glüdlid, wer 
als Kapitän an Bord ftehen und bet folder Mufit mit Wind und 
Wogen kämpfen darfl Dh, wäre ich nur erſt Matrofel“ 
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Allmählich fiel der Strom, die großen Mühlräder drehten 
ſich wieder, die Steine wirbelten rundum und alle Gänge waren 
im Betrieb und Happerten fo laut und Iuftig, dag die Mühlenfnappen 
ihre eigenen Worte nicht hören Fonnten, Aber noch Lange hielten 
fi die Gletſcher am Damme und lodten Hermann aus den Schollen 
ſchimmernde Paläfte zu bauen, die feine Heinen Shweftern dann 
anftaunten, bis diefe Eriftallenen Schlöffer mit Kniftern und Krachen 
zuſammenbrachen und endlich zu Waffer zerrannen. 

So verihwanden allmählich die Ietsten Spuren des Winters; 
an den Hängen am Brunofamp und am rechten Alfterufer blühten 
Schneeglöckchen, und Hermann, der dort viel umherftrich, pflücte die 
lieblichen Erſtlingskinder des Frühlings und brachte den Strauß 
feiner Mutter. 

Am Pfingftmorgen erwachten alle Kinder in der Mühle mitten 
unter grünen Maien. Rund um jedes Bett ftanden ſchlanke Birfen- 
zweige und bildeten mit ihren zarten, jungen Blättchen eine Caube 
um das Sager. War das ein wonnevolles Erwachen! Beim erften 
Augenauffhlagen glaubte Hermann nicht anders, als im grünen 
Walde zu ruhen, bis dann die Befinnung fam und der Gedanken- 
blitz: „Pfingſten ift’s!“ jein Herz wie ein Sturm fügen Glüdes durd- 
zudte. Mit offenen Augen und lächelndem Antlis lag er unter den 
grünen Maien, hörte das Waſſer draußen raufchen und dachte: „Es 
klingt wie Orgelmufif im Dom, und mir ift’s auch fo feierlich zu Sinn, 
als wäre ich in der Kirche oder in einem großen, weiten Walde.“ 

Hermann pflücte ein Blättchen aus feiner Birfenlaube, zerrieb 
es mit den Fingern und roch daran. Wie frifch und Fräftig das 
duftetel Und die große Stube war voll Maienduft, es war wir 
lich fo, als ruhte er mitten im grünen Walde. Da horch! Hang 
nicht mit dem Waſſerrauſchen Blodenläuten durch die Morgenftille? — 
Das waren die Kloftergloden von Sankt Johannes und Maria 
Magdalena. Leiſe Schritte nahten feiner Caube; durch die Zweige 
gute das freundliche Angeficht feiner Mutter, und fie wünſchte ihm 
guten Morgen und fagte: „Kuht fih’s gut im Grünen?“ 

„Ja,“ antwortete er, „[omöchte ich wohl jeden Morgen erwachen.“ 

„Hoͤrſt du“, fagte fie, „die Glocken läuten ſchon; kommſt du mit 
mie in die Martinsfapelle, um den Pfingftfuchen auszuteilen?“ 
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„Ja, Mutter, und nachmittag kommt Herr Ratsherr Wraf mit 
Hilde, und wir fahren hinüber nach der Inſel.“ 

„Schön, ſchön“, fagte Frau Regina mit freundlihem Nicken. 
Nun aber fpring heraus aus deiner Caube, die Morgenfuppe ift 
ſchon fertig!" 

In Seftgewändern gingen fie nach der Petrifirche, auch der 
Alühlenmeifter mit Dirk und den Knappen, Es war echtes Pfingft- 
wetter: blauer Himmel mit ſchneeweißen Wõlkchen, goldener Sonnen 
fchein und laue £uft, gewürzt mit Kräuter und Blütenduft, Über 
den Marktplat ſchritten bedächtige Männer in fhwarzen Mänteln 
und Samtbaretts und an ihrer Seite ſtolze Frauen in feidenen Ge 
wändern mit Gebetbuch und Rofenfranz in den Händen. Das waren 
die Samilien der Ratsherren. Schlichter gekleidet, aber doch recht 
ftattlich, famen die Kandwerfsmeifter mit ihren Frauen und Töchtern, 
Gefellen und Sehrburfhen daher. Aber auch die armen Leute hatten 
fi mit einem bunten Tüchlein, fauber gebürftetem Rod, bänder- 
geſchmũcktem Aut und einem Blumenftrauß herausgepust, und auf 
allen Gefihtern lag heute etwas wie Maienglanz, und lichter 
Hoffnungsihimmer blinkte in aller Augen. 

Die Gloden läuteten, und dann braufte Orgelmuſik in den 
hohen Kirchenhallen. Stattlich in feinem gefchnigten Stuhl in der 
Martinstapelle faß der Mühlenmeifter Nyenkerken da, neben ihm 
beſcheiden rau Regina. Aber als fie nachher den großen Schrank 
aufmachte, da war ihr Geſicht voller Freude und Heiterkeit, und 
alle ihre Gäfte, die Ürmften der Armen, gingen beglüdt aus der 
Kapelle, 

Am Nachmittag fpazierte Hermann mit Wadermann ungeduldig 
auf dem Damm auf und nieder, Zwei Kähne lagen am Ufer 
zur Sahrt bereit, der eine mit grünen Maien anmutig geſchmückt. 
Die kleinen Mädchen guckten neugierig aus dem Fenſter, und wenn 
Harm vorüberkam, fragten fie jedesmal: „Kommen fie noch nicht?“ 
Sie wollten mitfahren und fonnten die Zeit gar nicht mehr er- 
warten, 

Da endlich traten zwei Männer und ein Mägdlein aus dem 
Alühlentor ins helle Sonnenlicht und Famen auf dem Damme 
dahergefcritten. Dhne Zweifel der Ratsherr mit feinem Töchter 
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lein; aber wer mochte der zweite Herr fein? — „Meifter Bertram! 
Meifter Bertram von Minden!“ rief Hermann und eilte ins Haus, 
um die Freudenbotſchaft zu verfündigen, 

Frau Regina empfing die Gäfte mit der ihr eigenen befcheidenen 
Würde. Mitten in der Stube ftand Schön-Kilde und hielt einen 
Blumenftrauß in der Hand, den fie auf einen Wink ihres Daters 
mit einem artigen Knir der Müllerin überreichte, 

„Eil“ rief Frau Regina, „was find denn das für ſchöne 
Blumen, die hab’ ich ja noch nie gefehen! Und wie Föftlich fie 
duften! Die ganze Stube ift voll Wohlgeruch.“ 

„Es ift £ilac“, erflärte der Ratsherr. „Kapitän Ohlfen hat 
mir die Pflanze aus Lifjabon mitgebracht, und nun blüht fie prächtig 
in meinem Garten, In den füdlichen Reichsftädten foll fie ſchon 
mehr vorfommen, und dort foll man fie Slieder heißen. Iſt eine 
gar Föftliche Pfingftblume, nicht wahr, Frau Regina?“ 

„Fürwahr, überaus föftlih und wohlduftend“, antwortete fie 
und lieg dann auch ihre Heinen Mädchen an dem Strauße riechen. 

Hermann ftand in der Ede am Senfter und blicte auf Hilde Gm 
wie hold und liebliy war doch das Mädchen, und welch ein 
Glanz war mit ihr in die Stube hereingefommen! War fie eine 
Heine Zauberfee, die fein ſchlichtes Daterhaus in einen Königs- 
palaft verwandelt hatte? } 

„un, junger Biſchof,“ fagte Meifter Bertram in ſcherzendem 
Tone, „unfer Sräulein hier möchte eine Kahnfahrt auf der Alfter 
machen — feid Ihr geneigt, ihr als Fährmann und Kapitän zu dienen?“ 

„ein Schiff ift ſchon ſeeklar,“ antwortete Hermann mit gutem 
Humor, „und meine Schweſtern wollen auch mitfahren.“ 

„Das ift ja hübſch“, meinte der Ratsherr und betrachtete 
wohlgefällig die Kinder. „Sieh, Hilde, da haft du num auf — 
zwei liebe Spielgefährtinnen gefunden — freut dich das nicht?" 

Hlein-Bilde nidte, hatte fie doch fchon eine ganze Weile die 
beiden Mädchen mit ihren blauen Augen gemuftert. „Ih will 
gern mit ihnen fpielen, gern“, fagte fie mit firahlendem Sr 

Die Müllerin ftrich ihr liebkoſend über ‚den goldigen er 
und Bilde griff nach der zärtlichen Hand, fügte fie und befannte: 
„Euch habe ic} lieb,” 
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Da errötete Frau Regina vor Freude, Iegte ihren Arm um 
den Haden des Kindes und fagte: „Und ich dich auch, und jest 
kommſt du öfter zu uns in die Mühle — ja?“ 

„D jal Hier raufcht das Waffer fo ſchön, und der 
Strom erglänzt wie ein Spiegel“, fprah mit Frohlocken Klein 

ilde. 

— Jetzt trat der Müller in die Stube, begrüßte die Herren und 
möfigte fie, niederzufigen. Aber der Ratsherr erklärte: „Wein, Mühlen- 
meifter, Ihr müßt ſchon heute verzeihen; uns armen Mauerhodern 
ift eine gründliche Mailüftung vonnöten, und wir wollen hinaus» 
wandern nad dem Brunokamp und fürder gen Herwerdeshude. Seht 
nur, wie freundlich die Sonne draußen lacht! Könnt's Euch nicht 
loden, der Dritte im Bunde zu fein?“ 

Der Müller nicdte: „Dafern hr erlaubt; es ift ja heute 
Pfingitfeft“, fagte er und langte nach feinem Wanderftabe achıter 
dem Ofen. 

Unter den Augen der Männer ging Hermann mit feinen Sahr- 
gäften an Bord und fchiffte fi ein. Die Geſichter der Mãdchen 
ftrahlten vor Glück, da fie nun aus dem bekränzten Kahn gudten, 
Da padte der Müller mit feinen derben Fäuften das Sahrzeug 
beim He und ſchob es mit einem fräftigen Stoß weit auf die 
fpiegelnde Flut. 

„Sahr wohl! Fahr wohl!“ riefen die Herren und winkten 
mit den Händen. Die Mädchen taten gleich alfo, und über ihre 
Köpfe [hoffen zwitfchernd die Schwalben und lautlos ein paar 
Aöwen. Jmmer weiter entfernten fich die drei Wanderer auf dem 
Damm, immer mehr trat das Ufer mit der Mühle zurüd, und es 
kam den Mädchen fo vor, als ſchwämmen fie auf weitem leere, 
und Klein-Bilden wollte es ſchier bange werden ums Herz. Licht 
fo den beiden andern; die waren ſchon oft auf der Alfter gefahren 
und fürchteten fi gar nicht. Sie beugten fich über Bord, griffen 
mit den weißen Händen in das blaue Waſſer und ſpritzten die filber- 
blinfenden Perlen nad} den Schwalben, die den Kahn immer enger 
umfteiften. 

„un, Hilde,“ fagte der Serge, „willſt du nicht mittun und 
die Schwalben erfchreden?“ 


aaa 
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Wie aus einem Traume fchien fie zu erwachen, fchüttelte 
finnend das goldftrahlende Köpfchen und fprah: „Ich muß aus- 
[hauen — wie weit find wir ſchon vom Damme, wie weit!“ 

"Ja," erwiderte er, „die Alfter ift groß, doc die See ift noch 
taufendmal größer.“ 

„Cauſendmal?“ zweifelte fie, und ihre blauen Augen blidten 
fo groß. 

„Sehntaufendmall* behauptete er. „Und im nächften Jahre 
bin ih ſchon ein Seemann und lag mic; von haushohen Wellen 
ſchaukeln. Hohio! Hohiol“ 

„Biſchofl“ fagte fie erſchrocken, „und wenn dein Schiff dann 
kentertl“ 

„Fürchte nichts!" beruhigte er fie; „Seemänner find ſtark und 
bezwingen Sturm und Wogen.“ 

„Biſt du auch fo ftarf?“ fragte fie halb bewundernd, halb 
zweifelnd. 

„Willſt du es ſehen?“ erwiderte er und legte ſich ſo kraftvoll 
in die Riemen, daß der Kahn wie ein Pfeil dahinſchoß. 

„heial“ jauchzte fie nun mit leuchtenden Augen, „du biſt ſtark, 
Biſchof, und wirft die See ſchon bezwingen!“ 

Nach einer Heinen Inſel, die hoch mit Rohr und Binfen 
umfränzt war, lenkte er den Kahn. 

„Das ift mein Thule”, fagte er. „Dort wollen wir anlegen 
und an Sand gehen.“ 

„Thule?“ fragte Hilde, „Chule?* und fpähte erwartungsvoll 
nad der Inſel aus. Sie fah nichts, als ein Gebüſch von Binfen 
und Rohr, das fich im Mlaienwinde hin und her wiegte. Und 
dann fuhr der Kahn mitten in den Halmenmwald hinein, daß es 
raufchte und ein paar Wildenten erſchrocken aufflogen. 

„Was war das?“ fragte Hilde zufammenjhauernd und lieg 
die Binfen fahren, die fie gefaßt hatte, 

Aber da lag ſchon die Inſel vor ihren Augen, und alle drei 
Mädchen jauchzten: „Adebarl Adebar!* 

Ein Storch ftand mitten auf dem grünen Eilande und blidte 
tegungslos den Störenfrieden entgegen. Dann machte er ein paar 
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unbeholfene Sprünge, breitete die langen Flügel aus und erhob 
ſich in die blauen Lüfte, 

„Da fliegt er hin,“ fagte die Heine Gertrud bedauernd, 
„warum ift er nicht hier geblieben, um mit uns zu fpielen?* 

Sie fprangen aus dem Kahn auf den grünen Rafen, der 
prädtig mit bunten Blumen ausgeſtickt war. Diele farben« 
prangende Schmetterlinge gaufelten in der sitternden Bläue, und 
die Kinder liefen ihnen nad, um fie zu fangen. Im Winde flog 
Bildes Haar und ſchillerte wie eitel Gold in der Sonne, Hermanns 
Schweſtern hatten flahshelles Haar, wie er felbft früher, als er 
noch ein fleiner Junge gewefen war. Jetzt waren feine Locken 
dunkler geworden und Fräufelten fi über der Stirn und an den 
Scläfen, jo daß die Leute ihn wohl „Müllers Krausfopf” nannten, 

Auf der Mitte der Inſel ftand ein Weidenbaum, in feinem 
Schatten Iagerten ſich die Mädchen, als fie fi müde gelaufen 
hatten, Wie blinfendes Boldgejpinft Tag Hildes Haar auf dem 
Grafe, und Hermann ftrich verftohlen mit der Hand darüber Hin, 
bewunderte den Glanz, Iegte feinen Kopf dicht daneben und mifchte 
feine helleren Soden mit den goldenen Fäden. Als dann aber 
Hilde ſich regte, fuhr er erfchroden zurüc, ſchloß die Augen und 
tat fo, als ſchliefe er. Das Mädchen richtete ſich halb auf, ſtützte 
ſich auf die Hände, blickte ihm Iange ins Geſicht und fagte flüfternd: 
„Er ift hübſch.“ Dann beugte fie fih über ihn und küßte feinen 
Mund. Glücfelig Hlopfte ihm das Herz, aber mit ftarfem Willen 
unterdrücte er feinen innern Jubel und hielt fi ganz ftill. Da 
riß Hilde einen Grashalm aus und fing an, fein Geficht damit zu 
figeln. Auch die beiden andern Mädchen hatten ſich erhoben und 
fahen mit Ergöten dem Spiele zu. Lange hielt fi) der Heuchler 
feft und widerftand tapfer dem Lachreiz, als aber der halm ihn 
in der Naſe kitzelte, lief ein heftiges Zucken über fein Gefiht, er 
fing an zu ſchnaufen und niefte dann gewaltiglich. 

Mit Geſchrei fuhren die Mädchen empor, fchüttelten fich, 
hüpften umher und lachten unbändig. Dann fingen fie an, über 
ihn zu fpringen, eine nad} der andern, immer hin und her, daß 
die Röde flogen, Der Wind wehte ihm ins Angeficht und lieg 
feine Soden flattern, und plöglih, als Hilde grade im Sprunge 
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war, warf er fic blitfchnell herum, und fie ſaß auf feinem Rüden, 
Wie ein Pferd lief er nun auf Händen und Füßen mit feiner 
leichten CLaſt durch das Gras, und die beiden andern hüpften neben- 
her und riefen: „Kopp hopp hül Hopp hopp hel“ Die Reiterin 
aber klatſchte in die Hände vor Luft und griff dann in den Kragen 
feines Samtwamfes, um fih feitzuhalten. Sweimal umkreiſten 
fie mit Juchhei das kleine Inſelrund, dann nahm das Pferd feinen 
Cauf nach dem Weidenbaum und fan? erfchöpft in das Gras. 

Hilde fprang ab, ftreichelte dem braven Rößlein den blonden 
Krauskopf, drüdte ihr glühendes Gefichtchen in feine Mähne und 
lobte: „Bift mein hurtiges Pferdchen, du, und ich hab dich fehr lieb!“ 

Da fprang der große Junge mit einem Sat empor, umfaßte 
das goldhaarige Mägdlein, ſchwang es hoch auf und jauchzte: 
„Meine Hilde bift du, und diefe Inſel ift unfer Königreich!“ 

„And wir find eure Prinzefinnen!“ rief feine Meine Schwefter 
mit ftrahlenden Augen, 

„Aber Muſik muß auf der Hochzeit fein,” meinte Trude, „ohne 
Muſik Fönnen wir nicht tanzen.“ 

„Muſik?“ erwiderte Harm, „das ift wahr, ich muß euch 
Pfeifen und Trompeten fchniten.” 

Aus der Hrone des Weidenbaumes fchnitt er einen daumen- 
diden Zweig heraus, fappte das dünne Ende und warf es weg, 
das andere Stück aber legte er auf fein Knie, Hopfte mit dem 
Mefferftiel darauf, damit die Rinde Ioder werde, und fang dabei 
mit feinen Schweftern: 

„Sabian, Sebaftian, 
Kat de Saft ut Holt rut ganl⸗ 

Endlich ließ fi das weiße Stödlein herausziehen, in die 
Röhren wurden Holspfropfen gefchoben, oben eine Kerbe ein. 
gefchnitten, und die Flöte war fertig, Er reichte fein Kunſtwerk 
Hilde und fagte: „Verſuch's einmall“ 

Sie fpiste den roten Mund und blies hinein, aber fein Ton 
ließ fich hören, 

„Du mußt es ein wenig in den Mund teen“, belehrte der 
Meiſter. 
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Das tat fie, und num ertönte ein heller, Tuftiger Pfiff, daß die 
fieinen Zuhörerinnen aufhüpften vor Freude, 

Aus den diden Kohrftengeln des Kälberfropf, der in Menge 
auf der Infel wuchs und jest in voller Blüte ftand, ſchnitzte Hermann 
noch ein paar Slöten, und dann Hub ein wundervolles Mlufizieren 
an, in das au die Grillen im Graſe, eine Rohröroffel im Schilf 
und im Waſſer die Sröfche Iuftig mit einftimmten. 

Olotzlich verftummte die Mufit und aller Augen blidten er- 
ſchrocken nach einer Stelle im Binfengebüfch. Dort raufchten die 
hohen Halme, und dumpfe, gurgelnde Caute famen dorther, als 
firiche ein großes Tier da herum. 

„Was ift das?“ fragte Hilde erbebend, und Trude und Bretchen 
drängten ſich ängſtlich Hinter ihren großen Bruder. Ruhig ftand 
Hermann da und fpähte ſcharf aus, wie der Storch vorhin, als fie 
Iandeten. „Jh muß doch zufehen", fagte er und wollte fortfpringen. 
Über alle Hände klammerten fi an ihn und hielten ihn zurück. 
„Bleib hier!“ bat Hilde, „es mag wohl ein großes Waſſertier fein, 
das dich verſchlingen Fönnte.“ 

„Dielleicht eine Sifchotter“, meinte er, 

„Wie groß ift die?“ fragte Hilde, 

Ungefähr wie unfere Kate, nur länger.” 

„Und möchte fie dir in die Augen fpringen?" 

O nein! fie ift feige, und wenn fie mich erblict, läßt fie fih 
fogleich in die Tiefe plumpfen.” 

Da erſchollen die Töne wieder und jest noch lauter und er- 
ſchrecllicher. Ganz ftarr fanden die Mädchen, aus jedem Geficht 
war die Sarbe verfhwunden, und Gretchen fing an zu weinen, 

„Du,“ fagte Hilde flüfternd zu Hermann, „la& uns nad) unferm 
Kahn laufen, hineinfpringen und davonfahren!“ 

Er fcüttelte den Kopf und antwortete: nsliehen? Das wäre 
feige! ein, ich gehe darauf los, und wenn's der Teufel wärel“ 

Sprach’s, fchüttelte die Hände der Kinder von ſich ab und 
fprang, ungeachtet des Angftfchreies hinter ihm, geradeswegs nach 
dem Dite des Schreckens fort. Da war er ſchon zur Stelle, drängte 
mit beiden Armen Rohr und Binfen zur Seite und kroch in das 
dichte Buſchwerk hinein. „Dh! Ohl* ftöhnte Hilde beflommen, 
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njetst wird das wilde Tier ihn freffen! Bifhofl Biſchof! komm 
doch zurüc“ 

Da! ein Schrei, ein mächtiges Raufchen, und dann ein Lachen 
und Rufen: „Paul! „Harml“ 

Klein-Öretchen 308 jchludend den Atem ein, ihr angftverzerrtes 
Gefichtchen erklärte plötzlich heller. Freudenfhimmer, „Paul!“ 
jauchzte fie auf, „Daul! Paul!“ und lief mit ihrer Schweiter um 
die Wette von dannen, 

Nur Hilde blieb ftehn — wer war denn der Paul, war's der 
junge Maler, von dem Mleifter Bertram zu ihrem Pater ge 
ſprochen? — Sieh! da trat er fchon felbft mit Harm aus den 
Binfen heraus, und die beiden Mädchen ftürzten auf ihn zu, griffen 
nach feinen Händen und freuten fi über die Maßen. Ja, den 
hatte fte jhon öfter gefehen, damals auf dem Eife und auch fpäter 
mandjmal; das war der Paul Srande, „Er ift beinahe fo groß 
und hübſch wie der Biſchof“, fprac Hilde bei fih, da fie heran- 
Tamen. „Oh, ich weiß etwas von ihm! Meifter Bertram fagte zu 
meinem Dater: ‚Mein neuer Sehrburfh wird einmal ein großer 
Künftler werden,“ 

Da waren die Dier fchon, und nun begann Mufif und Reigen- 
tanz von neuem, und die beiden Mlüllerstöchter waren jebt noch 
einmal fo luſtig, denn Vetter Paul war ihr auserkorener Kiebling. 
Abwechſelnd tanzte er mit beiden, ließ fie auf feinem Rüden reiten, 
ftellte fich ihnen zum Dergnügen auf den Kopf, ging auf den 
Händen umher und Iehrte fie, auf einem Fuße herum zu humpeln. 
Hilde hielt ſich mehr zu Hermann, und beim Blindekuhſpiel wurde 
nur fie von ihm gehafcht. 

Aber die Sonne wandelte auf Siebenmeilenftiefen ihren IDeg 
am blauen himmelsbogen hinunter, die Schatten der Kinder wurden 
länger und länger, von der Mühle her Famen die Töne einer 
Hirtenſchalmei durch die Lüfte gezogen, hoch auf horchten alle, und 
Hermann fagte: „Jest müffen wir an Bord gehen und über das 
Meer fahren, die Trompete ruft uns nach Haufe.“ 

„Die fahren mit Paul,“ erflärten die beiden Flachsköpfe, 
„und ich mit dir, Bifchof*, fagte Hilde und faßte feine Hand. 
„Ja,“ verſetzte Hermann, als die drei andern ſchon fortgefprungen 
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waren, „am liebften bliebe ich mit dir auf der nfel und baute 
uns bier ein Schloß. Kein Menſch fähe uns hier, nur der liebe 
Gott — wär! das nicht wunderfchön, Bilder“ 

„ein,“ antwortete fie, „ich will zu meinem Dater, Horch! 
die Schalmei erklingt ſchon wieder.“ 

Hand in Hand folgten fie den andern, und dann fuhren fie 
über das blaue Waffer den zuhigen, breiten Strom hinunter, 
Drüben hinter den Wäldern aber ftand die rote Sonne und ver- 
goldete die Türme der Stadt. Auch über Schön-Hilde warf fie 
einen Purpurfhimmer, und Hermann ſah das Mädchen in dem 
rofigen Glanze vor ſich ftehen und dachte: „Wie hold und wunder- 
Schön fie ift! Ihre Haare leuchten wie Gold, und der Abendwind 
fpielt mit ihnen . . .* 

„Bord, Bifhof! die Gloden heben an zu läuten“, fagte 

de. 

Da 509 er die Riemen ein, nahm fein Barett vom Kopfe, be- 
freuzigte ſich und flüfterte betend: „ve Marial“ 

„Ave Maria!“ fagte auch Bilde leiſe und machte mit den 
rofigen Fingern über Stirn und Bruft das Zeichen des Kreuzes, 
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Drei Tage vor dem JIohannisfefte verbreitete ſich in der Stadt 
die Hunde, die Flotte der Englandfahrer Fehre zurüd, fie ſei ſchon 
oberhalb Stade und werde bei der fteifen Nordbriſe in zwei Stunden 
am Xiederbaum fein. Das Gerücht rief in Paläften und Bütten, 
in Schreibftuben und Werkftätten, auf den Marktplägen und in 
den Gaſſen eine Iebhafte Bewegung hervor. Mit geröteten Wangen 
kam Hermann Nyenkerken aus der Domſchule nah Haufe und tief: 
„Mutter, Kinder, die Englandfahrer find ſchon am Süllbergel Diele 
£eute eilen ſchon nad; dem Hafen, in einer Stunde ift die ‚Slotte 
hier, und was bringt Dheim Jürgen uns mit?" 

Die bunte Kuhl“ riefen Crude und Gretchen wie aus einem 
Munde, 

„Ja, die bunte Kuh von Flandernl“ beftätigte Hermann. 
„Wie die wohl ausfehen wird? — Ich will’s doc} gleich dem Dater 
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vermelden, dann laufe ich auf die Höhe am Eichholz, um nad} der 
Flotte auszufpähen.“ 

Sort war er, und nach einer Stunde begab ſich aud fein 
Pater mit Dirk, der einen Strid in der Hand trug, nach dem Hafen. 

Eine große Doltsmenge flutete am Kayen und Steinhöft bis 
zum Schartore durcheinander, Auch die Kern Bürgermeifter und 
Ratmannen ftanden auf dem Damme, Sie blidten glüdlih und 
heiter drein, waren doc viele von den Schiffen, die nun mit Gütern 
aller Art befrachtet von der Reife heimkehrten, ihr Eigentum. 

Siehel dort Fam ſchon die Flotte in Sicht. Über den Toppen 
flatterten die voten Slaggen, und die grauen Segel erglänzten im 
Sonnenfchein. Der Anblick weckte in aller Kerzen lebhafte Freude, 
und in der Menge entftand eine Bewegung, wie im Walde, wenn 
ein Windftog durch die Wipfel der Bäume fährt. 

„Sie Fommen! fie fommen!“ hörte man rufen. „Seht, das 
ift der Walfiſch, und der hohe Mann da oben am Bug ift Kapitän 
Jürgen Uyenkerfen. In den Wanten Flettern die Matrofen umher, 
ein paar ftehen oben in den Maſtkörben. Jetzt werden die oberften 
Segel gerefft, das Schiff fährt duch den Niederbaum, es ift im 
Hafen. Hohiol* 

Im langer Reihe Famen die andern Holfe und Schuten hinter- 
drein, das große Waſſerbecken füllte ſich mit Schiffen, und die 
Doltsmenge ſchwenkte Mützen und Fähnlein und brach in ein 
taufendftimmiges Jubelgefchrei aus. 

Nach einer halben Stunde rüftiger Arbeit lagen alle Kiele 
vor Anker; ein Schuß auf dem Walfiſch erkrachte, dann trat eine 
Stille ein. Da flieg Kapitän Nyenkerken auf eine aus Fäffern und 
Brettern auferbaute Tribüne am Hed des Walfifch, erhob feine 
mächtige Befehlshaberftimme und ſprach weithintönend: „England- 
fahrer, wir find glücklich im Hafen unfrer geliebten Daterftadt 
Hamburg. Auf wilden Mleereswogen und im fremden Sande hat 
uns der große Kapitän dort oben mit feinen Steuerleuten, den 

Heiligen, treulich behütet und beſchirmt. Des wollen wir jest 
dankbar gedenken und an den heiligen Stätten unferer Stadt reich" 
liche Dpferfpenden darbringen, wie es frommen deutſchen See 
männern geziemt, Und ift einer unter uns, der auf währender 
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Fehrt in feiner Bruft Zorn, Haß und Groll wider einen feiner 
Brüder verftaut hat, den mahne ich als der Englandfahrer Haupt 
und Aldermann: Bruderherz, gedenfe der Güte Gottes und wirf 
all den unnügen Ballaft deiner Seele über Bord, daß ihn die 
Tiefe verfhlinge auf Yimmerwiederfehrl Denn mit einem freien 
Herzen follen Seemannen den Heimatboden betreten. Hört ihr mein 
Wort auf allen Planten, Englandfahrer? — Nun denn, fo gebet 
Raum der Mahnung eures Aldermanns, reicht euch in aa 
Treue umd Freundſchaft die wadere Rechte, und dann mit Bott 
an £andl" 

„An Sand! an Land! Hohio! Hohiol“ Scholl es num 
Schiffen, hie und da aber ftanden zwei, die ie die Hände a 
und — Auge in Auge gefentt — das Wort der Derfshnung 
fprahen: „Dergeben — vergefien!“ 

Und was war’s dann für ein freudi ü i 
Sr — le freudiges Grüßen und herziges 

Die drei Brüder Nyenkerken ftanden Hand in Hand beifammen; 
der Bierbrauer vernahm mit Sreuden gute Botſchaft Den 
feinem Gefhäft in London, und der Mühlenmeifter fragte nach 
der Kuh, die der Kapitän aus Flandern mitbringen wollte. Ber- 
mann aber ftand ſchon auf Dec des Walfiſch und rief von oben 
herunter: „Dater, die bunte Kuh ift hier!“ 

Mit nicht geringer Mühe wurde fie ausgefchifft, und als fie 
feſten Boden unter den Süßen fühlte, ſtreckte und fchüttelte fie fich 
warf den Hopf empor und brüllte Iaut, — 

Mit Wohlgefallen betrachtete der Müller mit feinen Sähn. 
das fhöne fräftige Tier. Es hatte eine glänzend iss rs 
mit weißen Streifen und Sleden auf dem fchlanfen Leibe und an 
der Stirn einen regelrechten hellen Stern. Sein ſchönſter Schmuck 
aber waren die gewaltigen, weitabftehenden, Fühngebogenen Hörner. 
Unten am Kopfe waren fie dunfel und armdid, nach oben ver- 
Jüngten fie ſich bis zu ſcharfen Spiten und glänzten hell und filber- 
farben wie Aufternfhalen an der Innenfeite. 

— fragte der Kapitän, „wie gefällt euch die Bunte aus 
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„Ein Prachtftüc]“ lobte der Müller, „In ganz Holftein und 
Hadeln fieht man wohl feine von jo ranfem und ſchlankem Wuchs 
und mit fo prächtigem Gehörn.“ 

Der Kapitän nickte befriedigt und fagte: „Es war i 
ſchönſte auf der Weide achter Brügge — ein eg 
Geld, Yun denn, fort mit ihr an die Krippe der Dbermühle, fie 
hat in den letzten drei Tagen wenig gefreffen, eine Aberbredjende 
See hatte ihr das Sutter verfalzen.“ — 

Auch Frau Regina freute ſich des fchönen Tieres, reichte ihm 
Brot zum Willtommen, ftreichelte ihm den glänzenden Kopf und 
ſprach: „Du fommft aus weiter gerne zu uns und magſt wohl 
Heimweh haben nach den grünen Weiden Flanderns. Aber fei 
getroft, wir wollen dich treulich füttern und pflegen, und es foll 
dir wohlergehen an den grünen Ufern der Alfter.“ — 

N Am nächſten Tage wurde die neue Kuh mit den andern auf 
die Weide getrieben, die ſich am rechten Slußufer auf dem Heiligen- 
geiftfelde befand. Der Aühlenmeifter felbft und feine beiden Söhne 
gingen mit, um zu fehen, wie fih die Fremde unter den andern 
verhalten würde, Schon auf dem Damme gab es kleine Scharmüßel, 
und auf der Weide hub fogleich der Kampf an. Der Hirt one 
eingreifen, aber Nyenkerken hielt ihn zurück und fagte: „Laß fie 
nur, Gert! Gleich in der erften Stunde muß die Sremde ihren Platz 
in der Herde fich erobern. Iſt fie fo ſtark und tapfer, wie fie 
ausjieht, jo wird fie gegen alle Angriffe fich zu wehren wiffen; der 
großen Rotbunten aber wird fie fich wohl unterwerfen müffen, die 
tft die Königin unferes Stalles.“ 

„Bis heute geweſen“, warf Hermann ein; „ich wette, die 
Hochgehörnte aus Slandern ftößt die alte Herrſcherin vom 
Throne.” 

x a en aber derbe Schwarze sing zuerft feindfelig 

egen die Fremde an, wurde abe: ig zurü 

faft zu Boden gefürst wäre, ER en 
— ihrem Größenwahn gründlich geheilt”, fagte der 

k Eine gleiche Niederlage erhielten drei andere, und nun ruhte 
eine Weile der Kampf, und die Siegerin fonnte verfhnaufen und 
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ſich durch ein paar fette Biſſen ſtärken. Es war nur ein kurzer 
Waffenſtillſtand; denn ſchon ſtand die große rotbunte Königin auf 
dem Plan und forderte die Fremde zum Entfcheidungsfampfe in die 
Schranken. Unheimlich brummte fie und fchlug mit den Dorderhufen 
auf den Raſen, daß Gras und Erde umherftoben, 

Wie wild fie ſich gebärdet!" fagte Dirk, 

„Sie will der Gegnerin Sucht und Schreden einflößen“, 
meinte Hermann, 

„Gelingt ihr aber nicht“, warf der Müller ein. „Seht nur, 
wie ruhig die aus Slandern dafteht und mit voller Belaffenheit 
den Angriff erwartetl Es ift ein Fapitales Rind!“ 

„Ha!“ rief Hermann und ſtreckte die Rechte jäh in die Luft; 
denn plöglich fuhren die Gegnerinnen mit folcher Wucht aufeinander 
los, daß die Hörner krachten, als- ob fie in Stücke zerfplitterten. 
Stirn gegen Stirn gepreßt, ftanden fie da und rangen mit allen 
Kräften, Jede Muskel war aufs äußerfte angefpannt, Feine wankte, 
feine wich, als wären die Hufe im Boden feftgewurzelt. So ftanden 
fie eine Weile gleich erzgegoffenen Bildern, nur die Hörner Mnirfchten 
gegeneinander und fchillerten und bligten in der Sonne Im 
heißen Ringen fuhren die Köpfe in die Höhe und kamen aus- 
einander, Ein paar Herzfhläge verfchnauften die Kämpferinnen 
und fliegen heiße Dampfwolfen aus den Hüftern; dann fchmetterten 
die Hörner wieder aufeinander; drei Schritte wurde die Schwarz. 
bunte zuräcdgedrängt, gewann dann aber wieder feften Halt und 
ſchob mit gewaltiger Kraftanftrengung ihre Gegnerin dreimal fo 
weit zurüd, 

„Die Slandrifche gewinnt!” rief Herrmann in freudiger Er ⸗ 
regung. 

"Abwarten!" meinte der Müller gelaffen. 

Schauerlich brummte die Kotbunte, es Hang ſchier wie ein 
dumpfes Röceln, das aus tiefem Abgrunde emporftieg. Den 
Schwanz ftredte fie wie einen Pfeil geradeaus und feste alle ihre 
Kräfte ein, um die Gegnerin zu werfen. Es gelang nicht. Wie 
Schwerter blisten die prächtigen Hörner der Flandriſchen im Sonnen 
ſchein; Mut und Stärke fchienen ihr immer noch zu wachen; felfenfeft 


ftand fie da und fegte dem verzweifelten Andringen der Feindin un- 
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erfhütterlichen MWiderftand entgegen. Und dann, als die Rolbunte 
etwas nachließ, drang die Fremde mit folder Wucht und Gewalt 
vor, daß die andere Schritt um Schritt zurückweichen mußte, unauf · 
haltſam und ſchneller und ſchneller, weithin im Halbkreiſe, und nur 
ein jäher Seitenfprung rettete fie vor dem gefährlichen Stoß mit den 
filberglänzenden Waffen. 

„Siegl“ rief Hermann, „Sieg! Sieg” 

Und die bunte Kuh von Slandern warf ihre Hörner hoch in 
die Cuft, fchüttelte den Hopf, ſtreckte ſich mächtig und brüllte drei« 
mal: „Triumph! Triumph! Triumph 1“ 

„Ein waderes Rindl“ Tobte der Mühlenmeifter. „Wimmer 
hätte ich geglaubt, daß dies fchlanfe Dich die Große und Starfe 
bezwingen könnte. Mir tut es leid um unſere Rotbunte; aber 
Gerechtigkeit muß walten, die Slandrifche ift nun Königin unfrer 
Herde und muß mit einem Eichenfranz geſchmückt werden. Lauf, 
Harm!* 

Hermann lief und holte einen Arm voll grüner Zweige, und 
damit wurden Hörner und Hals der Siegerin befränzt. Don nun 
an war ihre Herrichaft in der Herde feftbegründet; Feine wagte, 
fie anzugreifen, und freiwillig räumte ihr jede, auch die ftolze Rot 
bunte, den Dortritt ein. — — 


12. Sonnenwendfeft. 


Was Hang denn für ein Iufliges TCrummen und Pfeifen vom 
Rathausplatz her? Was läuteten in der frühe des Wochentages 
von allen Türmen die Gloden? — 

Sankt Johannistag war’s, von den Alten in Hamburg au 
Sonnenwendfeft genannt. Da ging es nad} altem Brauche fröhlich 
her in der blühenden Hanfaftadt an den drei Slüffen. Hatte man 
am Dormittage in der Kirche frommen Herzens gefungen und ge 
betet, jo wallfahrteten am Nachmittage alt und jung, vornehm und 
gering nach dem Hamburger Berge oberhalb des Eichholzes, um 
ſich alldorten an Reigentanz und £uftbarfeit aller Art bag zu 
ergögen. Mlitten auf dem Plan ftand eine uralte, weitverzweigte 

Eiche, und in ihrem Geäft ſaßen anftatt der Droffeln und Finken 
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die Ratsmufifanten und vollführten auf ihren langen Hörnern und 
‚Sinfen, Trommeln und Trompeten eine gar föftliche, herzanfeuernde 
und füßebeflügelnde Muſik. Wer hätte da wohl wie ein Stockfiſch 
zäh und ftumpf von fern zufchauen mögen? 

Xeigentanz hub an, und wer eröffnete dem fröhlichen Rund- 
gang? — Kein Beringerer, als der hochedle Bürgermeifter Kerften 
Miles mit der ftolzen und fchönen frau feines Amtsbruders Jo ⸗ 
hannes Hoyer. Dem ftattlichen Paar folgte Ratsherr Albert Schrey 
mit frau Miles, darauf Hermann Lange, Dietrich Wrak, Johannes 
Kanne, £udolf Wulfhagen, Nikolaus Schode, Meifter Bertram von 
Minden, der weißbärtige Bürgermeifter Heino Dbing und der jüngfte 
Ratsherr heinrich vom Berge, genannt Hinricus de Monte. 

Alle diefe edeln Herren führten die Frauen und Jungfräulein aus 
ihrem eignen Stande im Reigen, nur nicht Herr Dietrich Wrak; diefer 
hatte frau Regina Nyenkerken an der Hand, und die Müllerin bewegte 
fh mit gutem Anftand in der Reihe der ftolzen Patrizierfrauen. 

Den hohen Herren vom Rate folgten die ehrfamen und biderben 
Handwerfsmeifter mit ihren Hausfrauen und hübſchen Töchtern. 
In ihren Reihen zeigten auch die tapfern Seeleute ihre Kunft im 
Hüpfen und Springen, und die jchönen Mädchen liegen ſich gern 
von den Fühnen Teerjaden zum Tanze führen. 

Abfeits, um eine hohe Stange, an deren Spike eine Sahne 
flatterte, führten die Scholaren aus der Dom- und Uifolaifchule 
den Reigen auf. Dort tanzte Hermann mit der goldhaarigen Hilde 
Wraf, fein Detter Paul Stande mit Bäschen Trude, und eine 
prunfvoll gekleidete Bierbrauerstochter führte Hein Nyenkerken im 
Hreife herum. Das war eine Luft! das war ein Dergnügen! Wie 
flogen die Zöpfe, wie hüpften und ftampften die Füßchen, wie 
bligten die Augen der Burfchen und Mägdlein! 

Ganz Hamburg will heute luſtig fein 

Und ſchlingt auf dem Berge den Sonnenwendreih'n. 
Es tanzen die Natsherr'n, es hüpfen die Bader, 
Die Bäder, die Schmiede, Barbiere, Garbrader, 
Die Müller nnd Maler, 

Bierbraner, die Prahler, 

Reppfläger und Pelzer, die Schufter und Schneider, 
Weinfellermeifter, die Sechanfreider, 
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Sleifhauer und Küfer, Magifter, Scholaren, 
Seemannen, die mutig die Meere befahren, 
Jungfeäulein der Ratsherr in Sammet und Seide, 
Seinewebers Mariechen in linnenem Kleide, 

Die Großen, die Kleinen, 

Die Pumpen, die Seinen, 

Iuchheißal wie fiegen die Mämfer im Mind, 

Wie hüpfen im Cafte die Süße gefhwind! 


In den Zelten am Saume des Seftplages hielten Garbrader 
dampfende Speifen, und die Schenfwirte Bier und Wein feil. Sie 
fanden reichlichen Zuſpruch, denn die Hamburger Herren und 
Bürger zählten an Sefttagen nicht ängftlich die Schillinge, Auch 
die Muſikanten ſtiegen von Seit zu Zeit von ihrem Iuftigen Sit 
herunter, um fich in den Selten zu erfrifchen. Dann befuftigte ſich 
die Jugend an allerlei ergöglihen Spielen: Wettlaufen, Klettern 
an der hohen Stange, Blindefuh, Ringelreihen, Schlupwãchter und 
Diebe, Ruters und Seeräuber, Kate und Maus, Sadlaufen, Copf- 
ſchlagen und dergleichen mehr. Die Sieger in den Kampffpielen 
wurden mit Eichenlaub begrängt, und Schön-Bilde war nicht wenig 
ſtolz auf ihren Ritter Harm Uyenkerfen, der am reichſten geſchmückt 
war und vom Herrn Bürgermeiſter ſogar vor allem Dolte belobt 
wurde, Detter Heinz ging leer aus, das hinderte ihm aber nicht, 
hochmütig auf den Müllersfohn herabzubliden und feiner Ehren- 
zeichen zu ſpotten. „Eichenblätter find wohlfeil wie Brombeeren; 
Geld im Beutel, das ift die Hauptſache,“ fagte der Neidhardt zu 
feinen Freunden. Einen rechten Grimm hegte er wider Hermann 
wegen des goldhaarigen Ratstöchterleins, das auch feinen Augen 
wohlgefiel, obzwar es nod) eiwas jung war. „Abwarten!“ ſprach 
er bei ſich. „Iſt Schoön⸗hilde erſt groß und klug geworden, ſo 
wird fie den Mullersſohn verachten, mich aber, den reichen Brau- 
erben vom Rödingsmarkt, wird fie ficherlich den ftolzen Söhnen 
der Ratsherren gleichſtellen.“ 


Muſik erſcholl, und die Paare drehten ſich wieder im Reigen, 
Hatten fi im Anfang die Stände ziemlich gefondert gehalten, fo 
waren jeßt die Schranken gefallen: mit den hübfchen Töchtern der 
Handwerfsmeifter tanzten hochangefehene Ratmannen, und fchlichte 
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Seeleute und felbft Ceineweber fanden den Mut, die feinen Jung- 
fräulein der Bürgermeifter zum Reigen zu führen. 

Kapitän Nyenkerken, deſſen fharfem Auge nichts entging, was 
die regierenden Herren vornahmen, nicte zuſtimmend und ſprach 
bei ſich: „So ifts ſchön und gutl Wir find alle Gottes Kinder, 
ob wir auf hohen Ratsftühlen oder auf dem Schufterfchemel fiten; 
und frau Regina Nyenkerken ift vor Gott und weifen Menfchen 
edler und ehrenmwerter, als viele der ftolzen Frauen, die in Gold- 
fpangen, Samt und Seide prangen, Das weiß man in den Paläften 
Hamburgs, und Hochmut und Dünfel haben bei uns feine Stätte, 
tie leider in den meiften andern Städten des Reichs. Wer hundert: 
mal in Sturm und heulenden Meereswogen auf der Planfe ge 
fanden hat, dem erfcheint aller menfhliche Stolz ganz töricht und 
lächerlih, und wahr iſt's, was Meifter Srande zu fagen pflegt: 
‚Dummheit und Stolz wachen auf einem Holz“ Drum führet 
nur, ihr edeln Herren, die frauen und Töchter wacerer Handwerks: 
meifter zum Reigen! Gott der Here im Himmel fieht es, und er 
lächelt freundlich dazu und murmelt: ‚Bravo! Bravol“ 

Us der Abend hereinbrad, wurden mächtige Holzftüde und 
die auf hohen Stangen befeftigten Pech und Teertonnen angezündet, 
Taufendftimmiges Jubelgefchrei begrüßte die hoch auflodernden 
Slammen, die alles in weiter Runde: Menfchen, Berg, Wald und 
Schluchten, taghell beleuchteten, Da berief der Kapitän feine jungen 
Freunde Harm und Paul zu fi und ging mit ihnen durch das 
Eichholz nach der Elbe hinunter. Dort lag am Ufer ein Kahn, 
und in der Mlitte des Stromes ein Schiff mit Maften, Rahen und 
Segeln, doh war die Leinwand gerefit und an ‚den Spieren 
feftgebunden. 

Seht ihr es dort?“ fragte Nyenkerken, auf das einfame 
Sahrzeug deutend. „Es ift alt und foll den $lammen geweiht 
werden, wie einft in der Morgenröte der Zeit Baldurs Schiff 
Xinghorn. Steigt ein!“ 

Der Kahn ftieg vom Ufer und glitt faft lautlos über den 
dunfeln Strom dem gefpenftifchen Segler zu, der fich Ieife auf der 
Slut fchaufelte, als würde er von einer unfihtbaren Hand gewiegt. 
„Es ift niemand an Bord”, fagte der Kapitän und legte an der 
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Fallreeptreppe bei. Sie Kommen empor und fingen an, die Segel 
zu löfen und feſtzumachen. Als das gefhehen war, Fappte Hermann 
mit Beilhieben die Ankertroffen, während fein Oheim mit Stahl 
und Stein und Shwamm Feuer entzündete und damit eine Terpentin- 
fadel in Brand fette, Die lodernde Blüfe ſchwingend, ſchleuderte 
er in alle Ecken des Schiffes brennende Schlacken, und alsbald 
flammte es überall auf, denn Dec und Bordwände und Rundhölzer 
waren mit Teer beftrichen, 

„Alle Mann in den Hahn!“ befahl der Kapitän, und fie 
fprangen hinunter, fließen ab und ruderten eine Strede fort, Dann 
30g der Schiffer die Riemen ein und fagte: „So, meine Freunde; 
jetzt wollen wir mit Muße das Schauſpiel betrachten; dort oben 
auf dem Berge ſind ſchon die Tonnen herunter, nur die Stangen 
brennen noch.“ 

„Seht!“ rief Hermann, nauh oben in Ottensheim und auf 
dem Gipfel des Süllberges lodern die Höhenfeuer.“ 

Wie gleigende Schlangen liefen mın an den Maften des 
Schiffes die Flammen empor, fprangen über auf Rahen und 
Stengen, entzündeten die Maftkörbe und funkelten wie Elmsfeuer 
aud bald oben auf den Toppen, Die Planfen auf Ded, Bord- 
wände, Derfchanzung, Kombüfe, Heck und Bug glühten auf, und 
bald ftand das ganze Schiff, vom Dwerlop bis zu den höchſten 
Spitzen des Geſtenges, in hellen Flammen. Noch hielten ſich die 
Segel, und in der leichten Briſe fuhr das lodernde Ungetũm lang · 
ſam den Strom hinauf. 

Ein grauſig ſchöner Anblick war's, und vom Berge her er 
ſcholl vielhundertſtimmiges Geſchrei. Mit Prafjen und Kraden 
ſtürzte nun einer der Maftkörbe in das Gewir: von Tauen und 
Braffen und warf in die Takelage Iodernde Brände, Dann Fam 
die Großftenge herunter, blieb aber im Dbermarsfegel hängen bis 
die Taue verfengt waren und die Rahen ftürzten, alles in ihrem 
Salle in den slühenden, hoc auflodernden Rumpf hinunterreißend, 
Jetzt ftanden über dem Seuerfhlunde nur noch die beiden hohen 
Maſten gleich tiefigen Kerzen aufrecht und beleuchteten weithin den 
dunfeln Spiegel des Stromes. Das Waffer rund um den Slammen« 
herd zifchte und dampfte, und duch die Lüfte ging lautlos ein 
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Funkenregen nieder und fanf auf bie Flut herab, worin die 
leuchtenden Sterne langſam erlofchen, Da brach mit Krachen der 
sodmaft zufammen, und ihm folgte nad} einer Minute auch der 
Großmaſt, nur der glühende Aumpf trieb noch lange wie ein 
feuerfpeiender Drache auf dem Waffer umher und geriet endlich 
in die Strömung, die ihn in raſcher Fahrt gen Mitternacht entführte. 

Auch auf den höhen am Elbufer waren allerorten die Feuer 
erlofhen, dunkel war's auf Erden, droben am Himmel aber er 
glänzten in goldenem Schimmer Mond und Sterne, Paul Stande 
deutete mit der Rechten nach dem ftrahlenden Firmament empor 
und fagte: „Die Lichter dort oben erlöfchen nimmer.“ 

Der Kapitän nidte und verfeste: „Sie find von Gott an. 
gezundet und leuchten bis in Ewigkeit.“ 

„Dheim,“ nahm nun Hermann das Wort, „Eönnt Ihe uns 
nicht erflären, was die Johannisfeuer auf unfern Höhen und 
unfer brennendes Schiff bedeuten follen?“ 

„Ja, mein Sohn,“ verfeßte der Kapitän, „das Fann ich euch 
vermelden, Laß nur die Riemen ruhen, Paulus, die Sommer- 
nadıt iſt ja fo mild und ſchön, und tanzen werden wir drei heute 
doch nicht mehr.” 

Er Iehnte fich behaglich gegen den Adıterfteven des Kahnes 
zuräd, fo dag das Mondlicht auf feinem bärtigen Antlitz erglänzte, 
und hub an: 

„Por vielen, vielen Jahren lag idy einmal am Johannisfeſt 
an Norwegens Felſenküſte vor Anker. Das Dolf war dort noch halb 
heiönifch, obwohl es die chriſtliche Taufe empfangen hatte. Mein 
Wirt, ein uralter Fiſcher und Walfifhfänger, hatte Dertrauen zu 
mir gefaßt, denn wir Fannten uns ſchon feit vier Jahren und hatten 
manches Gefhäft miteinander abgefhloffen Am Johannistage 
waren wir beide nach einer Inſelgruppe hinausgeſegelt, um dort 
Seehunde zu fangen. Erſt um Sonnenuntergang traten wir die 
Raãdfahrt an, und als wir uns der hohen Selfenfüfte näherten, wo 
in einer Bucht unfer Dörfchen Iag, flammten plöglih auf allen 
Berggipfeln Feuer auf, und von den fahlen Höhen kamen lichter- 
loh brennende Räder pfeilfchnell heruntergefauft und flürjten vom 
hohen Geftade in die Brandung hinein. Das war ein praditvoller 
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Anblick, Aber das großartigfte Schaufpiel follte noch folgen. Ein 
Schiff fam aus der Bucht gefegelt, und als es das offene Meer 
erreicht hatte, ſchlugen plötlih die Slammen auf ihm empor, und 
ich ſchrie laut auf vor Schreden und wollte heranfteuern, um die 
Schiffer zu retten. Aber der Alte hielt mic zurück und fagte: „Es 
ift ja Ringhorn, Baldurs Schiff, Fein Menſch ift an Bord.“ 

„Hein Menſch an Bord?“ rief ich zweifelnd, 

Neinl“ bekräftigte er, „fiehft du nicht die Feuer auf den 
Höhen lodern ? 

„Ja, aber das Schiff! das Schiffl“ rief ich ungeduldig. 

„Es brennt fo ſchön“, verjegte er ſchier andächtig, und feine 
alten Augen glänzten. „Gen Horden fährt es, und die beiden alten 
Raben Ddins flattern über den flammenden Maſten — weißt du, 
was das bedeutet, fächfifher Mann?“ 

„ein, nichts weiß ich; aber die ſchwarzen Dögel fehe auch 
ich; es find wohl Nachtſchwalben ?“ 

„Bugin und Munin find es“, murmelte der Alte, „Sie be 
gleiten das Schiff, bis es verfinkt, und fliegen alsdann gen Asgard, 
um Ddin Botſchaft zu bringen.“ 

Wir blickten dem brennenden Fahrzeuge na, bis es fern auf 
dem Meere verfhwand, dann fegelten wir in die mondbeglänzte 
Bucht hinein, wo mein Walfiſch vor Anker lag. Und als wir dann 
in der Sifcherhütte am kniſternden Kaminfeuer fagen, richtete ih an 
meinen Gajtfreund die frage, was für eine Bewandtnis es mit dem 
brennenden Schiffe habe. 

Er richtete fich auf, blicte mich mit feinen glänzenden Augen 
milde an und verfeßte: „Haft du nichts von Baldur gehört, 
fähfifcher Mann?“ 

Kopffchüttelnd erwiderte ich: „Wein, Dater, ich weiß nichts 
von Baldur,“ 

Mit höchftem Erftaunen blidte er mih an und fprah un. 
gläubig: „Wie? Du Fennft ihn nicht, den weißen Gott des Lichts 
und der Sonne?“ 

„Ich kenne ihn nicht“, antwortete ich faft befchämt, 


Sonnenwendfeſt. 107 


Da ſtrich ſich der Alte nachſinnend lange den weißen Bart, 
der ihm wie ein verwildertes Buſchwerk faft bis an den Gürtel 
reichte, und hub dann alfo an: 

„Don allen Göttern in Asgard ift Baldur der lichteſte, mildeſte, 
ſchonſte. Sein Antlitz glänzt wie die Sonne; Reinheit und Huld 
leuchten auf feiner Stien, und feine Augen bliden fo warm und 
fonnig, daß unter ihrem Strahl Hag und Zorn zerfchmelzen wie 
Schnee im Mai, und aus hartem Selsgeftein Iautere Quellen her- 
porfprudeln, um das Wild des Waldes und den dürftenden Wan 
derer zu erquicken. Wenn er über die Fluren fchreitet, fo fteigen 
die Lerchen jubilierend gen Himmel und unter feinen Süßen fprießt 
die Blume Baldursbraue, die man auch Kamille nennt. Er ift der 
Gott des Lichts, der holden Sommertage, des Friedens und der 
Liebe, Sein Haus heißt Breidablid; es fteht in goldenem Sonnen 
glanz mitten in Blumen und grünen Bäumen. Friede herrſcht 
zings umher, und nie vernimmt das Ohr dort Scheltwort oder 
Schwertihlag und wildes Eifenzaffeln. Dort waltet Yaldur mit 
Hanna, feiner holden und treuen Gemahlin, und mit feinem edeln 
und weifen Sohne Forſeti. Götter und Menſchen haben ihn lieb, 
und feine Zunge hat ihn je gefholten. Und doch Iebten finftere 
Mächte, die auf fein Derderben fannen. Der Urheber alles Unheils 
in der Welt, Coki, trug arge Tüde in feinem Herzen wider Baldur. 
Mit £ift wollte er feinen Tod herbeiführen und mit ihm £icht und 
Wärme, Schönheit und Liebe aus der Welt verbannen, Schon von 
ferne ahnte Baldur das Unwetter, das ſich über feinem Haupte zu- 
ſammenzog, aud; vermeldeten ihm ſolches ſchlimme Träume in der 
Vacht. Seinen hohen Eltern Ddin und Frigs offenbarte er die 
Sorgen feiner Seele, Da kam Schreden und Angft über fie, denn 
was follte aus der Welt werden, wenn ihr Sohn Baldur, die Freude 
der Schöpfung, hinweggerafft würde? — Und Frigg, die Himmels- 
nigin, ließ alle Geihöpfe in der Welt, Tiere, Pflanzen, Erze und 
Steine heilige Eide ſchwöͤren, daß fie Baldur feinen Schaden zufügen 
wollten, Nur den Miftelftcauch nahm fie aus, da er Fein felbftändiges 
eben hatte und von ihm nichts zu fürchten war. 

Der arge Eofi aber ſchlich fi zum Miſtelſtrauch, ſchnitt einen 
Sweig davon ab und ſpitzte ihn zu einem Pfeil Dann eilte er 
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zum Ddafeld, wo fi die Götter verfammelt hatten, um die Kraft 
und Heiligkeit der befhworenen Eide auf die Probe zu ftellen, 
Ohne jeglihe Schutzwehr ftellte fi) Baldur in der Mitte des 
Planes auf und bot feinen Leib als Steljcheibe den Angriffen dar, 
Man fhoß auf ihn mit Pfeilen, ſchleuderte Steine nad feinem 
Haupte, warf ſcharfe Speere und hieb mit Schwertern und Keulen 
auf ihm ein. Lächelnd ftand Baldur im Kreife und achtete gar 
nicht der Befchoffe, die alleſamt machtlos von ihm abprallten, ohne 
ihm wehe zu tun: fie hatten ja geſchworen, ihm Fein Leid zuzufügen, 

Abfeits von den andern ftand Hödur, der Bott des Winters, 
Er war blind. Und Kofi trat zu ihm und ſprach: „Seltfam dünkt 
es mich, Bruder, daß du der einzige biſt, der dem lichten Baldur 
die Ehre verweigert, auf ihn zu ſchießen.“ 

Hoõdur antwortete: „Nicht darfſt du mich darum ſchelten, Coki; 
du weißt, meine Augen haben Fein Licht, auch befige ich Feine Waffen.“ 

Da drücte Loft ihm den Mifteljweig in die Rechte, ergriff 
feine Hand und fprah: „Nun wirf mit aller Kraft, ich zielel® 

Scwirrend durchſchnitt der Pfeil die Luft und fuhr Baldur 
tief ins Herz hinein, fo daß der lichte Afe tot zu Boden fan, 

Sprachlos und ſtarr vor Schreden ftanden die Götter; aus 
jedem Antlig war die £uft gewichen, und mit verftörten Mienen 
blickten fie auf den Toten nieder; Kofi aber machte fich eiligft von 
dannen, — 

Wehllagen erfholl nun in Asgard, Wehklagen auch auf der 
Menſchenerde; das Licht der Sonne nahm ab, die Lieder der Dögel 
verfiummten, und die Blumen und Bäume welften dahin. Baldur 
war tot, und die trauernden Bötter ſchickten ſich an, die Keiche des 
Geliebten an den Strand des Meeres zu geleiten, wo in der Bucht 
fein mächtiges Schiff Ringhorn ſtand. An der Spitze des Zuges 
ritt Odin auf feinem Hengft Sleipnir. Sein Haupt deckte der 
ſtrahlende Boldhelm, und die Hand hielt den Speer Bungnir, 
Über ihm fchwebten die beiden Raben Augin und Munin. Ihm 
zur Seite fuhr die troftlofe Frigs, und prächtig gerüftete Walfüren 
umgaben auf windfchnellen Grauroſſen das Herrfcherpaar. Dann 
folgten zu Pferde und in Wagen die andern Götter und Böttinnen, 
Nur der rotbärtige Donnerer Thor ging zu Fuß, in der Rechten 
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trug er feinen Hammer Mislnir. Auch Riefen und Swerge und 
Menfchenkinder ſchloſſen fih an; es war ein ſchier unabfehbarer 
Trauerzug, der fih langfam und feierlich nach dem Geſtade des 
leeres bewegte, 

Seeflar, mit vollen Segeln und herrlich bewimpelt und ber 
fränst, ftand das Schiff Ringhorn in der Bucht. Dor dem Groß 
maſt war der Scheiterhaufen aufgeſchichtet, und auf ihn hoben die 
Götter Baldurs Leiche. Als das Nanna, des Toten edles Weib, 
jah, ſchwanden ihr die Sinne, und fie fiel tot zur Erde nieder, 
Das gab ein doppeltes Trauern und Wehflagen, denn aud Hanna 
war die Liebe und Freude der Götter. Alan bettete fie neben den 
toten Gemahl, und dann führte man Baldurs Hengſt in glänzendem 
Goldgeſchirr auf das Schiff und verfeste dem edlen Tier den 
Todesftoß. 

Thor trat heran, um mit feinem Hammer den Scheiterhaufen 
zu weihen. Sur Ungeit lief ein Zwerg ihm vor die Füße, und 
der Donnerer verſetzte ihm im Zorn einen Critt daß er jtarb, 
Vachdem die Weihe des Holsftoßes vollzogen war, verfuchten die 
Götter, das Schiff vom Strande zu ftoßen, aber ihre Kräfte 
reichten dazu nicht aus; felbft der ftarfe Chor konnte es nicht von 
der Stelle rücken, denn der Kiel lag tief im Sande, Da wurde 
aus Jötunheim eine Riefin herbeigerufen, deren Kraft in allen 
Welten berühmt war. Auf einem mächtigen Wolf, der mit einer 
Schlange aufgezäumt war, fam das gewaltige Weib dahergeritten, 
Sie fprang ab und übergab ihr wildes Grautier vier ftarfen 
Männern, die es fefthalten follten. Aber der Wolf gebärdete ſich 
fo unbändig, dag die Hüter ihn zu Boden ringen und fefleln 
mußfen, um ihn im Zaune zu halten. 

Die Rieſin redte und ſtreckte ihre gewaltigen Arme, trat an 
das He des Schiffes, ſtemmte fi mit der Schulter dagegen und 
verfegte ihm einen folhen Stoß, daß Feuer aus den Walzen fuhr, 
die Exde erbebte und das Schiff weithin auf das Meer fuhr. 

Erftaunt ftanden die Afen, Chor aber ward über die Maßen 
zormig, hob feinen Hammer und wollte dem Weibe, das durch ihre 
Stärfe ihn, den gewaltigen Donnerer, befhämt hatte, den Kopf 
zerſchmettern; doch ehe er zufchlagen Tonnte, fielen die Götter ihm 
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in den Arm und befänftigten durch freundlichen Zuſpruch feinen 
Horn, 

Auf hoher See fuhr Ringhorn dahin, Tichterloh brannte der 
Scheiterhaufen; auch die Planken und Maften hatte das Feuer er- 
griffen, himmelhoch fchlug die £ohe empor, und wie Schneefloden 
wirbelten die Funken umher und wurden vom Winde weithin über 
die fhäumenden Wogen getrieben. So fuhr der lichte Baldur zur 
Hel mit Nanna, die ihm bis in den Tod getreu geblieben. Zum 
legtenmal winkten die Götter und tiefen: „Fahr wohl, fahr wohl!“ 
Dann beftiegen fie ihre Roffe und Wagen, verließen den Strand 
und kehrten gen Asgard zurück, ein jeder in fhweren Gedanken 
und tiefem Herzeleid; denn der Schönfte und Edelfte aus ihrem 
Kreife: Baldur, die Freude der Schöpfung, war nun dahin." — 

Der Kapitän fhwieg und blicte zu dem fternenfunfelnden 
Nachthimmel empor; ſprachlos ſaßen auch feine beiden Zuhörer 
da und dachten an den lichten Baldur, der nun zum Hel fuhr, 
Jetzt wußten fie, was die Höhenfeuer und das brennende Schiff 
bedeuteten. Aber was hatten Baldurs Tod und feine Helfahrt 
mit dem Johannisfefte zu tun? 

Auch diefes Rätfel konnte ihnen der Kapitän löfen. „Baldur,” 
fo erflärte er, „ift der Gott der Sonne, des Lichts. So lange er 
lebt: grünt, wächft und blüht alles auf Erden; auf den Fluren, in 
Gärten und Wäldern jubilteren alle Dögel, die Sonne fteigt am 
Siemament immer höher und höher, und die Menfchen träumen 
von goldenem Überfluß, von feliger Liebe und zeitlofem Glüd. Da, 
am Johannistage ftirbt Baldur, vom Todespfeil des blinden 
Wintergottes Hödur ins Herz getroffen, und mit ihm beginnt auch 
die höchite Lebensfreude in der Schöpfung dahinzufchwinden: die 
Sonne fteigt allmählich von ihrer hohen Bahn hinunter, fürzer und 
fürzer werden die Tage, auf Wiefen und Sluren verblühen die 
Blumen, das Gras ift reif und fällt unter der Sichel, der Dögel 
liebliche £ieder verftummen, das frifhe Grün, die Farbe der Hoff- 
nung und des raftreichen Cebens, verblüht und vergilbt, und wir 
Menfchenfinder ahnen, dag das Sommerglüd nun bald zu Ende 
geht. Bei uns in hriftlichen Ländern heißt man den Mlitfommertag 
Sant Johannis Baptifte, unfere Alten nannten ihn aber wohl wie 
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die Nordmänner Baldurstag. Mir Plingt der ältere Name gar 
lieblich ins Ohr, er ift ein Gruß aus unferer Däter Tagen, und 
die finnvolle Mär von Baldur, dem lichten Afen, wie mein alter, 
Iangbärtiger Gaftfreund im hohen Nordland fie mir vertraut, hege 
ich wie ein Föftlich Kleinod in meinem Herzen. — Jetzt aber an 
die Riemen, mein Sohn Harm! Mitternacht if’s bald, und wir 
mögen wohl lange am Tor auf Einlaß warten,“ 


13. Bergen. 

Hohiol Hohiol“ 

Wer war's, der diefen jauchzenden Seemannsruf erfchallen ließ? 

Das war die Kandratte Paul Stande. Am Kayen ftand in 
feinem weißen Malerfittel der junge Künftler, ſchwenkte feine Kappe 
und jauchzte aus frifcher Kehle: Hohiol Hohiol“ 

Der Zuruf galt feinem fcheidenden Freunde Hermann Aiyen- 
ferfen, der in Schiffsjungentracht vom hohen heck des Walfifch 
nach dem Hafendamm hinübergrüßte. Wohl pochte aud in feinem 
Herzen die freude, und wie ftrahlende Sterne glänzten feine Augen, 
aber fein Jauchzen fam aus feinem Munde; denn dort auf dem 
Damm ftand ja feine Mutter, und obzwar fie ihm freundlich winkte 
und zunicte, er wußte doch, wie bange und weh es ihr ums Herz 
war. Diel leichter nahmen es die andern: der Dater, Bruder Dirt 
und die Pleinen Schweftern, die allefamt nad ihm hinüberblicten 
und winften. Der Atühlenmeifter fah feinen Sohn lieber an Bord 
des Schiffes, als in der Klofterzelle oder als Priefter im Beichtftuhl, 
„Aimm den Jungen nur hin!“ hatte er zu feinem Bruder gefagt. 
„Es ift wahrlich manneswürdiger und gefünder, wider Wind und 
Wogen und Seeräuber zu ftreiten, als wider die Sünden der 
Menſchen. Beffer für ihn, ein ſchlichter deutſcher Seemann, denn 
Bifhof von Hamburg und Bremen zu fein.“ 

So war's gefchehen, und nun holten die Bootsleute die Anker 
aus der Tiefe empor und fangen dabei in ihrer eintönigen Weife: 
„Bi—o—ho, hei—ho—0—0—014 und dann ftürmten fie an die 
Braffen und entfalteten die Segel, und der Wind Fam gezogen und 
blies in die Leinwand, daß fie ſich blähte und ftraffte und die 
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ſchwerbeladenen Fahrzeuge aufrüttelte und durch die Wogen dahin · 
trieb, als wären ſtarke Roffe davorgefpannt — hohio! hohio! 

Es waren nur zwei Schiffe, die aus dem Bafen fegelten: der 
Walfiſch und fern Hinrik; das Ziel ihrer Sahrt war die Stadt 
Bergen in Norwegen. Dort hatte Hamburg gleich mehreren andern 
großen Seeftädten der Hanfa einen Kaufhof, und die beiden Schiffe 
waren mit Bier, Korn, Kleidern, Tüchern, Deden und mancherlei 
andern Gütern befrachtet, deren die Leute da draußen zu ihrem 
Unterhalt bedurften, 

Einen lesten Gruß winkte Hermann den Seinen zu, dann 
machte der Walfifch eine Wendung nad rechts, der Strom nahm 
ihn auf, noröwärts sing die Fahrt, und das Bafenbild mit den 
Sufhauern am Kayen und Steinhöft entſchwand den Bliden der 
Seeleute. Der Schiffsjunge am Heck holte ein paarmal tief Atem, 
und der Gedanke, daß die fröhliche, glücliche Kinderzeit ab- 
gefhloffen Hinter ihm liege und nun ein neuer, ernfterer Abſchnitt 
feines Lebens anhebe, durchſchauerte erfhütternd wie ein Schiefals- 
ſpruch feine junge Seele, Da Iegte ſich eine Hand auf feine Schulter, 
der Kapitän ftand vor ihm und blidte ihm durchdringend an mit 
| feinen klaren, Teuchtenden Seemannsaugen. ı 

„un, mein Sohn, wie ift die zumute?® fragte der Alte in 
| freundlicher Teilnahme, 

„Glücklich, Oheiml!“ antworzete Hermann. 

„So iſt's recht,“ verſetzte Nyenkerken, „und ich vermeine, wen 
unſer Herrgott zum Seemann beruft, der hat auch wohl Urſache, 
glũcklich zu fein. Aber das otterleben hat nun ein Ende; von 
Stund an wirft du alles tun und vollbringen, was den Schiffs · 
jungen zu tun obliegt, ſelbſt mit Schrubber und Beſen wirſt du 
auf den Planken hantieren und jedem Win? des Steuermannes 
und der Bootsleute ohne Derzug gehorfamen. Denn von der Pife 
auf muß ein jeder dienen, der einft befehlen will; das ift nichts 
fo Kleines und CLeichtes, wie eine unerfahrene Candratte wohl 
wähnen mag; o nein, es ift fürwahr ein Heldenftüd, und ein 
ganzer Mann gehört dazu, es rechtſchaffen auszuführen. Ahoi!“ 
fuhr er plöglich auf und deutete mit ausgeſtrecktem Arm nach dem 
Ufer hin, 
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Dort trat foeben Paul Srande mit den beiden Mädchen aus 
dem Schalten des Eichholzes, und als die drei die Schiffe erblickten, 
winkten fie mit Händen und Tüchern nnd riefen laut, 

„hahal“ lachte der Kapitän in feiner herzigen Weife, „die 
drei möchten wohl gern auch hier oben ftehn, vermeinen, es fei 
eine Zuftfahrt, die Eleinen Mädchen, und unfer Freund Paulus 
mag wohl auch in fi den Zug in die ferne verfpüren, wie es 
wadern jungen euten zu fommen pflegt, wenn der Maienwind 
durchdie blühenden Bäume weht.” 

„Er will diefen Sommer auf die Wanderfhaft gehen", fagte 
Hermann, 

„IH weiß, gen Soeft und Köln. Hat dem Meifter Bertram 
alle feine Kunftgriffe abgelaufcht, und jetzt heißt es: höher hinauf, 
immer weiter und höher, bis der Gipfel erflommen ift. Und fo 
lob' id’s! Ein ſchlechter Burſch, der nicht Luft und Drang in fih 
verfpärt, nach dem Höchiten in feinem Werk zu ftreben! Du einft 
wohlbefahrener, fturmfefter Kapitän der deutfchen Hanfa, Paulus 
der ruhmreichſte Malermeifter Hamburgs — dann wird mein altes 
Seemannsher; lachen, und ich werde ftolz fein auf meine jungen 
Freunde.” 

Die drei liefen am Ufer hin und begleiteten die Schiffe bis 
an die Siiherhütten von Övelgänne; dann waren fie müde geworden 
und blieben zurüc, Hermann aber winfte ihnen zum Iestenmal 
und ſprach fiefbewegt: „Lebt wohl! lebt wohl!“ 

In diefem Augenblick erft kam es ihm wohl klar zum Bewußt- 
fein, wie doc} feine Heinen Schweſtern ihm fo innig ans Herz ge 
wachen waren, m ftillen fegnete er fie und betete zu Gott und 

zu der heiligen Jungfrau, die geliebten Slachsföpfe zu behüten. 
Auch noch eine andere ſchloß er in fein Gebet ein: das Mägdlein 
mit dem goldigen Haar und dem holden Blumenangeficht, deffen 
Nãgelein er in einer vergoldeten Kapfel auf der Bruft trug. Mit 
lebhafter Einbildungsfraft malte er fich ihre liebreizende Geftalt 
aus, wie fie an jenem herrlichen Pfingfttage auf der Inſel Thule 
vor ihm geftanden, und in feinem Ohre klang wie Sinfenfhlag 
und £erchenlied ihre Sprache und ihr herziges, glücfeliges Kinder- 
lachen. Und dabei all die gelben Blumen im grünen Grafe und 
Salt, Maus Etöctebeter, 8 
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die bunten Schmetterlinge und die Iuft wirrend, t 
den fonnigen Lüften! Wie ein Glanz = Duft ae — — 
umwehte ihn die Erinnerung an jene ſeligen Stunden, und Ka 
verfunfen blidte er in die außenbords wirbelnden, häum “ 
hochaufrauſchenden und zerzinnenden Fluten, : Sn 

„Sällenbergl# 

Diefer Ruf aus einer rauhen Bootsmanns: i 
Träumer aus feiner fonnigen Gedanfenwelt I ee 
die Wirklichkeit zurück. Oben auf dem Gipfel des Berges ftand & 
Mann und blidte regungslos auf den Strom hinunter Seine 
Größe fchien über Menſchenmaß hinauszuragen — wen es * 
Donnerer Thor oder einer der Geſellen Störtebefers? — Da Büdte 
fi der Mann, hob einen Stein auf und ſchleuderte ihm im die 
Tiefe, als wollte er die Schiffe zerfchmettern. Chor war's nicht, 
aba Wurf hätte das Ziel ficher getroffen, j 

m raſcher Fahrt ging es den Strom hinum 
entſchwand der Gipfel des Süllberges den — des ee — 
Schifisjungen. Nun lag die Heimat Hinter ihm, weiter war er nie 
hinausgefommen; jest war das Schiff fein Daterhaus und Strom und 
Meer feine Heimat; jet galt es feftzuftehen auf den ſchwankenden 
Brettern und fih zum Kampfe zu rüften mit Wind und Wogen 
und wilden Raubgefellen, die beutegierig an den Küften Tauerten 
und auf der See umberfirichen. Und fürwahr, er wollte feinem 
Dheim mit der Tat beweifen, daß er feinem auf dem Walfifh an 
MWillfährigkeit, Fleiß und Tapferkeit nachſtehe; das Schiff war ihm 
Fein fremdes Ding, er Fannte es innen und außen, unten und oben, 
und auf den Steidleitern emporzuflettern bis zu den Toppen, Dar 
en Dh, wenn es nur bald etwas recht Gefährliches, 
iges auszuführen gä i i i 
ee en — Vor nichts war ihm bange, keine 

Die Mannſchaft des Walfiſch war nicht groß an 5 
betrug nur zweiunddreißig Köpfe, — ae — 
Hermanns Alter; Steuermãmner und Bootsleute aber waren aus- 
exlefene Seebären, die aud im Waffenfampfe ſchon manche harte 
Probe beſtanden hatten. Am Großmaſt hingen Eiſenſchilde, 
Blechhauben, Bruftpanzer, Schwerter, Streitärte, Speere um 
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Hellebarden; Wurfmafchinen, Bliden genannt, und Donnerbüchſen 
fanden auf Ded, und fam eine Räuberfnigge in Sicht, fo ver- 
wandelten fi die fchlichten Schiffer alsbald in eifenftarrende 
Krieger. Auch Hermann hatte von feinem Großvater, dem alten 
Scmiedemeifter Francke, Schwert, Schild und Streitart, Helm, 
Harniſch und Beinſchienen erhalten, und er war nicht wenig ſtolz 
auf fein treffliches Rüftzeug und trug in feinem Herzen das heiße 
Begehren, es möchte die Stunde bald kommen, da er das Eifen- 
gewand anlegen und Schwert und Schild zum Kampfe erheben dürfte, 
In den legten Jahren war's auf der See allerdings ziemlich fried- 
lich gewefen, nur einzelne Räuberfniggen wagten ſich hinaus aus 
ihren Schlupfwinfeln an den friefifhen, dänifchen, norwegiſchen 
und pommerſchen Küften, aber jetzt braute fich dort oben im alten 
Normannenlande ein Wetter zufammen: König Hafon von Hor- 
wegen und fein Sohn Dlaf waren geftorben, und die Königin, die 
große, weitausblicende „ſchwarze Margarete”, des Wisbyzerftörers 
Waldemars Tochter, firedte ihre fühne Hand auch nad; der Krone 
Schwedens aus, die Herzog Albrecht von Mecklenburg auf feinem 
Haupte trug. Man ſchliff dort oben in den wilden Selsgebirgen 
ſchen die Schwerter zum Streit, und die tapfern Normannen 
harzten nur auf den Win? ihrer Königin, um fi auf die Roſſe 
zu ſchwingen und gen Sonnenaufgang zum Kampfe zu reiten. Auch 
die Seeräuber horchten hinaus, ob nicht der Nordwind Waffen- 
getöfe an ihr Ohr wehe. Dann hielt fie nichts mehr in ihren Schlupf- 
winkeln zurüc, felbft nicht die Furcht vor den Donnerbüchfen der 
großen Hanfafoggen. — 

Kapitän Uyenferfen wußte das alles, aber er fürchtete ſich 
nicht; mit einzelnen Räuberfniggen, die feinen Kurs etwa zu kreuzen 
mwagten, wollte er fchon fertig werden, und von der ſchwarzen 
Margarete hatte die Hanfa vorerft noch nichts zu beforgen, So 
hatte der wadere Kapitän ohne Bedenken den Auftrag der Kauf- 
mannſchaft übernommen, und er hoffte, wohlbehalten nach Bergen 
und wieder zurüd nad; Hamburg zu gelangen, 

Und wer hätte in diefer frifchen Brife, beim Anblick der wind- 
geblähten Segel, die in ihren Rundungen auch den Maienfonnen« 
glanz auffingen und widerftrahlten, nicht frohen Mutes fein mögen! 

g* 
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Kein einziges Menſchenantlitz auf dem Verdeck blicte trübe darein; 
aller Augen glänzten und funfelten vor Cuſt und Frohſinn, und 
felbft Hais grimmiges Hundegeſicht, das ſich über Bord redte und 
die weiße Schnauze witternd ins Blaue vorfcob, ſchien mit diefer 
Sahrt und dem Maiwetter zufrieden zu fein und freundlich zu 
lächeln. 

nStadel” fagte der Kapitän zu Hermann und deutete auf die 
Hafenftadt zur Linken „Wenn du Biſchof von Bremen geworden 
wäreft, fo hätteft du dort zu gebieten. Diele Herren haben ihre 
Banner an den Ufern unferes Stromes aufgepflanzt, und jeder 
möchte Gewalt über ihn haben und die andern verdrängen oder 
ihre Schiffe mit ſchwerem Zoll belaften; aber dahinter fteht auf 
hoher Warte unfere mächtige Daterftadt und hält fharfe Wacht, 
daß diefe Dölkerftraße ins offene Meer frei bleibe für jedermann 
und jede Flagge, wie Kaifer Rotbart und Graf Adolf von Schauen 
burg es der Stadt Hamburg zugefihert und aufgetragen haben. 
Siehft du, mein Sohn, deswegen bin ich ftolz auf unfere Daterftadt 
und diene ihr mit meinen beften Kräften, damit fie immer größer 
und mächtiger emporwachſe. Und ſolche Treue im Dienfte Ham- 
burgs und der deutſchen Hanfa erwarte ih auch von dir; ja, ih 
hoffe, du wirft den Mamen Nyenkerken noch zu höheren Ehren 
bringen, als ich es vermocht habe. Bift du des willens, mein 
Junge?“ 

„Ja, Oheim“, antwortete Hermann glühenden Angeſichts. 

Breiter und breiter wurde der Strom; das holfteinifche Ufer 
zur Rechten wich immer weiter zurück, bis es dem Auge nur als 
ein ferner grüner Streifen am Horizont erfennbar war. Mit 
Staunen blidte Hermann auf die ungeheure Waſſerfläche und fagte: 
„Iſt das noch die Elbe oder ſchon das Meer?“ 

„Immer noch der Steom; erft nach einer Stunde werden wir 
die See vor uns fehen”, erklärte fein Dheim. 

Nahe vor der Mündung redte fih am linfen Ufer ein roter 
Turm aus grünen Baummipfeln in die Bläue, „Das ift Schloß 
Rigebüttel“, fagte der Kapitän zu Hermann und einigen andern 
Sciffsjungen, die auch nah dem Turm hinüberblidten. „Darin 
haufen die Ritter von £appe, große Herren, denen hier oben an 
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der Seefante viele Dörfer gehören. Zwei davon haben fie für die 
Summe von 240 Mlarfpfennigen an unfere Stadt et En 
i önen Gütern herrſcht in ihren 
troß ihrem reichen Befig an fd ! ab Se. Ion 
ern ftets troftlofe Ebbe. Sie haben } ? 
ven, für die Sicherheit und ans ee 
i ie edeln Herren ihr 
u forgen, aber wie halten die e 
— — Beutel leer ſind, ſo lauern ſie ſelbſt 
ee auf, um fie zu berauben, und nicht eher wird Fiede 
herrſchen — der Elbmündung, als bis im Schloß Rigebüttel ein 
Hamburger Ratsherr gebietet. Seht! dort fommt einer Se 7 
Sappen dahergeritten, er will wohl ſpähen, ob bei uns nicht u 
zu erjagen ift. Haha, Herr Wolder oder Alveric, habt Ihr Mut, 
i inen Strauß zu wagen?“ 
I hm Ufer hielt der Reiter und faßte die Schiffe ſcharf ins 
Auge. Es war eine Hünengeftalt in ſchimmernder ehr, — 
prächtig anzuſchauen. Auf feinem Harniſch blitzten un 
funtelten die Sonnenſtrahlen, und mit feinem roten Helmbuſch 
i Wind. N Hal 
NZ rief Hermann in höchſter Überrafhung, „das iſt ja 
r h 
itter Klaus Störtebefer!“ } ’ 
“ en fragte Nyenkerken und ſchirmte mit der Hand 
3 i u können. „Bei 
feine Augen gegen die Sonne, um beffer fehen 5 h — 
Sankt Nikolas, du haſt recht, es iſt der Stortebelerl 
Da fuhr das rote Pferd des Reiters hoch in die Höhe, als 
wollte es in den Strom hineinfpringen; aber der Ritter jwang es 
zue Ruhe, winkte mit der Rechten nach dem Walfiſch — 
ächti i ai Kapitän Nyenkerken, 
A i mächtigen Stimme: heda, p vente 
an en und Einkehr halten im Schloß Ritzebüttel? 
5a fiehe noch in Eurer Schuld und möchte meine Rechnung 
bezahlen.” A RN N 
„So ergeht’s Euch wohl, ‚Herr Ritter?” rief Ba SEN 
Beſſer als in Eurer Krämerftadt Hamburg, die R 
Rache zittern mag!” verſetzte Störtebefer und fchüttelte drohen: 
i in der £uft. R 
” pe der Kapitän und erwiderte: „Die Stadt Hamburg 
fürchtet fih nicht, Ihr aber, Herr Ritter, hütet Euch vor unferm 
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ee verfteht feinen Spaß mit den 


Es die Luft und ſchrie zornig: 
and unferer Freundſchaft un ie ji 
Pfefferfad bis zum Ba ee — 
/Hahal“ lachte der Kapitän, 
Steintor in Hamburg! Auf MWiederf E 
Klaus Störtebefer]« 
Im Balopp jagte der Ritter am i 
jaste fer dahin und fehl: i 
u —— at a die wie ei — 
- wohl auf feine Hambur— inde 
— = wahrlich, diefer erzgepanzerte Be — 
ei ede gebärdetl” fagte Npenkerkei 
ne gi — Kraft und Dane 
—— dere, wir werden mit ihm noch zu ringen haben, 
ee —— ihn in feine Krallen kriegt. Test linksum nad 
— — wie der wilde Jäger über Sod und Stein! 
en nn — ‚fehen, wie er im Becherftürzen die Herren 
en en Tiſch teindt! In ſolchem Streite ift ihm kein 
Wesens ae wir haben’s im Ratsweinkeller und 
gs a zu Hamburg erlebt,“ 
——— e Flut vom Meere her, die Wogen begegneten 
“ ae aufwallend, miteinander, zerfchlugen ſich und kreiſten 
en — und toſend um den Bug des Schiffes 
— — rannte Hai auf dem Derdet hin Es Be 
—— — empor und bellte die Möwen an, die 
— — umſchwãrmten. 
— — der See?“ fragte der Kapitän Hermann, 
end wie alter Wein erfreut er das Menſchen · 
wird wieder jung und kampfesmutig wie ein Adler, 
urſche nicht wie berauſcht vor 
wie er, wir liefen wohl auch 


bis zum Galgen vor dem 
ſehen auf dem Rabenftein, Herr 


— nur den Hai an — ift der B 
Luft? Hätten wir fo ſcharfe Sinne 


— 19 


wie freudetrunfen umher und jauchzten mit den Mswen um die 
Wette. Die köftlihe Gottesgabe ift doch friſche, reine £uft, und 
wir Seefahrer dürfen fie aus der Urquelle trinken — ift das nicht 
eine große Himmelsgunft?” — 

Hart an der Mündung ſtreckte fih eine ſchmale Halbinfel vom 
Fſcherdörflein Duhnen in den Strom und die See, eine Herde 
Kinder grafte auf derfelben und Scharen von Seevögeln belebten 
die fandigen Ufer. 

„Das ift Schaarhörn,“ erklärte ein Bootsmann auf Hermanns 
Frage, „und die große Inſel jenfeits des Priels heißen wir Neu⸗ 
wert. Sie ift hamburgifh, unferer Stadt äußerfte Nordwacht.“ 

„Der Turm in ihrer Mitte ſcheint gewaltig zu fein“, meinte 
Hermann. 

„Ja,“ erwiderte der Bootsmann, „er ift hoch und fehr feit, 
ganz aus Steinen gebaut. Unfer Rat läßt auf feiner ftumpfen 
Kuppe nachts ein helles Feuer unterhalten, das den Schiffern zum 
Wahrzeichen dienen fol. Wenn wir von der See kommen und 
fehen das Kicht, fo ift es uns wie ein erfter Gruß unferer Heimat.“ 

Die Schiffe entfernten fih immer weiter vom Ufer und fegelten 
an der ſchmalen Oftfeite der Inſel in das offene Meer hinein. Am 
Dorderfteven ftand Hermann und nahm das erhabene Bild der 
wogenden See in feine junge Seele auf. Grünfcjillernde Waffer- 
wogen, fo weit das Auge reichte, hie und da eine Schar weißer 
Möwen gleich windverwehten Schneeflocden, und droben in unend» 
licher Höhe die blaue Kimmelsglode, unter der lichte Sommerwolfen 
friedlich und glanzumfloffen wie die Schiffe feliger Wefen langfam 
dahinfuhren. Ja, das Meer war groß und gewaltig, erhaben und 
ſchon, wie wohl nichts anderes mehr auf Erden, am wenigſten die 
Werke der Menfhen. Der Turm von Neuwerk, wie trotzig er ſich 
auch aufrecen mochte, wie war er doch fo winzig und unbedeutend 
gegenüber der großen Wogenwelt, auf die er hinausblidte. Und 
der Walfifch, der ſich im Hafen von Hamburg fo ftattlich ausnahm, 
hier im weiten leere, von den Wogen emporgehoben und wieder 
hinabgleitend in die Tiefe, glich er jenem Schiffchen aus Baumtinde, 

mit denen Hermann und Paul Francke einft in einem ftillen Winkel 
der Alfter gefpielt, Wie Klein ift der Menſch und wie unſcheinbar 
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und gering aud das tüchtigfte Werk feiner Hände, gemefjen an 
Gottes und feiner Schöpfung Exhabenheit und Größe! Das fommt 
feinem andern fo eindringlich und klar zum Bewußtfein, wie dem 
Schiffer auf braufenden Meereswogen, und darum ift er meift 
frommen, ſchlichten Sinnes, und feine Seele bleibt frei von Hochmut 
und Dünfel, 

Auch Hermann erſchauerte vor der Größe des Meeres und 
blidte ſprachlos hinaus in das unendliche Wogengetümmel; aber 
nicht Sagheit und Angft, fondern Bewunderung war’s, was ihn 
fill und ftumm madıte. Es erging ihm wie feinem Detter Paul 
Stande auf dem Gipfel des Süllberges: auf die Hnie Hätte er 
niederfinfen und anbeten mögen das, was feine Augen fchauten, 
und den, der es fo erhaben gefchaffen, 

Nach zwei Stunden flotter Fahrt zeigte ſich ein Ieuchtender 
Punkt, der immer größer wurde und heller aufleuchtete, Es war 
fein Schiff, wie Hermann vermutet hatte, fondern ein roter Selfen, 
der fi vor den Mugen allmählich zu einer Infel auswuchs. Taufende 
filberglänzender Möwen umflatterten den Strand, in der Mitte des 
Eilandes erhob ſich ein trotziger, viereckiger Turm, ähnlich dem 
auf Veuwerk; Kinder weideten vor dem grünen Walde, und auf 
dem Wafjer kreuzten Sifherboote, 

„Da fiehft du Helgoland, fagte der Kapitän zu Hermann. 
„Die Inſel iſt jet leider dänifch, die Burg dort oben mit dem grauen 
Turm hat König Waldemar der Dritte gebaut, Helgelund heißt 
der Wald zur Rechten, Holmbufh der zur Linken, die bebufchten 
Selfenlöher find arge Schlupfwinkel für Seeräuber, und einzeln 
fahrende Schiffe müffen ſich hüten, der Infel zu nahe zu Fommen, 
Ehe nicht die Slagge Hamburgs auf dem Turme dort weht, wird 
dies Eiland der Schreden unferer Handelsflotten fein, und war doc 
in alten Seiten ein Hort des Friedens und ein heiliger Sit der 
Götter, woher es ja auch feinen Namen Helgoland, das heißt: 
heiliges Land, erhalten hat. Es geht die Sage, daß dort, wo jest 
die graue Dänenburg ſich erhebt, einft der ſchimmernde Goͤtterpalaſt 
Forſetis geſtanden habe. Forſeti war der Sohn des lichten Baldur 
und der treuen Nanna, von welchen ich euch in der Sonnenwendnacht 
berichtete. Er verwaltete das Richteramt im Reiche der Götter. Su 
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die hohen Afen, wenn fie Streit zu ſchlichten hatten. 
Krk rag ſich an auf feinen goldnen Stuhl dort in der 
Mitte des Eilandes, vernahm die Klagen der Hadernden und ftiftete 
Fieden. Weiſe war fein Urteil und fein Spruch gerecht, niemand 
wagte daran zu deuteln und zu rütteln. Aus dem Tingfelfen, auf 
dem der Richterftuhl ftand, ſprudelte des Gottes heilige Quelle, Ihr 
Waffer erquichte wunderbar den Leib und läuterte ‚das Herz von 
argen Gedanken und Begierden. Seefahrer, die, wie wir jetzund, 
durch dieſe Gewäſſer ſchifften, gingen an dem Felſeneiland vor 
Anker, nahmen ein Bad in der Uferbucht, Hleideten fi in weiße 
Gewänder und betraten voll frommer Scheu mit reinen Süßen den 
heiligen Boden, um aus dem Wunderborn Erquidung zu trinken, 
Auch das Wild des Waldes und die Dögel kamen herzu, um ſich 
an der Quelle zu letzen, und niemand wagte, die Tiere zu ver 
ſcheuchen oder gar zu töten, ee heilige Sreiftatt war der 
und war die ganze Inſel 
Se — Schau nur hin, wie friedlih und ſchön das 
Eiland mit feinen grünen Wäldern, feinen weidenden Rinder: und 
Schafherden, feinen ftillen Hütten, feinen ausgefpannten Sifcernegen 
und den flatternden Möwenfcharen über den roten Felſen im Sonnen« 
slanze fi aus der grünen Flut erhebt! Aber, mein Sohn, ‚der 
Schein trügt; in der Burg dort waltet nicht mehr der göttliche 
Richter Sorfeti, fondern ein dänifcher Dogt, und der hält es mit 
den Sreibeutern, gewährt ihnen Unterſchlupf und teilt mit ihnen 
den Raub. Wie viele Hamburger Schiffe find hier nicht fchon 
fpurlos verfhwunden! Aber der Tag Fommt, da wir Abrechnung 
halten werden. Sorfeti freilich kehrt nie wieder, feine Infel ift 
&mählich entweiht, und es fheint, als ruhe der Götter Fluch auf 
ihr, denn die alte Midgardſchlange peitſcht furchtbar grimmig mit 
ihrem Hagel den Strand und reißt ein Stüd nad} dem andern von 
der Vordkante in die Tiefe hinab. Wie lange wird es währen, 
und die fchönen grünen Wälder Helgelund und Holmbuſch, die 
unfere Augen fo freundlich anloden, find zur Sage geworden, wie 
Forſetis goldner Palaft und feine heilige Quelle!“ 
So ſprach der Kapitän, dann wandte er ſich um und gab den Seuer- 
ſchũtzen Befehl, diedrei Donnerbüchfen ander Badbordfeite abzuprotzen. 
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Raſch fprangen die CLeute an die Rohre, fhütteten Pulver auf, 
ſchlugen Seuer und entzündeten die Cunte. Yum! Bum! Buml 

Gleich mächtigen Hammerfchlägen krachte der Knall gegen 
die soten Selfen und den troßigen Burgtuem; mit lautem Schred- 
gefhrei wirbelten die Möwen in die Lüfte, und die Kinder hoben 
die Köpfe und blickten blöde nach den Schiffen hinüber, Auf dem 
Söller der Burg erfchienen mehrere Männer, die aufgeregt mit 
den Armen fuchtelten, 

Hahal“ lachte der Kapitän, „der Däne ärgert fih über 
meinen Spaß; er weiß wohl, was ich damit kundtun will; diefes 
nämlich: ‚Hüte dich, Turmfalkel Hamburg Fennt deine Miffetaten 
und denft an den Tag der Racheel⸗ 

Nun fieg über dem Turm der Burg der Danebrog, Däne- 
marfs $lagge, empor, und der Seewind geiff die Leinwand auf und 
warf fie hoch in die Lüfte, daß die rote Sarbe im Sonnenglanz hell 
aufleuchtete. 

Auf einen Wink des Kapitäns erfrachten nun auch die Donner- 
büchſen am Bed, und da einer auf dem Söller die Fauſt gegen die 
Schiffe ballte, lachten Matrofen und Schiffsjungen und tiefen 
fpottende Worte nad} der Burg hinüber, die aber bei der großen 
Entfernung wohl ungehört im Winde verhallten, 

Gegen Abend Famen zur Rechten die noröfriefiichen Infeln 
in Sicht, rote Glut überflammte den weltlichen Himmel, und über 
das weihin rollende Meer ergoß ſich rofiges Licht. Tümmler 
fpielten in der purpurnen Flut um das Schiff, fünf Fuß Iange 
Burſchen mit dunfeln Rüden; fie tauchten ans Licht und ſchoſſen 
wieder hinunter, bald hier, bald dort, acht, zehn Stück durchein · 
ander wirbelnd. Hermann ſah die luſtigen Gefellen zum erſtenmal, 
er wunderte ſich über ihre Größe und noch mehr über die Bewandt- 
heit ihrer Bewegungen, die ihn an die meifterliche Schwimmkunſt 
der Fiſchottern erinnerte, welche er oftmals in der Alſter beobachtet 
hatte. Bei dem Gedanken ergriff ſein Herz ein übermächtiges 
Heimweh, und er beugte fich über die Derfhanzung, um die hervor» 
quillenden Tränen nicht fehen zu laffen. Auch über der Alfter Iag 
jest wohl der Abendpurpur, und am Senfter ſaß feine Mutter, 
blidte hinaus auf den ſtillen, goldigglänzenden Strom und dachte 
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an ihn, der durch die Meereswogen dahinfuhr in ein fremdes Sand. 
Und feine Heinen Schweftern liefen mit Wadermann auf dem Damm 
umber, und mit ihren Flachshaaren fpielte der Abendwind — die 
Glüdlichen, o die Glüdlichen! 

Niemand von den Mannen fah die Tränen des heimweh- 
kranken Schiffsjungen, die Schweinfifche aber Fümmerten fi nicht 
darum und festen ihr Spiel fort, bis der letzte Lichtihimmer ver- 
blich und Falte, graue Dämmerung ſich über das Meer ausbreitete, 

Am folgenden Tage erreichte man Sfagens Horn, die Nord⸗ 
frige Jütlands, und dann ſtieg vor den Blicken der Seefahrer der 
dunfle Selsblod des alten Normannenlandes wie eine finftere Mauer 
empor. Ja, das war eine fremde, finftere Welt, an deffen Klippen- 
geftade fie nun dahinfuhren. Exnfte, himmelhohe, nadte Selfen, 
und zwifchen ihnen fhäumende Ströme, die ſich mit Braufen und 
Tofen in die Sjorde hinabftürzten; dahinter ſchimmernde Bletfcher, 
die wie riefige Drachen daftanden und aus den Meeresbuchten 
tranfen; weiterhin niedrigere wildzerflüftete Gebirgsmauern, mit 
Tannen bewachſen, umbraut vom Giſcht und Nebel der Ströme, von 
Aöwenfharen umflattert und umkreiſt von einzelnen Seeadlern. 
Die und da erblidte man am Fuße der Selfen auch menfhliche 
Hütten und auf den Sjorden Männer in Sifcherfähnen, größere 
Ortſchaften fah man jedoch nirgends: ein troftlos der, weltverlorner, 
wildprädtiger Strand. 

Die Brife war treu geblieben, unverrüdt Fonnten die Schiffe 
den Kurs verfolgen, und die Nächte waren fo hell und fternenklar, 
daß fie immerfort ohne Gefahr weiterfegeln Fonnten. Wie an den 
Winterabenden über dem gligernden Eife der Alfter, fo funkelte das 
Sirmament im Glanz der Geftirne. Hermann war von der märchen- 
haften Shönheit der nordifchen Maiennaht fo bezaubert, dag er 
immer auf dem Derde blieb, obzwar oben ein rauher Wind 
wehte, der ihn recht feindfelig durchrüttelte, In der Iesten Nacht 
erſcholl plöglih aus dem Ausgud am Fockmaſt der mark: 
durchdringende Warnungsruf des Matrofen: „Ahoil Brandung 
voraus!* 

Was war das? Wie duch einen Schuß aufgefchredt, Tiefen 
die wachthabenden Leute nad; dem Dorderfteven, der Steuermann 
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aber klomm eilig an der Strickleiter empor, um Ausflug zu halten. 
Ja, fein Zweifel, das Schiff fuhr geradeaus auf eine Brandung 
zu. Wie ein Wall oder eine Wolfe aus Schnee ftieg fie aus der 
See empor, bald hoch auffahrend, bald äufammenfallend, gleich 
den Strahlen eines Springbrunnens, hell überglänzt vom fanften 
£icht des Mondes. 

In fprahlofem Staunen blidte Hermann auf das geheimnis- 
volle, prächtige Schaufpiel, Sah es nicht aus, als wär’ es Menſchen ⸗ 
augen zur Luft geſchaffend — Wie nun die Strahlen hoch empor» 
hoffen, um alsdann in lichten Flocken und Tropfen wieder herab» 
zufallen — wie fhön war das, wie zauberfhön! 

Die Stimme des Kapitäns erſcholl auf Ded: „Eine Brandung 
mitten in der See, wie ift denn das nur möglih?“ fragte der viel- 
befahrene Seemann, „Wohl zwanzigmal bin ih nad Bergen 
und weiter hinauf gefegelt, hab’ aber in diefer weiten Entfernung 
vom Sande niemalen eine Brandung gefehen,“ 

Scharf fpähte er aus, wandte fih um und vief dem Mann 
am Steuer zu: „Ruder halb Badbordl“ Darauf gab er den 
Befehl, die Segel zu reffen, das Schiff machte einen Bogen gen 
Weften und legte ſich dann ſchräg gegen den Wind. Seinem Bei- 
fpiel folgte fern Hinrik, und nun konnten fie, langſam kreuzend, 
den Morgen abwarten. 

An Schlaf war nicht mehr zu denken, jedermann war begierig, 
wie ſich das Rätſel im hellen Tageslichte löfen würde, Frierend 
ſtanden die Mannen auf Det und blicten hinüber nach dem ge 
heimnisvollen weißen Wogenfpiel; dann rief ploͤtzlich eine Stimme: 
Jetzt iſt's verſchwundenl⸗ 

„Bei Sankt Nikolasl!“ verſetzte Nyenkerken in höchſtem Er 
ſtaunen, „die Brandung iſt wie fortgeblafen!« 

Aller Augen waren auf den Punkt gerichtet, aber nichts war 
dort zu erfpähen, als mondbeglänzte, rollende Wogen, wie überall 
ringsumher. Nach Eurzer Weile aber tiefen mehrere Stimmen zu- 
gleih. „Ha! da ift fie wieder!“ 

In der Tat, die fteigende und fallende Schneewolke war wieder 
da, blieb eine Seitlang am Horizont fihtbar, um dann plöglich, 
wie fie fi aufgetürmt, wieder zu verfhmwinden, 
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„Das ift feine Brandung“, meinte Nyenkerken Fopffchüttelnd; 
„möchte glauben, der alte Ugir feierte mit den Göttern Asgards 
ein Feſt in feinem Meeresſchloß und läßt, feinen Säften zur Augen 
Luft, die Waffer emporſchießen. Ja, ja, die See hat ihre Geheim- 
niffe und Wunder, niemalen wird ein Menſch fie ergründen. 

Eangfam vergingen die Stunden der Nacht, fern im Weſten 
tauchte die goldige Mondſcheibe ins Meer, die Sterne verloren all 
mählih ihren Strahlenglanz und ſchwanden dahin, einer nach dem 
andern; lichtlos, grau und kalt erfchienen Himmel und See und 
£uft eine Zeitlang, dann aber Fam die Morgenröte und ftreute 
leuchtende Rofen auf die Bahn, die die Königin Sonne befahren 
wollte. Don der Brandung war feine Spur mehr zu fehen, die 
Kapitäne ließen die gerefften Segel aufziehen und nahmen den Kurs 
nach Horden wieder auf. Nach einer Diertelftunde flotter Fahrt 
aber ſtiegen ploͤtzlich wieder jäh emporgeſtoßene Wafferfäulen vor 
den Schiffen auf. Bei dem Anblick lachte Nyenkerken laut auf und 
tief: „Da haben wir alfo des Rätfels Cöſung! Walfiſche find’s, 
die uns in der Nacht genarrt haben!“ 

Gen Südweften zog die Herde der gewaltigen Seeungetüme, 
Dorüberfhwimmenden Bergrüden glihen die langen ſchwarzen 
Oberkörper, die über den Wogen zum Vorſchein kamen und dann 
wieder untertauchten. Ab und zu ftieß eins der Tiere eine mädıtige 
Wafferfäule gen Himmel, die in dem jungen Licht des Tages 
wie Silber gligerte und funfelte. Regungslos ftand Hermann im 
Dorderfhiff und blickte in fpracdlofem Staunen dem Zuge 
nad. Wohl hatte er von der ungeheuren Größe der Wale gehört, 
aber dieſe Uoloſſe übertrafen doch weit feine Dorftellungen. Ein 
widerliher Trangeruch ftieg ihm in die Naſe, und in dem 
Kielmaffer des Walfiſchzuges fah er breite Streifen, die wie DI 
glänzten. 

Uad einer Stunde flotter Fahrt in nordöftlicher Richtung er- 
blictte Hermann über den Selfen des GBeftades einen mächtigen 
grauen Turm in der klaren Morgenluftl. „Schloß Bergenhuus!* 
meldete der Matrofe vom Ausgud am Fockmaſt. Eine lebhafte 
Unruhe bemächtigte fich der Mannfchaft; das Ziel war nahe, denn 
unter dem Turm lag die Stadt Bergen, 
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Uyenkerfen ließ die Hamburger Slagge über Topp Biffen, und 
aud auf dem fern Hinrik flieg das rote Fahnentuch über das 
Geftenge empor und wallte hoc in den Lüften, So ging’s in den 
Waagfjord hinein, und vor den erftaunten Blicken Hermanns lag 
das Dächergewimmel der volfreichen Stadt Bergen, In Bufeifen- 
form zogen ſich die Häuferreihen um die Bucht, überragt von hohen 
finftern Bergen im Bintergrunde und von dem mäd;tigen vieredigen 
Turm des norwegifchen Hönigsfchloffes zur Linken beherrfcht. Auf 
der rechten Seite Tag die mdeutfche Stadt“ mit der doppeltgetürmten 
Marienkirche, links das ältere und größere norwegifche Diertel, der 
Überftrand geheißen, zwifchen beiden ftrömte, von einer Holzbrücke 
überfpannt, die Elligaa in den Ford. Und dahinter ftanden mit 
ihren düftern Häufern die fieben Berge wie Rieſen, die gleihgültig 
auf ein Kinderfpieljeug zu ihren Süßen herabf&auen. 

Als die beiden Schiffe in den Ford einliefen, füllte ſich die 
Sandungsbrüde raſch mit vielen Menfchen, die mit großer Cebhaftig · 
keit die Anksmmlinge begrüßten, Cangſam ſegelten die Holke heran, 
legten fih an die Brüde und wurden mit Ankern und Tauen an 
den Pollern befeftigt. Darauf Fam Albert Bretling, der Aldermann 
des Hamburger Kaufbofes in Bergen, an Bord des Walfiſch und 
begrüßte mit großer Freude Nyenkerken und die Mannſchaft. 

„Alles wohl?“ fragte er. 

Der Kapitän nickte und erwiderte: „Mit Gottes Hilfe alles 
wohl an Bord und auch in Hamburg. Und wie ergeht es Euch 
hier in Bergen?“ 

„Schleht und recht,“ antwortete Here Bretling, „der Winter 
ift ja glücklich überftanden, aber Jhr merkt, vom Srühling ift hier 
in dem rauhen Dorfchgeflipp nod wenig zu verfpüren.“ 

Diele alte Bekannte begrüßten den Kapitän und die Bootsleute 
auf der Zandungsbrüde und heiſchten begierig Kundfcaft aus 
Hamburg, 

minder!“ rief Nyenkerken fröhlich, „unfere liebe Heimatftadt 
fteht ja noch wohlbefhiemt zwifchen Elbe, Alfter und Bille und 
fendet euch allen ihre mütterlihen Grüße." 

Don Herrn Albert Bretling geleitet, betrat Hermann mit feinem 
Oheim das Hamburger Kaufhaus oder — wie man hier fagte: 
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in langer Reihe erhoben fih an der hölzernen 
ne Bee der verſchiedenen Hanſaſtãdte, bevorzugt 
durch ihre Lage am Fjorde die von Kübel, Hamburg, Wismar 
Roftod, Bremen, Emden und Deventer. Sie waren im äußern Bau 
einander fo ähnlich, daß der Fremde nur an den Wappenfchildern 
fehen konnte, welcher Stadt fie angehörten, N) 

Der Aldermann führte feine Gäfte durch die Gewölbe und 
Derfaufsbuben des Erdgeſchoſſes über eine Treppe nad} dem zweiten 
Stodwerf, wo er ihnen zwei fleine, Scmudlofe Stuben zur Wohnung 
anwies. Die offenftehenden Fenſterluken gingen auf den Ford 
hinaus, und der möwenüberflatterte grüne Waſſerſpiegel mit feinen 
Schifien und Sifcherbooten, nordwärts begrenzt von der Häuferreihe 
des Überftrandes und dem grauen Gemäuer des Königsfchloffes 
Bergenhuus mit feinem mächtigen vieredigen Wartturm, bot dem 
Auge ein fefjendes, großartiges Bld. Bl. ? 

Die Stuben felbft waren wenig behaglich eingerichtet: eine 
£agerftatt mit Eisbärpel; bedeckt, Tiſch, Stuhl, Leuchter, vier kahle 
Wände und eine rohe Balkendecke darüber — das war die ganze 
Herrlichkeit. 

Můßt furlieb nehmen,“ ſagte Herr Bretling; „ift ſchier ſo 
dürftig hier, wie in der Behauſung des Propheten Elifa; in an 
burg herbergt man behaglicher, als hier im rauhen Hordland.” 

"Wahr geſprochen,“ verfetzte Nyenkerken, „aber ſorgt darum 
nicht, Here Aldermann! Hat ſich der große Gottesmann alfo be- 
gmügt, fo werden aud wir es gern tun; Ihr wißt, Seefahrer 
find allerwegen ſchlichte, anfpruchslofe Gefellen. Und dann, vergeßt 
nicht die Augenweide da draußen! Licht um die Pracht der falo- 
monifhen Prunkhalle zu Jerufalem möchte ich das Bild ein- 
taufhen. Scht Ihr, wie der Adler dort um den Turm von Bergen- 
huus feine Kreife zieht? Der Geiſt des toten Königs Hafon oder 
des jungen Dlaf lebt vielleicht in dem Föniglichen Vogel. Weilt 
die folge Wittib Margarete noch in dem altersgrauen Normannen« 
ſchloſſe, das König Diaf Uyrre vor Jahrhunderten auf dem Felſen 
dort erbautpu 

„ein“, antwortete der Aldermann; „fie ift mit ihren Rittern 
gen Sonnenaufgang gezogen, um König Albreht von Medlenburg 
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von Schwedens Herrſcherthron zu floßen und ſich felber darauf 
zu feßen.“ 

„Sieht der Tochter des großen Waldemar Attertag ähnlich“, 
entgegnete Nyenkerken, nachdenklich mit dem Hopfe nickend. „Be 
lingt ihr das Wagnis, jo kann fie fich mit drei Kronen Ihmüden 
und abwechſelnd auf drei Herrſcherſitzen thronen: heute in Stod. 
holm, morgen in Kopenhagen und übermorgen allhier in Bergen: 
huus; alsdann aber mag bie deutſche Hanfa ihre Drlogfchiffe zum 
Hampfe rüften, denn in der Dreifronenträgerin Margarete Freift 
das Kaubtierblut des Wisbyzerftörers Waldemar Atterdag.“ 

„So iſt's“, beftätigte Herr Breiling und flieg mit feinem eifen- 
befchlagenen Stock wie im Grimm auf die rohen Dielen des Fuß · 
bodens. „Jch kenne die ſchwarze Margarete und weiß wohl: ſie 
trägt gegen uns ebenſo grimmen Haß wie ihr Vater; aber wie 
lautet doch der deutſchen Hanſa Wahlſpruch — kennſt du ihn, 
mein Sohn?” wandte fi der Aldermann an Hermann, 

„Jal er heißt: 

‚Wo wi tohoop hefft fiahn, 
Hefft uns noch nüms wat dahn l“ 

„Da liegt's!“ rief Here Bretling Iebhaft. „Und an diefem 
Selfen wird auch das Orlogſchiff der ftolzen Margarete zerfchellen.” 

„Mochtet ihr als ein wahrhaftiger Prophet erfunden werden, 
Here Aldermann!” ſprach der Kapitän und verfeßte dem wadern 
Manne einen Präftigen Schlag auf die Schulter. 

Sie gingen nad} dem Hintern Ceil des Haufes, wo über den 
felsgewölbten Dorratskellern der große Befellichafts- und Feftfaal, 
Schütting geheißen, fih ausdehnte. Dort lieg der Aldermann 
Wein auftragen und fegte fih mit dem Kapitän an einen der 
ſchweren Eichentifche zum Swiegefpräch nieder; Hermann aber trat 
hinaus in das Gärtchen hinter dem Schütting, das wadere Hände 
dem Selsgrunde abgerungen und mit einer Steinmauer eingehegt 
hatten, und dachte an die Heimat. „Ach, Fönnt ich doch jetzt bis nach 
Hamburg fehen“, jagte er fehnfüchtig. „Laufen wohl jest meine 
Scweftern auf dem Damm umber, daß ihre Flachshaare im Maien- 
winde fliegen? Und wo ift meine Heine Bilder" — 
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Bilde," flüfterte er voll inniger Zärtlichkeit, „wo bift du jest? =: 
Dh, wärjt du hier, ich fliege mit dir auf jene hohen Berge, und wir 
wären dort ganz allein! Sieh, eine weige Wolfe fteht dicht über 
dem braunen Bipfell Dort Hetterten wir hinein und führen weithin 
über Fand und Meer ...“ 

In diefen Phantafien wurde der Träumer durch das Auftauchen 
eines jungen Menſchen unterbrochen, der mit dem Freudenruf: 
„Hermann, Hermann!” herbeigeeilt kam. 

Arnoldl“ vief der Überrafchte und breitete die Arme aus, 
um feinen gefreuen Schulfameraden Arnold von Hachede ans Ber; 
zu drüden. „Du hier in Bergen?” 

„Ja, feit einem Jahre ſchon, aber jest fahre ih mit euch 
nah Hamburg zurũck“, antwortete Arnold in ftrahlender Freude, 

Auf dem Walfifh?” 

„Ja, es ift ſchon alles abgemacht mit deinem Oheim.“ 

„Prähtig!" rief Hermann erfreut. „Ih bin Sciffsjunge 
auf dem Walfifh — haft du nicht auch Luft, ein Seemann zu 
werden P“ 

„Ja, das ift es ja gerade, weswegen ich jet nah Hamburg 
zurüdfehre. Das Leben in den Kontoren und Kagerfellern halte 
id nicht aus. Ein Seemann will id} werden und mit Wind und 
Wogen und Seeräubern kämpfen!“ 

„Das ift [hön! das ift ſchönl“ rief Hermann jubilierend und 
bfidte dem dunkelhaarigen Burfchen fröhlich in die Iebenfprühenden 
ſchwarzen Augen. 

Am andern Tage ftiegen die beiden Freunde auf die Berge, 
die Hinter der Stadt wolkenhoch emporragten. Sie hatten ſich mit 
derben Stöden und Wurffpiegen verfehen, denn Arnold meinte, 
es wäre wohl möglich, daß ihnen ein Wolf oder Bär in den Weg 
fäme, Durch dichten Nebel klommen ſie empor, aber als ſie auf 
der Höhe anlangten, faßte der friſche Bergwind die grauen Be- 
fpinfte der Nacht, wirbelte fte zu feinem Dergnügen in tollem 
Tanze durheinander und trieb fie mit Pfeifen und Trompeten 
in den Fjord und auf das Meer hinunter. Da ftanden in der 
Ferne die Berge frei und Mar im Sonnenglanze, und über ihren 
ſchneeigen Gipfeln wölbte fih wie eine blaue Glocke der hohe 
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ergriffen. „Was fagft du nun?“ tagt. i i 
ſtummer Betrachtung. ꝛ 


„Dh“ ri i 
— hl“ rief Hermann, „wenn das mein Detter Paul Stande 
— = Paul Stande, was macht denn der? 
„Bilder, ift j i i i 
IN — r iſt jetzt bei Meiſter Bertram von Minden in 
— —— Es er müßte Seemann werden wie wir beide, 
eiwas ganz and i i i 
EN N 3 eres, als ein Bildermacher ';, meinte 
Hermann nicte und fagte: il itä 
} n gte: „Freilich — Kapitän, wie mein 
— das iſt das Höchſte; aber Künftler, wie mein Oheim Stande 
un are Bertram, find auch hochangefehene Männer.“ 
A . as find fie,” gab Arnold zu, „aber — fiehft du den Adler 
ort, der um den ſchimmernden Gletſcher feine Kreife ziehtp« 
Ja, ic} fehe ihn; ein Adler iftsp“ 
IE —— dan in die Schluchten und Tannengründe 
’, wo jeine Beute fich verbirgt, 
un ſich verbirgt. Solche Adler find auch 
— — das ſind ſie, und ſolche Adler wollen auch wir 
eide werden!“ rief Hermann mit bligenden Augen und ſtieß mit 
en auf den Selfenboden, daß es dröhnte, 
„Ahoi oil“ jauchzte Arnold, u d in de 
widerhallte es: „Ahoi! Ahoil — Ahoi! Ahoiln ae 
Mr — Pfeil ſchoß jetzt der Adler aus ſeiner blauen höhe 
Bi ee er den Blicken der beiden Späher entſchwand. 
J ai i i 
—— er ſein Opfer in den Krallen, um es zu zerfleifchen“, 
„Der Wegelagerer! Strauchritterl Räuber“ ſchalt Hermann. 


Nein, nein] folche Helden w. i i 
lein, ollk ; 
En = en len wir doch nicht werden, Arnold; 
Nun?⸗ 


„Dem Ritter Klaus Störtebefer.“ 
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„Demi“ 

„Er hält fi jest im Schloß Ritzebüttel bei den Kappen auf 
und finnt Arges wider Hamburg." 

nSoP“ 

Hermann erzählte, wie er ihn gefehn und was er mit feinem 
Oheim gefprochen. 

„Mag er nur fommen!* rief Arnold und fhwang feinen 
Stod, daß er pfiff, „mag er nur kommenl“ 

„Die £appen find mit ihm im Bunde, ebenfo der dänifche 
Dogt auf Helgoland; mit der Fauſt hat uns diefer von dem Söller 
feines Haufes gedroht“, berichtete Herman. 

„Diel Feind, viel Ehr!“ meinte Arnold, „Da ift es gut, dag 
ih an Bord fomme. Was, Hermann, wir wollen fie anders zu. 
fammenhauen, als damals die Neuftädter am Blauen Turm! Wenn 
ich daran denke, kocht's in mir aufl“ 

Da ftieg der Adler wieder in die Lüfte empor, fhwang fi 
hoch über die fchneeigen Gipfel und ſchwebte in der reinen Üther- 
bläue fhweigend und majeftätifch dahin wie zuvor. 

„Immer derfelbe: Föniglich ruhig und groß; wenn dein Klaus 
Störtebefer dem gleicht, fo fage ich: alle Achtung, Herr Xitter! 
Uber Hiebe friegt er do! Nun aber fchau einmal zurüd, Harml“ 

Ein Ausruf höchſter Überrafhung entfuhr Hermanns Lippen: 
das Meer, das unendliche blaue Meer lag in feier unbegrenzter 
Weite tief, tief unten zu feinen Süßen. „Wie fhön! wie fchön! 
wie [hönl“ fagte er leiſe, als ſpräche es nicht der Mund, fondern 
fein Herz. 

Schweigend nidte Arnold, und fie festen fich auf den fonnen- 
befteahlten nadten Felſen und weideten fich mit Muße an dem 
herrlichen Bilde. 

„Je höher man fteht," fagte Hermann wie damals vor der 
Burg Ottensheim, „defto ſchöner das Bild zu unfern Süßen. Wie 
lieblich muß es erſt den Seligen da droben erfheinen!“ 

„Mein Dater ift unter ihnen“, verfegte Arnold; „er fieht uns 
wohl hier im fremden Fande, Manchmal ift es mir, als fühlte 
ich fein Auge auf mir ruhen. Dann blide ich auf und fage: 
‚Dater, ich will ein tüchtiger Mann werden, wie du es warft, und 
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alfes wiedergewinnen, was wir verloren haben.‘ Ja, das will ich, 
und meine Mutter ſoll ſich wohl freuen!“ 

„Die Mutter foll fih freuen“, wiederholte Hermann gedanfen- 
verloren und feufzte tief auf. „Weine Mutter fist zu Haufe in 
Sorgen um mid; das tut mir fo leid, fo leid! Aber ich Fonnte 
nicht anders, ich mußte Seemann werden; ſchon feit Ianger, langer 
Seit ift ftets ein Nyenkerken Seemann gewefen, und da ift nun der 
Störtebefer, der hat unferer Stadt Hamburg Rache gefhworen — 
wie, Arnold, müffen wir Hamburger Jungen uns nicht rüften, um 
den Ritter ſamt feinen Derbündeten, den Ritebütteler Cappen und 
dem Dänenvogt auf Helgoland, zufammenzuhauen 7 

„Ja, das wollen wir, das wollen wir!“ tief Arnold und flug 
mit feinem Hnotenftoc auf den Selfen, daß es dröhnte. „Alögen 
fie nur kommen, und die ſchwarze Margarete von Horwegen mit 
ihnen; die deutfche Hanfa wird fie alle zerfchmettern, wie den 
troßigen Waldemar Atterdag, Frau Mlargaretens Dater, der für 
feinen Frevel an Wisby Krone und Reich verloren hat und in der 
Fremde geftorben ift.“ 

Rings um fie her ftürzten fhäumend und braufend die Berg. 
wafjer über Steine und Klippen in den Ford hinunter, und unten 
ftand wie ein Kinderfpielzeug die Stadt mit ihrem Dächergewirr, 
ihren Türmen und abgetatelten Schiffen an der dunfelblauen Bucht. 

„Da liegt das Neſt Bergen!“ fagte Arnold wegwerfend und 
fhüttelte ingeimmig feinen Knotenſtock. „Nah Stodfifhen und 
Pomudhelstöpfen rieht’s darin in allen Baffen und Winkeln, Auf! 
laß uns weiter wandern, fonft fommt der Regen und treibt uns 
hinunter; der himmel weint nämlich faſt ununterbrochen über diefe 
Stadt der Stockfiſche.“ 

Durch die tiefe Einfamfeit der Selfenwildnis fhritten fie gen 
Sonnenaufgang, in der ferne winklen die fchneebededten Höhen 
des Hjölengebirges, fein menſchliches Wefen belebte die ungeheure 
Ode, Fein Dorf, Fein Haus, fein Aderfeld weit und breit, am 
Saume eines Söhrenwaldes blinfte wie ein großes blaues Auge 
des Berggeiftes der Spiegel eines Sees, aber Fein Segel flatterte 
darüber, Fein Nachen fuhr über die weltentrücte Flut, ganz allein 
der Wind, deſſen Wehen die beiden Wanderer verfpürten und 
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hörten, brachte Leben in diefe Hochlandsöde: Ddem und Gefang 
des Geiftes diefer weltverlorenen Einfamteit ... 

Müde und wolfshungrig, aber voll von tiefen, unverlierbaren 
Eindrüden der erhabenen, welteinfamen Hoclandsnatur, famen fie 
gegen Abend in der Stadt an, und nad} drei Tagen lichteten Wal- 
fiſch und Iſern hinrik ihre Anker, um in die Heimat zurüdzufehren, 


14. Zeid und Freud’ in der Heimat. 


Es war Yacht, als die beiden Bergenfahrer am Niederbaum 
zu Hamburg in den Hafen einfuhren. Hermann erhielt Urlaub von 
feinem Dheim uud durfte nach Haufe gehen. Die Straßen der 
Stadt waren wie ausgeftorben; von filberhellem Mondliht an- 
geftrahlt, ftanden die Häufer wie träumend da; der Turm der 
Petrifiche warf einen mächtigen, dunfeln Schatten über den Platz; 
wie ein Rieſe ſtand er da, hoch herabſchauend auf das ſtille, mond- 
beglänzte Mauerneft der Heinen Menſchenkinder. | 

Wie fremd und doch fo heimattraut und ſchön erſchien dem 
Heimkehrenden feine Daterftadt! Nur einmal war er in fo fpäter 
Stunde durch ihre Baffen gefchritten, damals in der Johannisnacht 
mit Paul Stande. Der Wächter ſchloß die Pforte auf, und Her- 
mann trat auf den Damm hinaus. Mondlicht ſchlief auf der blauen 
Alfter, leifes Wafjerraufchen tönte durch die nächtliche Stille, drüben 
im Ufergebüfh fang ein Dogel Wie friedlich die Mühlen mit 
ihren Rohrdächern dort ftanden und ſich im mondbeftrahlten Wafjer 
fpiegelten! Drinnen lag wohl alles in tiefem Schlafe, auch die ge⸗ 
liebte Mutter, aber ihr Herz wachte und träumte von ihm, den ſie 
noch auf wilden Meereswogen wähnte. 

Einer ſchlief nicht, und das war Wackermann. Durch ein 
Coch an ber Seite der Hofpforte drängte er ſich hindurch, kam mit 
unbändiger Sreude auf den Damm geſchoſſen und begrüßte feinen 
jungen herrn mit nicht endenwollenden Sprüngen. a 

„Ja, mein Alter, mein Guter!“ fagte Hermann gerührt, drückte 
den taufeuchten Hundefopf an feine Bruft und ftreichelte und Tieb- 
Bofte ihn zärtlih. Dann gingen fie vergnägt felbander nad) der 
Aühle, ftellten ſich vor den mondbeglänzten Senftern auf und über- 
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legten, was fie tun follten. Ulopfen oder nicht? — Nein! wozu 
die friedlih Schlummernden ftören, da doch die Nacht fo wunder- 
ihön war! Dor Tagesgrauen pflegte ſchon der Müller aufzuftehen, 
um die Kappen im andern Haufe zu weden, und bis dahin waren 
es nur nod) ein paar kurze Stunden, 

„Sollen wir bis an den Morgen hier fpazieren gehen?“ fragte 
Hermann feinen treuen Kameraden, . 

Wadermann gab mit Freuden feine Suftimmung, und alfo 
ward es befchloffen. Für den Seefahrer war das Wandern auf 
dem feſten Erdboden ſchon an fi ein Dergnügen, und nun gar 
auf dem trauten Alfterdamm! An diefem Boden hafteten die 
glädlichften Erinnerungen des Schiffsjungen Hermann Nyenkerken. 
Diefer Kies, diefe Uferfteine, vom Monde beleuchtet, fie waren ihm 
viel mehr, als nur Kies und Steine: Scaupläge und Genoſſen 
feiner Kinderſpiele waren fie, ihm vertraut und verwandt, in der 
Ferne Begenftände feiner Sehnſucht und jegt Herzerfreuer gleich ge · 
liebten Iebendigen Weſen. Auf diefem Boden umherwandeln zu 
dürfen, das war ja das reinfte, vollfommenjte Glück! 

Dann lockle es den Schiffer, eine Fahrt auf der Alfter zu 
machen. „Sollen wir, Wadermann?“ fragte er, auf den Kahn 
deutend. 

Der hund ſchien zu verftehen und gab feine Suftimmung 
fund. „St, ſtilll daß die Schläfer drinnen nicht erwachen!“ 
mahnte fein Herr. 

Raſch war die Kette gelöft, und die beiden fprangen in den 
Kahn und fuhren auf den mondbeftrahlten Wafferfpiegel hinaus, 

Wie anders hier, als auf wilden Meereswogen! Kein Raufhen 
und Braufen, Fein Rütten und Schũtteln, als follte alles aus den 
Fugen gehen; feierliche Stille ringsum und in der Höhe und Tiefe 
wundervolles, erhabenes Sterngefunkel. War es nicht, als ſchwebe 
der Nachen auf kriſtallener Bahn zwiſchen zwei Hinmeln? So 
Schön und wohl fchöner noch war es damals gewefen, als er beim 
Ave-Marialäuten mit Hilde in das Abendrot gefahren war. Wie 
mochte es nur dem goldhaarigen Mlägdlein ergehen? Ob fie 
wohl zumeilen feiner gedahte? Er hatte ihr lieblihes Bild gar 
oft im Wogenfpiegel sefehen und auch nachts von ihr geträumt, 
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Both! der Nachtvogel fing wieder an zu fingen, die einzige Stimme 
auf Erden, fo quid, fo frifch, fo Tieblih! Und alles zingsumher 
lauſchte ihe: die beiden Schiffer, der Wald, der Fluß und die taufend 
und abertaufend Sterne oben und unten, Aus der Ferne Hang 
Wagengeflapper herüber, wahrfcheinlich von der Eandftraße Altona- 
Dtensheim, denn unglaublih weit hallt dies Gerãuſch in ſtiller 
Nacht. Thule — ſollte er anlegen? Schilf und Binſen ringsum 
waren noch ſo niedrig, daß er das Inſelchen überblicken fonnte: 
auf dem jungen Grafe blinften im Mondlicht die Tautvopfen, wie 
mit Perlen und Diamanten beftict erfchien das ftille Eiland. Und 
fiehe: tanzten nicht die Elfen darauf ihren Reigen? Oder waren 
es Nebelgebilde oder Schattenbilder von der Wolke, die jetzt unter 
dem Monde vorüberzog? Da horch! des Türmers ‚Horn von 
St. Petri meldete die dritte Morgenftunde; das war die Seit, da 
der Dater die Mlühlenfnappen zu weden pflegte, \ 

„un heimmwärts, Wadermann”, fagte der Schiffer und fette 
die Schaufeln der Riemen zum kraftvollen Stoß in das Waffer. 
Und fiehe, da ftand ſchon der Müller auf dem Damm, faft an der 
Stelle, wo der Kahn font Tag. „Ahoil“ rief Hermann fröhlich 
und ftieg das Ruder hoch, daß die Tropfen wie blinfende Silber- 

iederregneten. 
ie A drohte mit dem Finger und tief: „Junge, Junge, 
das Kapern fremder Schiffe fcheinft du allbereits wohl gelernt zu 
haben!“ j f S 

Hermann fprang auf den Damm, reichte feinem — ie 
Hand und fprah: „Ich wollte Euch nicht im Schlafe — 

Mun, nun, das hätteſt du immer wagen können“, verſetzte 
der Alte. „Deine Mutter hat geftern ſchon geahnt, daß du kommen 

ürdeft.“ (8 
— wurde am Giebel die Fenſterluke aufgeſtoßen, die Müllerin 
blickte hinaus und rief mit verhaltenem Jauchzen: „harml harml 

i ein Junge?* 

a rn Mn war er am fenfter, und die Mutter fügte 
ihn, ftreichelte feine taufeuchten Cocken und blidte ihm voll inniger 
Härtlichkeit in die Augen. Aber trotz der Derklärung, womit die 
Freude ihr Angefiht ſchmückte, bemerkte Hermann darin doc; die 
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Eindrüde tiefſchmerzlicher Erſchütterungen, die bei ſeiner Abfahrt 
nicht darin geweſen waren. Mutter,“ fragte er beflommen, „feid 


Ihr Fran? gewefen?“ 


\ nDu Lieber,“ verfeste fie mit zudendem Munde,, 
blickt ſcharf. Aber nein, krank war ich nicht; komm herein, komml 


Du wirft alles erfahren!“ 


So früh wie heute waren die Heinen flahsföpfigen Mädchen 
noch nie aus den Betten gefprungen. Wie fie lachend herum- 
hüpften in ihren weißen Nachtkleidern, die lieben, herzigen Dinger! 
Sie wußten offenbar von Feinem Unglüd, anfcheinend auch der 
Dater nicht, der nun in die Stube trat, ein wenig lächelte und 
dann mit einem Drohwort die ausgelaffenen Kinder in ihre 


Kammer feuchte, 


Aüt einem Kraus warmer Milch erquidte die Mutter den 
Heimgefehrten, und als fie hörte, daß er die Nacht nicht gefchlafen 
hatte, eilte fie, ihm das Bett zu bereiten. Nun fragte er den 
Dater, ob daheim alles gefund und wohl geblieben während feiner 


Ausfahrt. 


Nachſinnend blickte der Müller vor ſich hin, nickte zweimal 


mit dem Kopfe und erwiderte: 


„Alles wohl hier im Haufe, Menfhen und Vieh.“ 


„Und wie geht es in der Schmiedeftrager“ 


„Am“, machte der Alte zaudernd und blidte mit ernftem Aus- 
drud zu Boden. Dann hob er plöglich mit jähem Rud den Kopf, 
blidte den Frager faft drohend an und fagte düfter: „Halte dich 


feft, Junge! Dort ift einer geftorben.“ 
„Der Großvater?“ 
„ein, der nicht, der nicht“ 
„Die Großmutter?“ 


Der Alte fhüttelte den Kopf, „auch die nicht, nein, aud die 


nicht", fagte er. 


„Der denn, Dater, wer?“ fragte der Junge in bebender 


Spannung. 
„Dein Dheim Peter Stande, 


A. ER 
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Ein Schrei entrang fih den Lippen Hermanns. Sein Dheim 
tot, fein Oheim, der vor wenig Wochen noch frifh und gefund 
gewefen — das war ja ſchier unfaßbar, unglaublich! 

„Siehſt du,“ fagte der Müller, „nun ftarrft du mich an wie 
ein Gefpenft, hab’ ich dich nicht gemahnt: halte dich fejt!p“ 

„Der Dheim tot“, murmelte Hermann fafjungslos. 

„So ift es wahrlich!“ beftätigte der Alte mit unerbittlichem 
Ernft. „Im beften Mannesalter, mitten aus feinem Tagewer? hat 
ihn der Tod hinweggenommen. Goit hat es fo gewollt, uns 
begreiflich find feine Gerichte und unerforſchlich feine Wege. Amen,“ 

Da trat die Mutter herein, und der erfchütterte Junge eilte 
ihe entgegen, ſchlang feine Arme um fie und Hlagte: „Ic weiß 
alles, o Mutter! Mutter! Mutter!" 

Dacht ich's doch!“ murmelte der Müller mißbilligend, „weich 
wie Wachs, und zu verwundern fchier, dag dennoch fo hoher 
Mannesmut in ihm ſteckt.“ Damit ging er kopfſchüttelnd zur 
Tür hinaus. 

„Sul, mein Sohn, ftill, fill“ befhwichtigte die Mutter den 
Schluchzenden. „Dein geliebter Dheim ift felig, und wir haben 
nicht Urfache, ihn zu beflagen.“ 

Dabei aber flofjen auch ihre Tränen, und unfäglidjer Schmerz 
durhwühlte ihr das Herz. 

„Iſt Paul zu Haufe?“ fragte er, nachdem er ſich ein wenig 
beruhigt hatte, 

„Ja, er hat die Heife ganz aufgegeben, der arme Junge. 
If ihm wohl fehr ſchwer geworden, war fo voller Freude, als er 
zu uns Fam, um Abfchied zu nehmen, Andern Tages in der 
‚Srühe wollte er aufbrechen; da ftredte ein Herzſchlag feinen Dater 
auf das Sterbelager, und nad} einer Stunde rief Gott der Herr 
feine Seele zu fi in den Himmel, Still, mein Sohn, ftill, ſtill! 
Dein Detter Paul hat fih in feinem großen Unglück ftarf und 
heldenmälig bewährt, Mit Fleiß und heiligen Eifer arbeitet er 
an dem letztem Werk feines Daters, um es würdig zu vollenden. 
Gott möge ihm beiftehen und ihn einen großen Meifter werden 
laſſen, wie fein Dater es erhofft und der wadere Junge es fo 
fehnlich begehrt!“ 
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„IH will zu ihm, jetzt gleich!“ drängte Hermann, getrieben 
von heißem Mitgefühl und inniger Freundſchaft. 

Jetzt?“ fragte feine Mutter. Noch ift die Sonne nicht auf, 
und die Stadt fchläft noch. Komm, leg' dich nieder, dein Bett ift 
bereit, und der Schlaf wird dich beruhigen und erquiden,* 

Willenlos folgte er und fhlief bis zum Mittag, Bis ins 
Herz erquidt und getröftet fprang er dann auf, eilte unbemerkt hinaus, 
traf unter die Schleufe und badete fein Antlig in dem niederftürzenden 
Falten Wafjerftrahl, wie er es im Sommer ftets zu tun pflegte, 
Das gab eine Föftlihe Erfrifhung, und mit freiem Kopf und 
hellen Augen kehrte er ins Haus zurück. Die Mutter dedte den 
Tiſch, nickte ihm freundlich zu und ſtrich ihm im Dorbeigehen mit 
der Hand über die feuchten, Fraufen Cocken. „So iſt's recht, mein 
Sohn,“ fagte fie erfreut; „wir ftehen ja alle in Gottes Hand und 
fönnen jeden Augenblick abgerufen werden. Das ift gemeines 
Menſchenlos. Aber mutig und wader unfere Pflicht zu tun bis 
zum Ende, das muß unfere Sorge und Ehre fein." 


Dir? trat mit dem Alühlenfnappen zum Mittageffen herein, 
und jeder reichte dem Heimgekehrten die Hand und hieß ihn will 
fommen. So taten auch die Mägde. Beim Efjen mußte er von 
feiner Sahrt erzählen, und obzwar er von feinen haarfträubenden 
Abenteuern zu berichten wußte, laufchten doch alle fehr aufmerk 
fam feiner Schilderung; befonders erregte die Begegnung mit 
Störtebefer die Gemüter, und der Müller ſprach die Befürchtung 
aus: der rahfüchtige Ritter werde der Stadt Hamburg nod} ein- 
mal einen böfen Pofjen fpielen. 

Nachmittags wanderte Hermann nah der Schmiedeftraße, 
Mit beklommenem Herzen trat er in das Heine Gartenhaus ein, 
Paul faß in emfiger Arbeit; fein Antlig war blaß und feine Miene 
ernft, aber der Blick feiner Augen war ungebrochen, und in ihm 
funkelte fefter Mut. Hermann konnte die Tränen nicht zurüdhalten, 
als er feinem armen Detter in das traurige Antlis fah. Paul 
erfchien gefaßt. „Ich bleibe nun zu Haufe, Fann meine Mutter 
und Schweiter nicht verlaffen", erflärte er trübe, „Sieh, diefe 
Figuren hat mein Dater zuletzt geſchnitzt, find fie nicht fehr Ihön?* 
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Hermann nickte nur, er Fonnte nicht fprechen, die Kehle war 
i ie zugeſchnürt. 
bu? ua 1 nun mit allen Kräften, um dies Geftühl zu voll. 
enden, wie mein Dater es vorgefehen“, fagte Paul. „2b es mir 
gelingen wird? Er hatte eine feine Hand, die feinfte Bildnerhand 
in diefer Stadt, Das hat Meifter Bertram mir oft bezeugt. Da 
fällt es mie ſchwer, fein Merk würdig zu vollenden. Uber es muß 
werden! Das bin id; meinem guten Dater taufendfah ſchuldig, 
denn ihm verdanfe ich doch das Befte, was ich in der Kunft ver- 
ftehe und zu leiften vermag. Sieh doc nur diefen diden Monch 
an, fein letztes vollendetes Bild? — iſt der fromme Mann nicht 
lebensecht, von der Tonfur bis zu den Sandalen?“ N 

Seine Künftleraugen funfelten und ftrahlten vor Dergnügen 
an dem Eleinem Kunſtwerk, und Hermann, der mit Erftaunen den 
Glanz fah, empfand vor feinem Detter eine heilige Scheu und der. 
lieg ihn mit dem Troftgefühl: Paul Srande ift auch im Unglüc 
farf und glüdlich; als Überwinder und Sieger fteht er ſchon da, 
und das verflärte Auge feines Daters blickt gewiß mit freude und 

1; auf ihn herab, 
den Fa Se offenbarte er diefe Gedanken, und fie nickte 
eifrig dazu und fagte: „Er ift ein wahrhaftiger Künftler und 
fhöpft Erhebung und Glüdfeligkeit aus einer Quelle, von der wir 
andern armen Menſchen nichts wiſſen.“ j 

„Ja, fo muß es wohl fein!“ pflichtete Hermann bei; „denn 
mie jah ic Menſchenaugen fo ftrahlen und glänzen wie die feinen.“ 

An einem fonnigen Tage lenkte Hermann feine Schritte nach 
der Großen Reichenſtraße. Was ſuchte er dort? — Keinem Menſchen 
hätte er das anvertrauen mögen, denn dieſe Sache ging fein Herz 
an, und das war ein gar fcheues und fhamhaftes Ding. Die Straße 
war mit Steinen gepflaftert und fauberer gehalten, als die meiften 
andern in der Stadt. Zwifchen den Häufern lagen Gärten, die 
nun alle im fhönften Blütenſchmuck prangten. Grüne Heden 
oder Holzzäune, mande hübſch rot oder blau bemalt, ſchloſſen fie 
von ber Straße ab. Die Häufer waren fchöner, als in den andern 
Gafjen; die meiften hatten fteinerne Sreitreppen und Beiſchlãge 
mit Bildſchmuck in Stein oder Holz Eins zeigte in dem Stein 
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ſchilde auf der Iinfen Seite der Treppenftufen eine menfchliche 
Hand, die in ein brennendes Feuer hineingriff, in der Platte 
auf der rechten Seite einen Hamburger Ratsherın zu Pferde, 
mit einer mehrfah verfchlungenen golönen Kette auf der 
Bruft. 

Nach dieſem ftolzen Patrizierhaufe fpähte der Schiffs junge 
Hermann Nyenkerken ſchon von ferne aus. Aber feine fehnfuchts» 
vollen, ſcheuen Blicke richteten ſich nicht auf die Wappenbilder an 
der Steitreppe, fie wagten ſich zu den Fenſtern empor und fuchten 
diefe zu durchdringen. Dergebens, Fein goldhaariger Mädchenkopf 
ließ ſich bliden wie einft, da er als Bifchof vorübergeritten, Plöglih 
aber fuhr er jäh zufammen, als wäre vor ihm ein Blitz her- 
niedergezuct, — was hatte ihn fo erfchredt? Ein glodenhelles 
Kinderlahen aus dem nahen Garten, und fiehe, dort ftand auch 
Shön-Bilde mit ihrem großen Hunde und blidte einen bunten 
Schmetterling nach, der ihr entfhüpft war. 

Wie fhön fie war, wie wunder, wunderfhön! In ihren 
frei herabfallenden Haaren funkelte und bligte es im Sonnenfhein 
wie eitel Bold und Perlen. Yun hob fie fh auf die Zehen und 
ſchlich gleich einer Elfe dem Schmetterling nad, der ſich auf einer 
gelben Blume niedergelaffen hatte. Ganz nahe Fam fie ihm, und 
ſchon hob fie die Hand, da ſchwebte er empor und gaufelte vor 
ihren Augen im Sonnenglanze auf und nieder, fo recht, als wollte 
er fi} über fie Iuftig machen. Ein paarmal wiederholte fi das 
Spiel, da wurde fie von ihrer Jagd abgelenkt durch ein paar Sper- 
linge, die einen heftigen Strauß ausfochten. Die Raufbolde burrten 
aus dem Baum herab und fielen dicht vor ihren Füßen auf den 
Rafen, fo dag fie ganz ſtarr vor Schreden ftehen blieb und ihrem 
wütenden Uampfe atemlos zufah. Im Seuereifer des Gefechts 
waren fie fo blind, dag das Mädchen fie mit der Hand hätte greifen 
Pönnen. Plötlic aber ſchwirrten fie wieder, einander verfolgend, 
auf den Baum, jagten fih durch die Sweige hin und her, Famen, 
ineinander verfrallt, wie ein ftruppiger Ball herabgefauft, fugelten, 
blindlings aufeinander loshadend, über den Rafen und huſchten 
dann wie der Blitz durch den Saun, um auf dem Straßenpflaſter 
ihren Kampf fortzuſetzen. 


Ann 1 NEE 
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i i jetzt fiel ihr Blick 
ilde war ihnen bis an den Zaun gefolgt jetz 
auf En draußen; betroffen blieb fie fiehen und ftarrte 
ihm mit großen Augen forfhend an; dann Hatfchte fie in die Hände 
und rief freudehell: „Bifchof, Bifhof, du bift dar" ! 3 
Schreden und Freude lähmten feine Zunge, er nicte nur um 
das Geficht zu einem blöden Lächeln. \ Kai 
— ro komm herein!“ rief Hilde und riß mit Fräf- 
tiger Hand das Pförthen auf. 

Er zögerte, } 

Ei Bin doch murl“ drängte fie ungeduldig. „Der Wolf 
tut de gar nichts; er hat noch feinen Menſchen gebiffen, bloß 
einmal einen Schlupwächter und Meiſter Bertram, als der ihn auf 
den Schwanz trat." j n 

En — noch immer zögerte, ergriff das herriſche Madchen 
ihm bei der hand und zog ihn mit einem Ruck durch die Pforte, 
Da ftand er, und es war ihm zumute, als befände er ſich mitten 
im Paradiefe. g 
= er du den fchönen, bunten Schmetterling dort über den 
Blnmen tanzen?“ fragte Hilde und zeigte mit dem Finger auf den 

‚ähtigen Sommervogel. 1 l 
3 2 nidte und fagte: „Es ift ein Pfauenauge, möchteft du ihn 
jaben?“ i 
* a ja; er ift fo hübfh! Sang ihn mir, Bifhof, du kannſt 
es wohl.“ i 

„Der weiß! Doc ich will’s verfuchen.“ . 

Eautlos ſchlich er über den Rafen, Hilde ihm nad; und Hinter: 
her Wolf. Der Schmetterling hatte fich auf eine voll aufgeſchloſſene 
Ofingſtroſe niedergelaſſen, und nun machte Hermann es wie mit 
den Spaten: mit feiner Kappe bededte er ihn und hatte ifn glüd- 

eingefangen, 
ei) Hilde jauchzte und rief: „Halt’ nur die Kappe feſt zu, daß er 
dir nicht entwifcht! In meiner Stube laſſen wir ihn frei; da kann 
er umberfliegen und auf den Blumen am Senfter fiten.“ Ya 

Glüdlih braten fie ihn herein und gaben ihm die Freiheit. 
Das Stübhen lag nad; dem Garten und war voll Sonne. Das 
ſchien dem bunten Gaft zu gefallen; auf und nieder gaufelte er und 
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lieg die Pracht feiner Flügel im Bellen Lichte fhillern. Hilde war 
entzüct über den ſchönen Stubengenoffen und lachte und jauchzte, 
daß es durchs ganze Haus ſchallle. 

Da fam ihr Dater herbei und fah mit Erftaunen, wen fie 
da bei ſich hatte. 

„Siehft du ihm, Vater ?“ rief Hilde, „fichft du, wie feine 
Flügel erglänzen? Der Bifhof hat ihn mir eingefangen, der 
Bifhof hier!“ 

Der Ratsherr lächelte, fuhr mit der Hand liebkoſend über den 
braunen Scheitel feines entzüdten Kindes und begrüßte dann in 
leutfeliger Weife den Gaft. 

„Du bift mit nach Bergen gewefen?“ fragte er, 

„Ja, es war meine erfte Fahrt.“ 

„Und hat dir wohlgefallen?“ 

„Ja", antwortete der Schiffsjunge mit glänzenden Augen, „die 
See ift herrlich und groß.“ 

Freundlich nidte ihm der Ratsherr zu und fagte: „Du bift 
jest auf dem Wege, ein tüchtiger Seemann zu werden. Halte dich 
wader und ftrebe danach, ein ruhmreicher Held zu werdenl Das 
würde mich freuen.” 

„Nic auhl" warf Klein-Bilde Iebhaft ein, 

„Da hörft du es!“ ſagte der Ratsherr lachend. „Wir beide 
werden deine Saufbahn verfolgen, und wenn du tüchtig bift, fo 
kannſt du fpäter Kapitän auf einem meiner Schiffe werden.” 

Hoc erhobenen Hauptes verließ Hermann das vornehme Haus 
und wanderte heimwärts. Auch feine Mutter freute ſich der Huld 
des Ratsheren und dachte im ftillen Herzen, es möchte dort wohl 
ein Glüd für ihren Liebling erblühen. 

Nach drei Wochen ftand er mit feinem Freunde Arnold von 
Hachede wieder an Bord des Walfiſch, um feine erfte England- 
fahrt zu machen. In den friefifchen Gewäſſern in der Nãhe der 
Infel Borkum fahen fie die roten Segel mehrerer Piratenfchniggen 
flattern; doch wagten fi die Räuber an die große Hamburger 
Flotte nicht heran, und fie gelangten wohlbehalten nach Sonden, 
Dier Wochen lagen fie in dem Chemfehafen vor Anker, Die Schiffe 
wurden entladen und mit englifchen Gütern, größtenteils wollenen 


Sturmzeichen. 143 


i n und Werkzeugen aus Eifen und Stahl, von neuem 
te rn durch Dermittlung der hanfifhen Kauf- 
leute des Stahlhofes, der die große Handelsmacht der deutfchen 
Hanfa in Condon eindrudsvoll verkörperte und den englifhen Kauf- 

in Dorn im Auge war. 
en und Arnold gingen in der großen, fremden Stadt 
mit offenen Augen umher, und Arnold fagte einmal: „Es it wie 
in Bergen: man duldet und achtet uns, weil wir mächtig find, 
aber Heid und Haß blidt aus aller Augen.“ 

Auf der Rüdfahrt hatte die Flotte heftige Stürme zu beftehen 
und wurde in alle Winde zerftreut. Drei Schiffe gingen verloren, 
und feine Kunde ift je von ihnen nach Hamburg gelangt. ) 

Während des Winters verblieben die Schiffe im heimifchen 
Bafen, und die Seemannen hatten dann gute Tage. Hermann 
ſaß oft bei feinem Detter Paul $rande, ſah ihm bei feiner fleißigen 
Arbeit zu und erzählte von feinen Fahrten nach Bergen und Eondon. 


15. Sturmzeichen. 


Gegen Ende des Winters im Jahre 1389 verbreitete fi in 
Hamburg das Gerücht: bei Fallköping in Schweden fei eine große 
Schlacht gefchlagen worden, in der König Albrecht, der Mecklen- 
burger, von der fchwarzen Margarete befiegt und gefangen worden 
fe. Die Hamburger Kaufherren ftanden beftürzt und fragten: 
„Kann das wahr fein? Und was hätte die deutfhe Hanſa als- 
dann von der mıächtigen nordifchen Königin zu erwarten?" 2 

Licht Iange, da fam von Cübeck die Beftätigung des Gerüchts. 
Jetzt war die Tochter Waldemars Atterdag in der Tat herrſcherin 
in den drei Reichen Dänemark, Norwegen und Schweden, Nur 
die Hauptftadt Stodholm bot ihr noch Troß. In ihren Mauern 
ftanden wackere deutſche Kriegsmannen, die ihrem gefangenen 
Könige Treue hielten und die Übergabe der Feſte hartnädig ver · 
weigerten. Margarete ſchloß nun die Stadt von der Candſeite 
ein, konnte aber nicht verhindern, daß hanſeatiſche Schiffe den Be 
lagerten Cebensmittel zuführten. Um Stodholm dem Könige zu 
erhalten, erliegen die beiden mecklenburgiſchen Städte Wismar und 
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Roſtock einen Aufruf, worin fie allen Freiwilli— 
— lligen, 
— ihre Schiffe — ihre — 
ae air N ern suführen wollten, Kaperbriefe ver. 
ihre — teilen und Brain) Er Be nn 
— — hatte einen ungeahnten Erfolg. In Scharen 
ee = — aus aller Herren Ländern nach Wismar 
> ea N ie Stehlbriefe in Empfang zu nehmen, Schiffe 
en unter der ſchützenden Slagge der beiden Hanfa« 
—— — Ss unternehmen, „Es ift nicht zu befchreiben, 
ee e böfen Volkes viel zuhauf lief aus allen 
Seen fe Sn Weer kamen ſie daher, verwegene Sees 
a nr nel . Schniggen, um ſich die Haperbriefe aus- 
ne a a dadurch vor den Fredekoggen der Hanſa 
ie ee in weil diefe Freiwilligen fih verpflichten 
og — ton Stodholm Lebensmittel, Diftualien, zuzu · 
eg nn ſich mit echtem Spisbubenfpott Ditalier oder 
2 ee N ei £ifedeoler, d. h. Gleichteiler, weil ſie 
Sr an nden, alle erbeuteten Güter gleihmäßig 
— Nie Geſindel gab es wohl etliche recht- 
en En) ie a meinten mit ihrem Dertrage, aber 
— is, und bald lernten fie mit den Wölfen heulen 
— Räubern rauben und brandſchatzen. 
—— und Lübeck gingen Ratsſendboten nach Wismar 
N — warnen vor dem böfen Beginnen, allein, fie 
— ehor und ſahen mit Schrecken, wie das Geſindel 
Feuereifer zu feinen Beutezügen rüftete, 
ee Be Uyenferfen ſolches hörte, fagte er zu feinem 
Re = Se reichen Brauheren vom Aödingsmarkt: „Jet 
De ie dag du all dein Bier ſelbſt trinken Fannft; 
— — — Raubgeſindel wird ſich auf das Jagdgebiet 
ee Ber Si — —— freilich wohl, aber die Ritter 
en = en das Unweſen dort nicht lange dulden, und dann 
Hafen weh opzeug wie eine Schar beutegieriger Haie auf unfere 
en. Auch traue ih den Herren von Sappe auf 


die die nordifche 
er brandſchatzen 
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Schloß Kützebüttel nicht über die Keeling. mit Zähnefniefchen 
haben fie fi unter Hamburgs ftarfe Fauſt gebeugt, und nun hoden 
fie mit dem Störtebefer zufammen und lauern nur auf eine Ge 
legenheit, um über uns herzufallen, unfere Slotten zu vernichten 
und uns von der See abzuſchließen. Mit ihnen im Bunde find die 
allzeit unruhigen, beutelüfternen oftfriefifchen Häuptlinge. Ich fage 
dir, Hein, die Zeit ift nahe, da wir ohne kriegeriſche Bedeckung feine 
Fahrt nach England werden wagen dürfen, und manches Fäßlein 
deines guten Bieres werden unſere Feinde umſonſt trinken.“ 

Und wie der Kapitän vorausſah, fo Fam es: die Ditalien- 
brüder wurden bald die Beherrſcher der Dftfee und machten nicht 
nur Jagd auf dänifhe und norwegiſche Schiffe, fondern griffen 
auch die Kauffahrer der Hanfa an, nur die Slotten Wismars und 
Roftods liegen fie ungefchoren. 

In der Nordſee freilich ließ ſich in den nächſten drei Jahren 
felten ein Piratenfegel blicten, und nach wie vor fuhr Nyenkerkens 
Walfifh an der Spitze der Hamburger Slotte nah England und 
Slandern. Auf ihm erwuchſen die beiden Freunde Hermann Üyen- 
ferfen und Armold von Hachede zu wackern, wetterfeften See 
mannen, an denen der Kapitän feine helle Sreude hatte. Kein 
Dienft war ihnen zu ſchwer, Feine Gefahr konnte fie ſchrecken, und 
wenn der Sturm fürchterlich tobte, fo lachten fie und ihre Augen 
funfelten vor Cuſt. So rückten fie ſchneller, als es fonft zu ge 
ſchehen pflegte, zu Bootsleuten auf, und faum einer der alten 
fturmerprobten Seebären übertraf die beiden flaumbärtigen Burſchen 
an Bewandtheit, Wagemut, kluger Dorausficht und fühn zugreifender 
Tapferkeit, wo Gefahr im Derzuge war. An Stärfe, Beharr- 
lichfeit und Ausdauer war Hermann feinem feurigen Freunde 
überlegen, vor allem aber bewies er in gefahrvollee Lage jene 
ruhige Kaltblütigfeit, die feinen Oheim zum erften Schiffsführer 
Hamburgs machte und ein Erbftüd der Nyenkerken zu fein 
ſchien. 
Daher ruhte das Auge des Kapitäns mit beſonderem Wohl 
gefallen auf ſeinem Neffen, und er ſagte einmal zu Frau Regina, 
die ihn um fein Urteil über ihren Liebling bat: „Der Junge ift 
ein Seemann, als wäre er mit Salzwaffer getauft. Nur noch 

Schalt, Maus Störtebeker, 10 
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ein paar Jahre, und ic Fann ihm ruhig den Walfiſch anvertrauen; 
er wird das gute Schiff ebenfo fiher führen wie ich.“ 

At freudeftrahlenden Augen enfgegnete die Mutter: „Ja, 
Jürgen, er iſt durch und durch brav; denn er wandelt mit reinem 
Herzen unter Gottes Augen, Möchte er doc auch fürder fo bleiben!“ 

„Bm“ — brummte der alte, knorrige Seebär, „die Kebensfahrt 
eines Hanſaſchiffers ift rauh und ftürmifch, Frau Schwägerin, und 
rauh und wetterhart macht fie auh den Mann. Seht mid an 
und all die andern — derbe, grobe Gefellen, nicht wahr? Aber 
Kern und Mark ſteckt drin und Wahrheit, deutfche Treue und 
fturmfeftes Gottvertrauen allewege, So wird aud der Harm nicht 
immer der helläugige, Brausföpfige Knabe bleiben, der er heute 
noch ift; ein Mann wird er werden, grimmig, rauh und hart; denn 
Stürme harten feiner, Stürme der Elemente und des wilden Kampfes 
mit den Ditalienbrüdern; aber, wie ich unfern Harm kenne, wird 
er allewege Gottes Hand feſthalten und ſich daran aufrichten, wenn 
er einmal ſtrauchelt; denn er iſt tapfer, und den Tapfern hat Bott lieb,” 

rau Regina fhüttelte forgenbefümmert den Kopf und fagte: 
„Sankt Nikolas und Sunte Maria tom Schare mögen uns vor 
Krieg und Unheil behüten!“ 

Allein, es war ein frommer Wunſch, der nicht in Erfüllung 
ging. Im Spätfonmer desfelben Jahres wurde die Hamburger 
Slotte auf der Rückfahrt von England zwiſchen Helgoland und 
Neuwerk von Seeräuberfiffen angegriffen, und es entbramnte ein 
heißer Kampf. Anführer der Piratenflotte war Fein anderer, als 
Ulaus Störtebefer, Mit einem wahren Löwenmut ging der Ritter 
ins euer, und es gelang ihm, vier Hamburger Holfe mit reichem 
Frachtgut zu Fapern. Nyenkerken jagte mit feinem Walfifh unter 
Pre von Segeln Hinter ihm her, um ihm die Beute zu entreißen; 
allein er vermochte nicht, ihn einzuholen, und mußte endlich die 
Derfolgung aufgeben. Ingrimmig fchüttelte er hinter dem Räuber 
die Fauſt und rief: „Srohlode nur, Klaus Störtebefer, aber vergiß 
nicht, daß vor dem Steintor in Hamburg der Balgen deiner wartet!" 

Hermann und fein Freund hatten fi in dem Kampfe fo tapfer 
— daß der Kapitän fie nachher vor der ganzen Mannſchaft 

elobte. 
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In Hamburg entftand große Aufregung, als die Flotte in 
den Hafen einlief und die Kunde von der Schlacht mitbrachte. 
Bürgermeiſter und Ratmannen traten zuſammen und berieten, 
was nun zu tun ſei. Es wurde beſchloſſen, eine ſtarke kriegeriſche 
Beſatzung in das Schloß Ritzebüttel zu legen, die die Mündung 
des Stromes überwachen follte. Caut des Dertrages mit den Rittern 
von Kappe hatte die Stadt Hamburg das Recht dazu; allein die 
Herren Wolder und Alverich nahmen eine feindfelige Haltung an 
und verweigerten die Aufnahme der Befagung in ihr Schloß. Yun 
ftellte fich auch heraus, daß fie mit Störtebefer im Bunde waren, 
und daß der Ritter mit ihrer Hilfe die Infel Neuwerk eingenommen 
und in dem feften Turm fein Cager aufgefhlagen hatte. Auch 
kam die Botfchaft nach Hamburg, der Frieſenhäuptling Keno ten 
Brofe, der zu Aurich Hof hielt, habe Störtebefer feine Tochter zum 
Weibe gegeben und ihm die Stadt Marienhave an der friefifchen Meer- 
bucht eingeräumt. Der Ritter war alfo fehr mãchtig geworden und 
beherrfchte von feinem Sit auf Neumerf, im Bunde mit den £appen, 
vollfommen die Einfahrt aus der Elbe in die Nordſee und umgekehrt, 

Hamburgs Seehandel war gelähmt, und wollte die Stadt 
ihre Größe behaupten, fo mußte fie ihre ganze Macht aufbieten, 
um die frechen Räuber von der Elbmündung zu vertreiben. Gen 
Weſten von Ritzebüttel faß an der Seekante das tapfere Volk der 
Wurt- oder Wurftfriefen. Mit diefem ſchloß die Stadt ein Bündnis 
zum gemeinfamen Kriegszug wider die Ritter von Cappe und die 
Horden Störtebefers. Yun wurden Söldner angeworben, Hamburgs 
tapfere Söhne übten fi im Waffenkampfe, und im Bafen rüfteten 
die Schiffer ihre Fahrzeuge zur Friegerifchen Ausfahrt. 

Eines Tages prüfte Kapitän Nyenkerken mit feinem Neffen 
Hermann, den er zu feinem Unterfteu ermann erhoben hatte, Maften 
und Rahen auf dem Walfiſch, als zwei Sniggen auf dem Strome 
daherfamen, die die Slagge Cübecks führten. Darob verwunderte 
ſich der Kapitän und rief feinem Neffen, der hoch im Geftenge ſaß 
und eifrig hämmerte, die Worte zu: „Barm, ſchau dort hinaus: 
kommen dort nicht zwei Schiffe Cübecks den Strom herauf?“ 

Der junge Steuermann hob den Kopf, fpähte ſcharf aus und 
tief hinunter: „Ja, Oheim, fie führen die Flagge Lübeds!“ 
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Merkwürdigl“ fagte der Kapitän, „Wie mögen die nur den 
Cuchsaugen Störtebefers entgangen fein! Seit er auf dem Neuen 
Werk hauft, hat ſich Fein Kiel von draußen in den Strom gewagt,“ 

Hahe vor dem Hafen machten die beiden Schiffe Halt und 
warfen die Anker. Ein leines Boot wurde zu Wafjer gelaffen, 
fünf Männer fprangen hinein, vier von ihnen ergriffen die Riemen, 
und mit der Schnelligkeit eines durch die Fluten ſchießenden Tümmlers 
glitt das Boot heran. Der fünfte Infaſſe ftand müßig am Bed; 
es war eine Riefengeftalt und, wie es fchien, vom Kopf bis zu 
Süßen in Eifen gekleidet. Das fahrzeug Fam geradewegs auf den 
Walfifh zu, und Hermann, der es unausgefegt beobachtete, rief 
von oben herab feinem Dheim zu: „Ahoi! ich glaube, der Störtebefer 
kommt daher!“ Danach Eletterte er mit der Behendigfeit einer 
Eichkatze in den Wanten hinunter, lief in die Kabine und holte 
Wurfſpieße und Schwerter hervor, 

bier!“ fagte er und reichte feinem Dheim die Waffen; „ich 
denke, wir wollen dem Störtebefer einen heißen Empfang bereiten.” 

Der Kapitän umgürtete ſich mit dem Schwerte und rief die 
Dogge an feine Seite, „Unmöglic,“ murmelte er, „unmöglich!“ 
Aber fhon nad einer Minute überzeugte er fi, daß Hermann 
recht gefehen; wie ein Pfeil ſchoß das Boot heran, legte fih an 
das Fallreep, hielt, und Störtebefer Fam die Treppe emporgefprungen. 
„Halt!“ vief er, den Arm gebieterifch gegen Hermann ausftredend, 
der mit dem Schwerte zum Schlage ausholte, und zugleich ver» 
ſetzte er der Dogge, die wütend auf ihn anfprang, einen jo wuchtigen 
Fußtritt, dag das Tier aufheulend ſich überfchlug. 

„Kapitän Nyenkerken,“ ſprach er mit feiner Eöwenftimme, 
„empfängt man alte Freunde an Bord des Walfifh heuer fo un- 
gnädig?" 

mberr,” erwiderte der Alte grimmig, „für einen Feind Ham ⸗ 
burgs iſt dies gute Schiff fein gaſtlicher Boden, und was hindert 
mic; denn, Euch auf der Stelle über Bord zu werfen?“ 

nDiefe Klingel“ verſetzte Störtebefer drohenden Blickes und 
ſchlug auf fein Schwert, dag es klirrte. „Sudem Fomme ich in 
feiedlicher Abficht. Ihr wißt, ich bin noch Euer Schuldner. Groß. 
mütig habt Jhr mic) damals aus den Sängen elender Krämer 
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diefer Stadt befreit, und folh einen Edelmut vergißt ein Ritter 
nicht. Bier find die Goldfüchfe, nehmt fie mit meinem Dank 
zurücl“ 

Er reichte Nyenkerken einen gefüllten Beutel; doc} der Kapitän 
tat, als fähe er es nicht. Da warf Störtebefer den Beutel auf 
die Planfen, daß es klirrte, und ſprach: „Fortab find wir quitt! 
Einft hatte ich mir gelobt, Euer, wofern wir jemals im Kampfe 
aufeinander ftoßen follten, zu fchonen; allein damals am Strande 
zu Rigebüttel habt Ihr mich graufam gefränft und meine Freund. 
haft damit verſcherzt. Daher habe ich Fein Bedenken getragen, 
Euch anzugreifen, und werde Euch aud) fünftig bis auf den Tod 
verfolgen wie jeden, der in diefem Hrabbenneft Hamburg zu Baufe 
ift. Ihr lächelt, Herr Kapitän? Uun, beim Donner! das foll Euch 
vergehen! Meine Macht ift viel größer, als Ihr ahnen mögt, 
und diefe Stadt foll fürchterlich unter meiner Geißel bluten!“ 

Sein Blick fiel auf den jungen Steuermann, der mit funkelnden 
Augen, die Hand am Schwertgrifi, wie zum Dreinfhlagen daftand. 
Störtebefer nidte beifällig und fagte: „Krausfopf, du gefällft mir 
heut noch beffer, als damals; hab’ auch mit Dergnügen den ſcharfen 
Pfiff deiner Klinge im Kampfe vernommen — willft du nicht mit 
mir gehen und dem Xitter Klaus Störtebefer als Schildfnappe 
dienen? — Geld, Ehre und Ruhm find unter meiner Flagge 
baß zu gewinnen.“ 

Der Kapitän grinfte feinen Neffen beluftigt an und ſprach: 
„Wahrlich, ein verlockendes Anerbieten! Willſt du nicht einſchlagen, 
Junge ?“ 

„Dreinſchlagen, Oheim!“ rief harm mit blitzenden Augen, 
„Erlaubt Ihr, fo ſoll der Ritter auf der Stelle für die mir an⸗ 
getane Beihimpfung büfen!“ 

„Da habt Jhr die Antwort“, wandte fih der Kapitän mit 
gerechtem Stolz; an Störtebefer. „Der junge Steuermann heißt 
Nyenkerken, und Kamburg ift feine Daterftadt — wißt Jhr, was 
das bedeutet? — 

„Bag und Seindfhaft bis zur Dernichtung!“ antwortete der 
Ritter mit flammenden Augen, winkte mit der Hand, fprang in fein 
Boot und fuhr von dannen. 
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Oheim!“ rief Harm in höchſter A: 
NN, er Aufregu i 
Schelm entwiſchen lafjen?« ae en 
„Ja“ antwortete der Kapitän, ‚Dertraue: 
; * A 
noch ift feine Stunde nicht gelömmen.® a 


16. Gefangen. 


Kriegerifhes Treiben erfüllte die Steagen und Pläke ; 
burgs. Der Rat hatte den Kampf gegen die ee 
von Lappe befclofjen und einen Teil der waffenfähigen Bürger zu 
den Sahnen berufen. Diele wadere Männer und Jünglinge — 
ſich auch freiwillig geſtellt, ſo der Ratsherr Dietrich Wraf, Bei Hi 
und me Nyenkerken und Arnold von Hachede. — 
ie wohlhabenden Herren Iegten prächtige Rü 2 
einen blanfen Stahlhelm mit I — * 
Rückenpanzer aus ſchimmerndem Erz und kunſtvoll geſchmiedete 
— Beinſchienen; Canze, Schwert und Schild waren die 

Ähnlich, doch nicht ſo koſtbar, waren die bürgerlichen Streiter 
gerüſtet; anſtatt der Canze führten die meiften von ihnen den Spieß, 
die Streitart oder den Streitfolben, der rundum mit Stacheln 
war und wie ein Igel ausſah; andere waren mit Pife, Armbruft 
und Hakenbüchſe bewehrt; auch ein Fähnlein Bogenfhügen gehörte 
zum Deere. Die furchtbarften Angriffswaffen aber waren zehn 
Donnerbüchfen, welche drei» bis zwölfpfündige Steinfugeln ſchoſſen 
a vom Stücmeifter mit feinen Konftablern bedient wurden, Auch 
Ki = —— Schirmwerken und Sturmleitern, 

Die gefamte Kriegsmacht ftand unter de 
Bürgermeifters Kerften a und des ee — 
sweier Männer, die ſich in Frieden und Krieg als weife und I 
bewährt hatten. Sie teilten das Heer in Gewalthaufen von jwei- 
bis dreihundert Mann und festen über jeden Haufen einen Haupt 
mann, dem mehrere Rottmeifter untergeordnet und eine Anzahl 
Aembeuft und Hafenfchügen zugeteilt wurden. Jeder Bewalthaufen 
hatte feine Sahne, auf der das Bild des Schugpatrons des Be 
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werfes, aus welchem die Truppe zufammengefeßt war, oder das 
der heiligen Jungfrau in ſchönen farben prangte. Die Fahnen ⸗ 
ftange war nur furz, und der Junker, der fie trug, mußte Fräftig 
und gefchict fein, um das bunte Tud; recht Funftvoll, wie es ges 
fchehen follte, zu ſchwenken. 

Hermann hatte von feinem Großvater eine ganz neue Rüftung 
erhalten, die ihn prächtig kleidete. Wohlgefällig mufterten ihn der 
greife Schmiedemeifter und Detter Paul Srande, und der Alte fagte: 
„So ift nun aus dem Kinderbifhof ein junger Hriegsmann geworden, 
der gewiß mit ftarfer Hand die gute Klinge führen wird.“ 

„Ja, Großvater,“ verfegte Harm, „ich werde tapfer fechten.“ 

In feurigem Kampfesmut blisten feine Augen, und der Alte 
warnte: „Nur nicht zu jach, mein Sohn, nur nicht zu jach! Trifft 
du auf den Störtebefer, fo halte dich zurüd, denn dem gewaltigen 
Manne ift deine Kraft nod nicht gewachſen.“ 

„Wie?“ rief Hermann, „hat nicht David den Rieſen Goliath 
erfchlagen?* 

„Ja, mit der Steinfchleuder! Im Waffenfampfe hätte ihn 
der große Philifter ficherlich befiegt.“ 

„Mag fchon fein, aber vor dem Störtebefer fürchte ich mich 
nicht mehr! Ich bin fein Knabe mehr und habe Mut und Kraft 
wie er”, fagte der junge Kriegsmann fühngemut. 

„Dh!“ rief Paul Frande, die Arme ausftredend, „könnte ich 
doch mit dir ziehen in den Männerſtreitl“ 

„Ja,“ jagte Hermann, „dich ſähe ich lieber, als den Detter 
Heinz.“ 

„Mein Sohn,” verfegte der Greis und Iegte feine Hand dem 
jungen Künftler auf den blonden Scheitel, „fei getroft und Plage 
nicht! Dein £os ift dir gefallen auf das lieblichfte, ein fchönes Erb« 
teil ift die geworden: du follft die Menſchen durch die Werke deiner 
Hände beglüden, erfreuen und erheben — kann ein Kriegsmann 
Befjeres vollbringen?“ 

„ein,“ antwortete Paul, „ich will auch nicht murren, Groß- 
vater, aber mitftreiten möchte ich doch wider die Feinde Hamburgs.“ 

nDas ehrt dich, mein Sohn,“ fagte der Greis, „aber wenn 
gu im Kampfe fieleft, wer follte dann die großen Bildwerfe fhaffen, 
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die du in deinem Flugen Kopfe und in deiner sefhicten Hand hegft 
und trägſtl“ 

„Die freilih wären dann verloren", entgegnete Paul nadj- 
denklich. 

„Unwiederbringlich verloren,“ beſtätigte der Alte, „und darum 
ift es beffer, du bleibft bei deinem Werke, Streiten und töten Fan 
jeder, der Kraft und Mut befitt, aber Großes und Schönes er 
ſchaffen, woran die Menſchen reine und heilige Freude haben, das 
vermögen nur wenige Auserwählte, und diefe find unfers himm · 
liſchen Vaters erſtgeborne Söhne, find nad} meinem Glauben und 
Empfinden die Kieblinge feines Herzens.“ 

Uber Paul Frandes feines Antlitz ging ein helles Kicht, und 
er ergriff die Hand des ehrwürdigen Greifes, füßte fie und ſprach: 
„IH danke Euch, Großvater, und will getroft an meine Arbeit 
gehen und wirfen und ſchaffen, bis ich fo Großes vollbringe, wie 
Ihr von mir erwartet und wie ich’s oft in meinen Träumen 
ſchaue.“ 

„Mit Gottes Hilfe wird es dir gelingen“, fagte der Alte, 
wandte fih dann an Hermann und ſprach in aufmunterndem 
Tone: „Du blickſt mit eins ſo trübe, junger Eifenfreffer? Caß 
dich's nicht anfechten, was ich vom Streiten und Totſchlagen geſagt 
habel Für fein Daterland zu kãämpfen, iſt höchſte Mannesehre, und 
wenn du tapfer mithilfſt, die Feinde Hamburgs zu bezwingen, fo 
werde ich nicht minder ftolz auf dich fein, als auf den Künftler 
da; jeder an feinem Drt und nach der Babe, die er von Gott 
empfangen! Sich mich an, mein Sohn! Länger als ein halbes 
Jahrhundert Habe ich vor dem Amboß geftanden und den Hammer 
sefhwungen; Mühe und Arbeit ein ganzes Keben hindurch, und 
der Ehren wenig! Aber beflagt habe ich mich darob noch niemalen, 
bin mit meinem Geſchick wohl zufrieden und danfe Gott, daß er 
mir die Kraft gegeben hat, den fchweren Kammer zu ſchwingen. 
Auch die niedrigſte Arbeit ehrt und adelt den Mann, wenn fie mit 
Fleiß, heiterm Sinn und Treue vollbracht wird, Kun, ihr wißt: 
euer Großvater, obzwar nur ein ſchlichter Schmiedemeiſter, iſt in 
der Stadt Hamburg ein wohlangeſehener Bürger; ihr braucht euch 
ſeiner nicht zu fhämen, wie er hofft, daß er fich vor Aenfchen 
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und Gott dem Beren auch euer nicht zu ſchaämen haben wird — 
wie, meine wadern Söhne?“ 

„Zein, Großvaterl® antworteten beide wie aus einem Munde, 

„Ich weiß es wohl,“ verfeßste der Alte ftol;, „und es ift ja 
meines Alters reinfte Freude, So siehe denn hin mit Gott, mein 
Sohn harm, und fireite tapfer, aber hüte dich vor dem Ritter 
Klaus Störtebefer!* 

„Darin kann ic Euch nicht willfahren, Großvater,“ fagte 
Hermann trogföpfig. „Kommt mir der Ritter vor die Klinge, fo 
ſchlage ih drein, mag nun gefchehen, was will“ 

„Bravo!“ rief Paul Stande; „ic täte gleich alfo.“ 

„Ihr Tollföpfel“ fagte der Alte, flug Hermann kräftig auf 
den Naden und ging lachend in feine Schmiede. — 

Dom Spersort marſchierten die Kriegsmannen mit erhobenen 
Waffen und wallenden Sahnen nach dem Hafen am Niederbaum. 
Jedem Bewalthaufen ſchritt ein Trommler und ein Pfeifer vorauf, 
und zu den dumpfen Tönen der Trommel und dem hellen Pfeifen- 
Elange fangen die fapferen Streiter mit rauhen Hehlen: 

‚Trumm, trumm, trumm, trumm, trumm 
Hüt dich, Ritter, ich kumm'!“ 

So ging es im Geleite einer großen Dolfsmenge durch die 
Straßen nach den Kaien. Seeklar lagen dort die Schiffe, und 
luftig wehten ihre Wimpel im Winde. Die Kriegsmannen waren 
fröhlich und guter Dinge, aber ihre Mütter, Schweftern und Bräute 
fonnten nicht lachen wie fie; ging es doch in den heißen Männer 
ſtreit, und fo mancher, deffen Augen jetst fo fonnig ftrahlten, nahm 
Abfchied auf Nimmerwiederkehrl Frau Regina lächelte unter 
Tränen und ermahnte ihren Sohn zur Dorficht, Paul $rande aber 
fagte: „Schlag nur tapfer drein, Ham, Sankt Nikolas wird feinen 
Biſchof ſchon behüten!“ 

Auch die roſige hilde Wrak war nach dem hafen gekommen; 
ſie war nun ſchon ein zroßes, ſchlankes Mädchen, ſchoöner und 
holder, als alle anderen in der großen Volksmenge. Verſtohlen 
blidte Hermann nach dem feinen Ratstöchterlein aus und dachte: 
„Wird fie nicht kommen und mir die Hand zum Abſchied reichen?“ 

Du,“ flüfterte Paul Francke ihm zu, „Bilde rad ift auch hier,“ 
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„So?" fragte der junge Kriegsmann errötend. 

„Sieh dort!“ fagte Paul, net ſuchen dich ihre Augen — 
fie fommtl* 

Mit ihrem Dater trat fie heran, begrüßte frau Regina und 
die hübfchen flachsköpfigen Mädchen und reichte dann auch Her 
mann die Hand. 

Paul Stande war zurüdgetreten, und mit feinen leuchtenden 
Künftleraugen betrachtete er das feine Fräulein. „Sie ift wahr 
haftig wunderhübfch, und ich werde fie malen, ſprach er bei ſich. 

Der Schall einer Donnerbücfe auf dem Walfiſch fchredte die 
Menge auf und rief die Krieger an Bord, Herr Wraf umarmte 
noch einmal fein Töchterchen, und Hermann blicte feiner Mutter 
zum lettenmal in die Augen, dann eilten fie von dannen. Mit 
gewappneten Mlannen füllten fich die Schiffe, die Bangfpille tafjelten, 
es blähten fid die grauen Segel, und langfam fetten ſich die Sahr- 
zeuge in Bewegung. Taufend Hände winkten vom Uferbollwerf, 
und zwifchen den Maſten bligten die Waffen, und die Kriegsmannen 
tiefen: „Auf Wiederjehen! Auf Wiederfehen!" Am hohen Bed des 
Walfiſch ftand Hermann an der Seite des Ratsherrn, und Schön 
Bilde und die Müllerstöchter winften fo lange, wie fie die beiden 
Öeftalten noch unterfceiden Fonnten, 

Allmaͤhlich zerftreute fich die Menge; mit ſchwerem Herzen 
?ehrte rau Regina nach der Mühle zurüd; eine innere Stimme 
raunte ihr zu: „Du wirft deinen £iebling in langer, langer Zeit, 
vielleicht niemals, wiederfehen!" — 

Konnte Bott fie fo furchtbar fteafen? Dh, er hatte wohl 
gerehte Urfahe dazu, warum hatte fie den Knaben nicht feinem 
Dienfte geweiht! — 

So ſchwere Gedanken bedrücten Hermanns Haupt nicht. Sein 
Dheim hatte ihm die Führung des Schiffes übertragen, und mit 
ſtolzer Sreude verfah er feinen Dienft, gefhah es doch unter den 
Augen des Mannes, deffen goldhaariges Töchterlein in feinem 
jungen Seemannsherzen den vornehmften Pla einnahm. Der 
Ratsherr ftand am Heck und unterhielt fih mit dem Kapitän, 
aber Hermann merkte wohl, wie er von ihm fharf beobachtet 
wurde; nun, er wollte dem Herrn ſchon zeigen, daß er wie ein 
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alter, vielbefahrener Kapitän fein Schiff zu leiten verftand; fchade 
nur, daß fie nicht auf fturmbewegtem leere dahinfuhren! 

Nach ein paar Stunden flotter Sahrt war das Ziel erreicht; 
aus grünen Baummipfeln grüßten die Zinnen des Schloſſes Ritze · 
büttel, anſcheinend fo friedlich und freundlich, und doc brütete 
hinter den Ringmauern todesgrimmiger Haß. 

‚Trumm, trumm, trumm, teumm, trumml 

Hut dic, Ritter, ich Fummle 
fangen die Kriegsmannen, als fie waffenklirrend an Sand gingen, 
Mit viel Lärm und Gefchrei wurden bie Belagerungsgefhüge aus- 
gefhifft und vor die Mauern der Burg geſchafft. Die breiten 
Gräben rings um die Seite waren mit Waſſer gefüllt und die 
Brücken aufgezogen. Hie und da tauchte über der Ringmauer 
eine Blehhaube auf, auch Spiege und drohende Männerfäufte 
redten fih empor. Auf den hölzernen Söller des Wartturmes 
traten zwei gepanzerte Recken, betrachteten das feindlihe Be 
wimmel vor dem Graben und brachen alsdann in ein hohnvolles 
Gelächter aus. 

„Hal“ rief der mächtige Bürgermeifter Kerften Miles, die 
gepanzerte Rechte erhebend, „das Lachen foll euch bald vergehen, 
ihr übermütigen Ritter! Der Tag ift nahe, da von den Sinnen 
des Turmes, wo ihr fteht, Hamburgs Sahne wehen wird, und 
dann hat eure Macht und Herrlichkeit in diefem feewindüber- 
brauften Sande ein Ende." — 

Am folgenden Tage kamen die verbündeten Wurftfriefen 
herangezogen, achthundert Fraftvolle Bauern, bewehrt mit Spießen, 
Hellebarden, Morgeufternen und Steeitärten. Yun wurde die Feſte 
umzingelt, und ſo dicht gefügt war der lebendige Ring, das feine 
Maus unbemerkt hindurhfhlüpfen Fonnte. Die Wurfmafchinen 
und Donnerbüchfen wurden aufgefahren, und die Berennung der 
Mauern hub an. Schwere Balken und Steinfugeln ſchlugen mit 
Kradhen an Turm und Tore, richteten aber, troß der Wucht des 
Anpralles, feinen großen Schaden an, und die Ritter bewahrten 
ihren Übermut und fpotteten der Angriffe. So zog ſich die Ber 
lagerung in die Länge; die Beſatzung der Burg zeigte fich äußerft 
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wahfam und tapfer, und wo fie dem angreifenden Feinde bei- 
kommen Eonnte, da gab es blutige Köpfe und nicht felten den Tod, 

Auch Heinz Nyenkerken, der ftolze Brauersfohn vom Röbings- 
markt, wurde durch einen Pfeil an der Stirn verwundet und ging 
eine Zeitlang mit einer Binde umher, Darauf bildete er ſich nicht 
wenig ein, und wenn er feinem Detter begegnete, fo redte er ſich 
protzig auf und verzog fein hübfches Gefiht zu einem fpöttifchen 
Lächeln, Tapfer war er, das bewies er bei jeder Gelegenheit, und 
befonders fuchte er ſich hervorzutun, wenn Herr Wrak in feiner 
Nähe war. Der Ratsherr bemerkte denn auch fein mutiges Der 
halten und ſprach ihn manchmal freundlich an. Solche Ehre wider- 
fuhr zwar auch Hermann gar oft, aber doch glaubte Heinz, der 
Bevorzugte zu fein, und blähte fih immer mehr auf. 

Einmal, als ſich die beiden Dettern außerhalb des Cagers 
trafen, maßen fie fih wie immer mit herausfordernden Bliden, 
und plötlich trat Dein; heran und fragte drohend: „Was fiehft 
du mich fo frech an, du? Dergi den Blauen Turm nicht und 
halte dic hübfh im Bintergrunde, wie fid’s für dich geziemtl“ 

Jähe Sornesröte ſchoß über Hermanns Antlitz, feine Rechte 
zudte nad) dem Schwerte, doch nod im legten Augenbli be 
herrſchte er feinen aufbraufenden Grimm, zwans ſich zur Ruhe 
und fagte mit überlegener Gelaſſenheit: „Die Schmarre da auf 
deiner Stirn ſcheint da drinnen Verwirrung angerichtet zu haben! 
Nimm dich in adıt, Detter, daß die gärende Maifche den Bottich 
nicht ſprengtl“ 

Heinz ſtand verblüfft und wußte nicht gleich, was er auf diefen 
herzhaft klingenden Spott antworten follte, Da fah er Arnold 
von hachede heranfommen, und nun 308 er es vor, den Bieb 
einzuftefen und fih aus dem Staube zu machen. 

In der folge am es Sfter zu ähnlichen Auftritten, und da 
Hermann feine Zube ſich zu bewahren wußte, zog Heinz ftets den 
Kürzern, und feine Seindfeligfeit gegen den überlegenen Detter wurde 
immer hißiger, Einmal ließ er ſich zu der unbefonnenen Außerung 
hinreißen: „Du glaubft wohl fhon der Tochtermann des Deren 
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wird er nicht aus der Dbermühle, fondern vom Rödingsmarft 
— bebend. 
ri ermann, vor Schreck erbebend, 

——— ——— Heinz mit verblüffendem — 
—— „Warte es nur ab: die u Hilde rl ei 
i ir ri & ie ih dich am Blai 

is, um den wir ringen; und wie ih h 
habe, fo wird es auch in diefem Kampfe gefhehen. 
Niemals!“ verfeste Hermann, aufs — A Me 
r i ichthi d ſtreckte die Rei A 
Wetten!” fragte Heinz leichthin un e Red ; 
Xein!" rief Harm, „ich wette nicht, dazu iſt mir die Sach 
doch zu — — zu heilig!“ —— 
Alſo ſtimmt's!“ ſagte Heinz lachend. „Was ich 3 
bi — weiß ich: der Sohn des Müllers erhebt ſeine Ausen zu 
Ralefräulein — Sunte Maria tom Schare, erbarme dich feiner 
di 10 
Fe zu viel; mit einem Satze Stand Hermann vor on 
Spötter, ſchlug ihn rechts und links um die Ohren ars knirſchte: 
Das Een dem Sohne des Müllers, eitler en ar 
ii i ieß ei i i aus und griff nach fein 
einz ftieß einen milden Schrei au: ) j h 
ne aber blisgefhwind ſchlug Hermann ihm die Klinge aus 
der Hand und ſprach zu dem Wehrlofen: „un konnte ih ar 
* Waffe ziehen und dich niederhauen, aber ich tue es nicht, 
weil du mir kein ebenbürtiger Gegner Bit“ 
Das will id dir beweifen!” rief Heinz aufgebracht. 
Gut“, verfegte der Müllersfohn gelaffen; „hebe den el 
d komm heran!“ 2 h 
Sie fämpften miteinander, dag die Waffen lierten und Funken 
aus dem Stahl fprühten. Immer hitziger — ae 
i ine Ruhe, wehrte jeden hieb geſchickt ab un! 
hingegen bewahrte feine * ee! 
f feinem heftigen Gegner wieberum a 
Se a warf er auch feine Klinge zur Erde, reckte die Er 
u — „Haſt du den Mut, mit mir zu ringen, ſo komm an 
Kos * Heinz mit flammenden Augen, und ſie — 
ſich ER rangen miteinander wie zwei wilde junge Bären, Ss 
Kies knirſchte unter ihren eifenbefchlagenen Sohlen, hierhin Ei 
dorthin drängten fie ſich; ihre Augen blitten, die Stirnen bedecten 
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fih mit Schweißtropfen, und feuchend Fam ihnen der Atem aus 
der Bruft. Heinz fühlte feine Kräfte fhwinden, aber er big die 
Hähne zufammen und fpannte Sehnen und Musfeln aufs äußerfte 
an, um ſich zu behaupten. Es half ihm nichts, mit Übermadt 
hob ihn Hermann einen Fuß hoch empor und warf ihn alsdann 
mit folher Gewalt auf den Erdboden nieder, daß ihm die Rippen 
knackten und ein dumpfer Scmerzenston aus feinem Munde 
hervorbrach. 

Der Sieger ſetzte ihm das Knie auf die Bruſt und rief: „Wer 
iſt der Stärfere — ich oder dud“ 

Ich!“ knirſchte Heinz, 

Da packte ihn hermann bei den Achſeln und rüttelte und 
ſchüttelte ihn, daß ihm Hören und Sehen verging. „So,“ fagte er 
auffpringend, „nun wirft du wohl anderer Meinung fein." 

Heinz blieb eine Weile regungslos liegen, ftand dann langſam 
auf, ftredte, ſchweratmend, feine ſchmerzenden Gliedmaßen, hob 
Blechhaube und Säbel vom Boden auf, bededte fein zerzauſtes, 
ſchweißtriefendes Haupt und ging, ohne feinen Vetter nur noch ein- 
mal anzufehen, langfam und torkelnd, wie ein Betrunkener, von 
dannen, 

Hermann bliete ihm nah und ſprach bei fih: „Er ift ganz 
fill geworden; ich glaube, der Hochmutsteufel ift aus ihm heraus; 
dann Fönnten wir ja noch einmal gute Freunde werden, wie es fich 
für Dettern geziemt; mir follfs lieb fein.“ 

Eine ganz andere Befinnung hegte Heinz, Rachedurſt brannte 
in feinem Herzen, und er wartete nur auf eine Gelegenheit, da er 
dem verhaßten Detter die Schmad feiner Niederlage doppelt heim · 
zahlen Fönnte, 

Eines Tages wurde eine Anzahl Leute auf die umliegenden 
Dörfer geſchickt, um Lebensmittel herbeizuſchaffen. Auch Hermann 
und ſein Freund Arnold von Hachede waren unter ihnen. Die 
beiden waren mit einer kleinen Schar bis nach Stickenbüttel, unweit 
des Stranddörfchens Duhnen, vorgedrungen und handelten dort 
mit den Bauern und $ifhern um Brot, Eier, Mehl, Heringe und 
Krabben. Da Fam plöglih aus Duhnen eine Reiterfhar heran- 
gefprengt und warf fi mit folhem Ungeftüm auf die Hamburger, 


Gefangen, 159 


das viele überritten und von den Hufen der nr 
andre niedergeftochen, a: u ke . u R — 

ü tehend, tapfer wehrten, umzingelt — 
en 5 = — Hagell“ rief da ploͤtzlich eine ee 
“ e ift ja mein 2 
„der Krausfopf unter dem blanfen Helm ift j 


Bifhof von Hamburg und Bremen!“ 


Hermann erfchraf; denn der die Worte rief, — — — 
als Klaus Störtebefer. Und da war auch IE ee 
Stelle. Auf einem rotbraunen Hengft ſaß = ei — 
der Elbe; feine Rüftung ſchimmerte im — gl J 

i Helm nickte der mãchtige rote Federbuſch. —— 
— einem Blick ſah hermann das Be Kur — 
ie wi öße der Erſcheinung bann! 
“ ee > Be ihm aus der erhobenen Fauſt — 
ee nd ftarfe Arme umfdlangen und rangen ihm 
a — — war auch Arnold überwunden und en 
— wurden mit hanfenen Stricken Seren, — = 
—— zweier Pferde gehoben und darauf fo a — 
nur den blauen Himmel über ſich ſehen konnten. — 
Cager war's, und aus Hermanns Bruſt Rn. 
Stöhnen. Da fiel über fein Geſicht ein Schatten: a 
— ihm, blickte auf ihn herab und ſagte — Be 
ne ee © fo ftolz auf 
i i ! aft du dit 7 k 
Ger et nicht träumen laſſen, — 
Yun, fei getroft! Du haft ja noch, danf meiner Sen , 
behalten und wirft auch wieder aufrecht a RN. 
ee ne er, oder Duhnen? 
— — 
— ee. Gefeſſelten qualvolles Keen 
dann plätfcherte Waffer unter den Hufen = Pferde, — es 9 
alfo über das Watt nad) der Infel Neuwerk. 
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17. Auf Neuwerk. 


In einer engen Kammer auf dem Turme der 
die beiden Freunde wieder zufammen. Die a 
Störtebefers hatten ihnen die Feſſeln selöft, fie die hohe Leit Ä 
emporgetrieben, in das halbdunfle Gemach gefhoben und dann bie 
Ichwere Tür hinter ihnen zugefhlagen und verriegelt. Da ftand ne 
fie wie betäubt eine Weile, blickten in das ſpärliche Licht, das & = 
die Fleine, vergitterte Fenſterluke hereindrang, und fra = 
Wort. Dann redten und ftrecten fie ihre ſchmerzenden Glieder 
ließen ihre Augen wild umherſchweifen, fahen fich an und ſchafft⸗ 
ihren beklommenen Gemülern durch ein lautes, bittere— en a 
Cuft und Befreiung, g er 


„Du,“ fagte Arnold, „Hier find wir ficher aufgehoben!‘ 
„Sei Sankt Niklas!“ erwiderte Hermann finfter. 
Daurch die offene Cuke blies der Seewind ächti 
Ar n e een o mädti 
Tones, wie ein Riefe in feinen Grimm. — 


„Horſt du ihm?“ fragte Arnold. it i ü 
Be „Das klingt wie das Gebrüll 


‚ein, verfegte 5, ie ei i 
J arm, „wie ein heldenlied, und iſt mir 
en denn es ift die Stimme des on herrlichen 
eeres. So lange wir diefen braufenden & 
En ea fe efang vernehmen, werden 


Ohl“ ri ätte i 

„Dh! rief Arnold, „hätte ich doch den Kammer A; i 
5 Fi & % i“ 

flüge diefe Mauern in Stücke und zerfhmetterte dann — 
beker und allen ſeinen Geſellen die dicken Schädell" 


„Ja, das wäre eine Luft! fiel Hermann blisenden Auges 


ein. „Und es fonımt wohl der Tag, d i ü⸗ 
we, 9, da wir das Heldenftüc voll. 


„Aber warn, wann?“ rief Arnold ungeduldi i 
der Fauſt an die ſteingemauerten Da ne de 
fangene Störtebefers, und ich fürchte, der grimme Seeadler wird 
uns fo bald nicht aus den Fängen laffen. Warum hat er uns nicht 
einfach niedergehauen wie unfere Kameraden?“ E 
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„Weil ich Nyenkerken heiße, das ift der Grund. Du weißt, 
er Fennt mic lange ſchon und will mid; zum Seeräuber machen, 
wie er einer if. Das foll ihm aber nimmer gelingen!” 

„Du willft ihm trotzen?“ 

„Ja.“ 

„Em“, brummte Arnold mit bedenklichem Geſicht. „Und weißt 
du, was dann mit die geſchehen wird? 


„Ja 

„Biſt du von Sinnen?“ rief Arnold wild, „Seeräuber zu 
fein, ift für einen Hamburger Jungen aus ehrfamem Haufe freilich 
ein Schimpf, aber ‚in der Xot frißt der Teufel Fliegen, Wir 
müffen eine Weile mit den Wölfen heulen. Bei der erften beften 
Gelegenheit nehmen wir aber Reißaus und eilen nach Hamburg. 
Das wird ein Auffehen geben, wenn wir heil und gefund anfommen. 
Denn man hat uns dort längft zu den Derlornen und Toten gezählt.“ 

Hermann ftieß einen tiefen Seufzer aus und murmelte: 
„Meine Mutter, meine gute, arme Mutter, fie wird an dem Herje 
Teid zugrunde gehen!” 

Betroffen ſchwieg Arnold eine Weile, dann meinte er: „Alan 
muß nicht gleich das Schlimmfte befürchten; wenn auch alle andern 
uns verloren geben, unfere Mütter werden die Hoffnung auf unfere 
Wiederkehr nicht finfen laſſen, fie ftehen mit Bott und den heiligen 
Nothelfern im Bunde, und ‚Sunte Maria tom Schare‘ ift ihnen 
fo nahe!” 

„Schon recht,“ fagte Hermann trübegemut, „aber du Fennft 
meine Mutter nicht! Sie wird immerfort an mic; und meine Hot 
denken und ſchrecklich leiden. Dh, wenn fie jet erfährt, daß ich 
von Störtebefer gefangen bin!“ 

„Das wird fie noch lange nicht erfahren, und derweilen find 
wir vielleicht ſchon wieder frei; Sankt Nikolas verläßt feinen 
wadern Hamburger Jungen!“ meinte Arnold in guter Zuverſicht. 

Da raſſelte der Riegel draußen an der Tür; die beiden fuhren 
herum und erblidten einen ftruppigen Gefellen, der eine große 
braune Schüffel in den Händen trug. „Dal“ fagte er mit breitem 
Lachen, „Hamburger Aalfuppel Laßt es euch ſchmecken, ihr ver» 

Schalt, alaus Gtörtebeker. u 
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wöhnten Schleder!" Damit ftellte er das dampfende Gefäß auf 
die Diele, ging hinaus und riegelte die Tür wieder zu, 

Es war wirklich richtige Hamburger Aalfuppe, gewürzig, 
Eräftig, kräutergrün und voll glänzender Fettaugen. Um die Schüffel 
Bauerten die beiden Hungrigen nieder, fuhren mit den Holzlöffeln 
hinein und fhlürften mit Behagen das Ieder bereitete Mahl. Dabei 
ſprachen fie Fein Wort, aber ihre Befichter wurden immer heiterer 
und zufriedener, und als fie die große Schüffel bis auf den Grund 
geleert hatten, ſagte Arnold mit lahendem Munde: „Sankt Nikolas 
fei gepiefen, das war eine Föftliche Labung!” 

„Ja,“ beftätigte Hermann frohgelaunt, „fo gut hat mir noch 
nie eine Aalſuppe geſchmeckt.“ 

„Soldier Anfang erwedt gute Hoffnungen“, fuhr der Teicht- 
blütige Sreund fort. „Wen man mit Aalfuppe füttert, den gedenkt 
man nicht umzubringen — fo viel ſcheint mir ſonnenklar.“ 

Hermann nidte. „Mir erfheint unfer os auch nicht mehr fo 
düfter”, fagte er. „Wenn man gut gegefien hat, fo glaubt man 
wieder an das Glück.“ 

„Das uns auch gewiß wieder erblühen wird!” fiel Arnold 
ftarfmutig ein, „Mag fommen, was will, unfer ſchönes Hamburg 
werden wir wiederfehen, und dann wehe dem Störtebefer und feinen 
Gefellen!“ 

Wehe ihnen!“ rief Hermann. „Wie werden ihnen dann eine 
Suppe fochen, die nicht nach Aalen und Würzkräutern ſchmeckt.“ 

„Wohl aber nach Salzwafjer,“ meinte Arnold lachend, „denn 
wir werden fie famt und fonders über die Planfe marſchieren 
laſſen.“ 

So redeten die beiden, bis es dunkel wurde in ihrer engen 
Klauſe. Da ſtellten fie ſich wieder an die Cuke und blickten hinaus 
auf die Infel und die ruhelos wogende See, Schwarzes Gewölk 
ftand am Himmel, und dahinter erhob fih ein lichtes Gebilde, das 
wie ein Engel geftaltet war. „Siehft du es?” fragte Arnold hinaus 
deutend. 

„Ja, antwortete Hermann, „und mir fcheint, es ift ein Bild 
unferes Schickſals.“ 
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Ein Raffeln an der Tür ſchreckte fie auf. Wiederum erfchien 
der ftruppige Gefelle von vorhin und mit ihm ein zweiter, der eine 
£aterne am Stridgurt trug. 

„Ich fehe, es hat euch wohlgefhmedt, jest follt ihr auch ein 
konigliches Nachtlager erhalten", fagte der erfte mit fpöttifchem 
Grinſen und büdte fih, um die leere Schüffel aufzuheben. Darauf 
warfen die beiden drei Bund Stroh herein, und der erfte lachte und 
fagte: „So, ihr Alfterfrebfe, darein Fönnt ihr euch verfriechen wie 
die Ratten im Winfertuem zu Hamburg. Laßt es euch behagen, 
es ift wohl die letzte Nacht allhierl“ 

„Wir brechen morgen auf?“ fragte Hermann gefpannt, 

„Mag wohl fein“, antwortete der Struppige, und mit ger 
heimnisvollee Miene fügte er hinzu: 

„Bei gutem Sahrwind mug man die Segel lüften, ob man 
euch aber mitnehmen wird?“ 

„Was foll denn mit uns gefchehen?" fragte Arnold erregt. 

„Was gefdieht mit uns, wenn die Hamburger uns fangen? 
— Hahahal“ lachte er grimmig, „fie füttern uns nicht mit Aalen, 
fondern die Yale mit uns; alſo muß es nad} Recht und Beredtig- 
Zeit auch euch ergehen.“ 

Sprach's, ging mit feinem Genofjen hinaus und fehlug die 
{were Tür hinter ihmen zu, daß es weithin durch den Turm 
ſchallte. 

Betroffen, wortlos ſtanden eine Weile die beiden Freunde, 
dann ſagte Arnold aufgebracht: „Alſo dazu hat er uns aufgeſpart: 
auf die hohe See will er uns führen und dann über Bord werfen; 
daran erfennt man den titterlihen Sinn des Störtebeferl“ 

„Ih glaub’s nimmer,“ verfegte Hermann, „er hätte uns ja 
fonft im Kampfe niederfhlagen Zönnen und brauchte uns nicht erſt 
hierher fchleppen zu laſſen.“ 

„So laß uns auf Gott und unfere heiligen Sürbitter vertrauen 
und getroften Mutes ins Stroh kriechen; morgen kommt ja die 
Sonne wieder.“ 

Sie bereiteten fi das Kager, fo gut es in der faft völligen 
Sinfternis gehen mochte, und ſtreckten ſich nieder. Um den Turm 
fchnob der Seewind, und rauhe Männerftinmen klangen ivgend- 

u* 
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woher; eine Meile laufchten die beiden Müden, bald aber heiſchte 
die erfchöpfte Hatur ihr Recht, und fie entjchliefen. 

Gegen Mitternaht erhob fi ein fo fürchterlicher Spektakel 
im Turm, daß die Gefangenen in ihrer dunfeln Klaufe mit Ent 
ſetzen aus dem erquidenden Schlummer emporfuhren. 

„Was geht hier vor?” fragte Arnold fchlafbefangen. 

„Ein Kampf ift entbrannt“, antwortete Hermann, völlig munter 
geworden. „Horch, wie fie toben und dreinfchlagen!“ 

Sie lauſchten mit Herzklopfen dem wilden Getöfe. Wie Donner- 
ſchall hallte Störtebefers Stimme durd die Gewölbe des Turmes, 
wuchtige Hiebe ſchlugen auf, Geräte krachten und zerfchellten, da- 
zwifchen erfcholl Wut· und Wehegefchrei ſchwer getroffener Kämpfer, 
Waren die Hamburger getommen, um das Räuberneft auszunehmen, 
ober hatte fih beim nächtlichen Gelage der Piraten Streit unter 
ihnen erhoben? — „Möchten fie fih doch allefamt die Schädel 
zerſchmettern!“ murmelte Arnold. 

Hermann war an die Senfterlufe getreten, er riß fie auf, um 
einen Blit hinauszumerfen, aber der Seewind fuhr fo grimmig 
kalt und domnernd ihm ins Geſicht, dag er, wie von einem Fauſt ⸗ 
[lage getroffen, weit zurüdprallte, 

„Hu⸗u·ul“ brüllte Arnold und fprang wie toll in dem Stroh 
umher. Mondlicht fiel durch die Öffnung herein; über die flim- 
mernden Sterne am hohen Himmel jagten fturmgepeitfchte Wolfen- 
roffe; mit Braufen kamen die ſchaumgekrönten Wogen daher 
gefahren und ftürmten gegen die Inſel an, als wollten fie fie in 
fuchtbarem Grimm verfchlingen. Alles das fah Hermann mit 
graufender Cuſt und achtete es gar nicht, dag ihm die Zähne 
Happerten vor Kälte. 

„Schließ die Cukel“ rief Arnold. „Der heulende Nord fährt 
einem ja durch Mark und Bein und erfüllt die ganze Klaufe mit 
feinem Donnergetön.“ 

„Schlahtmufitl” jauchzte Hermann. 

„un, die Schlacht fcheint beendet zu fein — aber man kann 
ja gar nichts mehr hören in diefem wilden Getöfel Schließ 
die Cukel“ 
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Hermann. tat alfo. Da war es ftill in der Kammer und ftoc- 
finfter. Auch das Kampfgetümmel war verftummt; man hörte 
nur Türenfhlagen und hin und wieder einen fhauerlihen Ton, 
wie das Geftöhn eines Sterbenden. Die beiden Prochen wieder in 
das Stroh und bededten fih ganz und gar damit, um fi zu 
erwärmen, „Die die Ratten im Winferturm — ob der Burfche 
ſchon dringeftedt hat?“ fagte Arnold. Hermann antwortete nicht; 
er fchnob unter der Strohdecke wie der Seewind, um feine vor 
Kälte zitternden Glieder warm zu blafen. Jm Turm war es nun 
völlig ftill geworden; die trunfenen Gefellen mochten wohl alle 
in Schlaf geſunken fein; draußen aber ftürmte mit Domnergetön 
der Mord um die Sinnen, und von ferne her erfcholl wie ungeheures 
Waldesraufhen das Braufen der Wogen, 

An die Schleufenmufif feines Daterhaufes dachte Hermann 
und träumte ſich nad Haufe, ganz nad Haufe in feine traute 
Schlafkammer. Waſſerrauſchen in der Stille der Nacht — was 
konnte es denn Höftlicheres geben! Das war ja von feines Lebens 
Anbeginn fein Wiegenlied gewejen, und wo er es vernahm, da 
war es ihm heimattraut, und er fonnte ruhig ſchlafen und glücklich 
träumen, mochten aud rings um feine Sagerjtatt Sturm und 
Wogen Tod und Derderben drohen. Darum liebte er die See und 
den Seemannsberuf fo fehr; auf feinem Schiffe tönten ihm Tag 
und Nacht die Heimatmufif ins Ohr — follte er bei ihrem frauten 
Klange nicht frohgemut und glüdlih fein? Und follte er auch 
hier in dem fiurmumbrauften Turme nicht ruhig und friedlich 
ſchlafen und träumen? ... 

Durch die Riten der Fenfterlufe ſchien der helle Tag, als die 
beiden freunde erwahten und fich ermunterten. Im Turm war 
noch alles ftill, und wären jeßt die Hamburger zur Stelle gewefen, 
fie hätten die Räuber wohl im weinrauſchtiefen Schlafe über- 
zumpeln und gefangen nehmen Fönnen. 

Der Sturm ſchien mit der Nacht von dannen gezogen zu fein 
man hörle nur leifes Windeswehen draußen und von ferne das 
Brüllen einer Kuh. Bei diefem Ton fprang Hermann rafch empor, 
um die Senfterlufe zu Öffnen. Sonnenglanz flutete ihm entgegen, 
aber auch der Seewind blies ihm feinen Morgengrug fo rauh und 
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derb ins Beficht, als ob er einer von Störtebefers Gefellen gewefen 
wäre, „Hohiol“ rief der junge Steuermann, „dich, Burfche, Fenn’ 
ich wohl und fürchte dich nicht, obſchon du dich hier oben wie dein 
grimmer Bruder, der Sturm, gebärdeft, Sieh da: Kühe auf der 
Weide, wie daheim an der Alfter Und eine ift darunter, die unferer 
bunten aus $landern ganz und gar ähnlih ausfhaut; auch ihre 
mächtigen Hörner glänzen fo filbrig, wie Aufterfhalen auf der 
Innenſeite. Jetzt hebt fie den Kopf und brüllt. Mächtige Stimme! 
Aber gegen das Braufen der Wogen fommt fie nicht auf. Kein 
einziger Baum auf der nfel, Fein Schatten, ein Blätterraufchen, 
fein Dbft, Arnold, möcteft du Herr und Herrſcher auf Neu— 
werk fein?“ 

„Lieber, als Befangener in diefem engen Loch!" antwortete 
der Freund grimmig. „Es regt fih noch immer nichts im Turm; 
wüſte Zecher wie der Störtebefer fchlafen lange und tief, wie die 
Bären zur Winterzeit. Wir fönnen lange warten, bis wir erlöft 
werden.“ 


Er follte recht behalten: ftundenlang mußten fie noch aus 
harren, bis endlich die Tür ihrer Klaufe geöffnet wurde, Ihr alter 
Wärter trat herein, wünfchte ihnen geinfend einen guten Morgen 
und befahl ihnen, ihm zu folgen, 

„Wohin?“ fragte Hermann. 

„Sum Hauptmann! Und ich rate, fest eine unterwürfigere 
Maske auf; der Ritter liebt Feine Trotzköpfe.“ 

In der tiefen Senfternifhe der großen Turmftube faßen zwei 
Reden am Tifche, die foeben ihren Morgenimbig befcloffen zu 
haben fchienen. Einer war Störtebeker. 

Als die beiden Gefangenen hereintraten, wandte er den Kopf 
nach ihnen, blickte fie mit feinen großen, blitzartig funfelnden 
Augen prüfend an und rief alsdann: „Buten Morgen, ihr Grün 
ſchnãbell Hahahal Es freut mich unbändig, den Herrn Bifchof 
von Hamburg und Bremen im Turm zu Neuwerk begrüßen zu 
Tönnen. Lange fon habe ich nach diefer Beute getrachtet. Und 
wer ift der andere?“ 


Keiner antwortete. 
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„Dich da frage ich, du Schwarzkopfl“ rief der Ritter heftig 
und ftieß mit dem Zeigefinger gegen Amold hin, als wollte er 
ihn erdolchen. 

„Ich heiße Arnold von hachede.“ 

„Und bift ein Hamburger Pfefferfat? 

Arnold fchüttelte den Kopf. 

Nicht? Nicht?“ rief Störtebefer heftig. 

„ein, ein Pfefferfat bin ich nicht, wohl aber ein Sohn Ham» 
burgs“, antwortete Arnold unerfchrodenen Tones. 

Da flug Störtebefer mit der Fauft auf den Tiſch, daß das 
Geſchirr klirrend emporfprang und ein Finnkrug umfiel und feinen 
Inhalt — voten Wein — über die Platte ergoß. „Bei Sankt 
ZJafob, der Burfche hat Mannesmut, objwar er ein Hamburger 
Hfefferſack ift!“ vief er fchallend. „Arnold von Hachede, du fcheinft 
mir würdig, mein Gefelle zu werden. Eins aber rate ich dir: 
Dämpfe deinen Krämerftol; und ‚wage es nie wieder, mir zu 
widerfprechen. Das gilt auch dir, Nyenkerken. Don eurem Ge · 
horſam gegen meine Befehle wird es abhängen, ob ihr das Leben 
behalten follt oder nicht, Wohlverftanden aud?” 

Er fah fie mit feinen funfenfprühenden Augen drohend an, 
erhielt aber feine Antwort, 

„Ich frage, ob ihr mic, verftanden habt, ihr Gelbfchnäbel?” 
fuhr er donnernd auf, 

„Jawohl“, antworteten fie beſtürzt. 

Da wandte er ſich an den Recken, der ihm gegenüber am 
Tiſche faß, und ſprach: „Meiſter Hugo, wir teilen die Beute: den 
Krausfopf Nyenkerken, meinen alten Sreund, behalte ich für mic, 
Ihr nehmt den Schwarzen auf Euer Schiff und habt auf ihm ein 
wachſames Auge. Zeigt er fi widerhaarig, fo laſſet ihn fielholen 
und Salzwaffer faufen, bis er firre wird. Hachede heißt du?“ 
fragte er aufblicend. 

„Arnold von hachede.“ —*— 

„von hachedel“ fagte er fpöttifh; „bift wohl gar ritterlichen 
Stammes?” x 

„Jh bin ein Hamburger Bürger, antwortete Arnold mit 
trogigem Stol;. 
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„Bahaha!" lachte Störtebefer fallend. „Der Burſche brüftet 
fih noch auf fein Hamburger Krämertum! So find fie allefamt, 
diefe ſchachernden Käfefhaber und Pfennigfucfer! Infonderheit 
die Hamburger! Ich habe fie Fennen gelernt und will ihnen die 
fteifen Nacken fhon beugen! Hanſen nennen fie fi, und wahrlich! 
verhanfet und verhauen follen fie werden, fo wahr ich Klaus 
Störtebefer heißel“ 


Wildgeimmig ſchlug er mit der Sauft auf den Tifch, dag es 
flierte und krachte. Im Gegenſatz zu feiner heftigen Art, verhielt 
fih Meifter Hugo ruhig und würdig wie ein ehrfamer Ratsherr 
Hamburgs. Er hatte noch Fein Wort gefprochen, nur mit ſcharfem, 
ernſtem Blick die beiden Jünglinge gemuſtert. 

Nyenkerken,“ wandte ſich Störtebefer wiederum an Hermann, 
„wie groß ift die Zahl der Belagerer vor Schloß Rigebüttel?“ 

„Gegen zweitaufend.“ 


„20 groß?" ftaunte er. „Da wird die Feſte wohl fallen 
mäffen. Aber bei Sankt Jafob! Hamburg foll feiner Beute nicht 
froh werden; mit ftarfer Kriegsmacht Eehre ich wohl bald zurüc 
und freibe das Krämervolk und die friefifchen Flegel zu Paaren. 
Was haben die Pfefferfäcde aus Hamburg denn auh hier am 
Meeresftrande zu fuchen! Unfer ift der Strand, unfer die See; 
wir find die Könige der Wogen, und Kampf und Krieg allen, die 
es wagen, in unfer Reich einzudringen!“ 

Er war aufgefprungen und ging mit dröhnenden Schritten 
im Gemad; auf und nieder. Plöslich blieb er vor den beiden 
Gefangenen ftehen und fragte: „Habt ihr fchon eure Morgenfuppe 
erhalten, ihr verweichlichten Mutterföhnchen?“ 

Mein.“ 

Da riß er die Tür auf und rief hinaus; nRabenholtl” 


Der ftruppige Wächter erfhien, und Störtebefer gab ihm den 
Befehl: „Führe die beiden in die Küche und fetse ihnen die Morgens 
fuppe vor, ein volles Mag, denn fie find hungrig, Aber halt’ ein 
Auge auf fie, daß fie dir nicht entwifhen' Mit deinem Leben 
hafteft du mir für fie.” 
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Rabenholt grinfte und ſprach: „Sie follen gefüttert werden, 
die verwöhnten Herrchen von Hamburg; ich bin Fein Rabenvater, 
und entwifchen werden fie mir auch nicht.“ 

„un denn!” fagte Störtebefer barſch. In einer halben 
Stunde müffen fie feeklar fein; dann brechen wir auf.“ 
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Dier Schniggen fuhren aus der Heinen Hafenbucht der Inſel 
Neuwerk und fegelten gen Norden. Die führung hatte der See 
adler, Störtebefers Schiff. Meifter Hugo folgte. Seine Schnigge 
war weiß angeftrichen und hieß die Silbermöwe. Hinter ihr kam 
der fpringende Wolf, geführt von Marquard Preen, einem ſchwarz · 
bärtigen, fühn blidenden holfteinifchen Edelmann. Eberhard Pil- 
grimfon beſchloß den Zug mit feinem Wildeber; das Bild des 
Tieres ftand mit gefträubten Borften und mächtigen Hauern drohend 
am Dorderfteven, 

Auf dem Seeadler befand fih als Bootsmann Hermann 
Nyenkerken, fein Freund Arnold auf der Silbermöwe; beide be 
klagten es tief, daß Störtebefer fie getrennt hatte, Wohin ging die 
Sahrt? — Nach dem Kurfe, den die Schiffe hielten, geradewegs 
nah BHelgoland. Die See war fehr bewegt; noch faß ihr der 
nächtliche Sturm in den Gliedern, und fie bebte, ſchäumte und ſchnob 
wilderregt, wie ein feuriges Roß, das Peitjihe und Sporen des 
Reiters gefoftet hat. Lichtblau und ganz wolfenlos überwölbte die 
ungeheure Bimmelsglode das fonnenbeftrahlte, tofende leer, und 
eine £uft war es, mit windgeblähten Segeln dur die fonnige 
Bläue die fhaumgefrönten Hügel uud dunklen Abgründe zu befahren. 

Das empfand auch Hermann Nyenkerken, obzwar er fi in 
einer Gefellihaft von rohen, wildblidenden Raubgefellen bewegte, 
Die Befagung der Schnigge zählte ungefähr hundert Köpfe, vier- 
ſchrötige, kraftvolle, ungeſchlachte Burſchen zumeift, die wohl vom 
Pfluge, vom Knodenhauerblod, vom Amboß und aus dem Brau- 
haufe hergefommen waren. Doc fah er auch einige ſchlanke, 
ritterfiche Geftalten darunter, offenbar Söhne adliger Häufer, die 
Abenteuerluftl, Derarmung, Unglüd, ein Derbrechen oder der Durft 
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nach fühnen Taten zu Störtebefer getrieben haben mochte. Der 
erfte Steuermann, dem bie oberfte Leitung der Schnigge anvertraut 
war, hieß Hans von Reinbef. Den bärtigen Mann mit den blauen, 
Maren Seemannsaugen hatte Hermann ſchon im Hafen zu Hamburg 
gefehen; doc Fannte er ihn nicht näher; feinem Namen nad} ftammte 
er aus Xeinbef, einem Dorfe am Sachſenwalde, eine Tagereife von 
Hamburg entfernt. Dielleicht hatte er unter feinem Oheim Jürgen 
gedient; manches in feiner Haltung, feinem Wort und Behaben er 
innerte ftarf an den großen Kapitän. Daher mochte es auch wohl 
Zommen, dag Herrmann zu dem Mlanne ein gewiffes Vertrauen 
faßte. Und wie konnte einer, der in dem Dorfe Reinbek zu Haufe 
war, ein Räuber und Mörder fein? Danach fah der Steuermann 
auch nicht aus, und in Kermanns Herzen erblühte fhüchtern, wie 
ein erftes Deilchen des jungen, noch herben Frühlings, die Hoffnung: 
diefer Mann mit den Flaren, treuen Augen werde über ihm fchirmend 
feine Hand halten und ihm vielleicht fpäter einmal zur Flucht ver« 
helfen. Seine Gunft wollte er fih fhon durch pünftlihe Aus 
führung feiner Befehle erwerben, Fannte er doch die Bedienung 
eines Schiffes fo genau, wie ein alter, vielbefahrener Seebär, und 
keine Gefahr Fonnte ihn fchreden. 

Das rotgrüne Selfeneiland Helgoland erfchien am Horizont. 
Hermann hatte fhon in Hamburg gehört, dag Störtebefer den 
dänifchen Dogt vertrieben und die Inſel eingenommen haben folle. 
Don dort aus hatte er mit feinen Schniggen vorüberfahrende Hanfa- 
flotten angefallen und manches Schiff mit reicher Cadung gefapert. 
Dielleiht war es auch dem Steuermann Hans von Reinbek ebenfo 
ergangen, und um fein Leben zu retten, hatte er feinem Überwinder 
Treue gefhworen und mußte nun, ob freiwillig oder gezwungen, 
an den Raubzügen gegen Hamburger Schiffe teilnehmen. 

Im Herbftfonnenglanze Tag Helgoland lockend und lachend 
vor den Augen der Schiffer, aber das „heilige Land“ war es nicht 
mehr wie einft, da Sorfetis goldener Kichterftuhl an der fprudelnden 
Quelle ftand und Walhallas Götter herniederftiegen, um Sprüche 
der Weisheit und Gerechtigkeit aus des Hohen Mund zu vernehmen, 
Ein Seeräuberhorft war die fhöne Inſel geworden, und ihr Herr 
und Gebieter hieg Klaus Störtebefer. Dort ftand er ſtolz wie ein 
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König am Bug feiner Schnigge und fpähte nach den möwen« 
überflatterten, roten Selfen hinüber, die fein Veich gleich einer 
Krone aus Gold und Edelgeftein umgürteten, Über dem grauen 
Burgturm wallte feine Slagge in den blauen Lüften; fein waren 
die Schiffe und Kähne, die dort in der Hafenbucht vor Anker lagen, 
fein die Rinder und Schafe auf der Weide; denn die Fiſcher der 
Inſel waren feine Untertanen, und über alles, was fie befaßen, 
hatte er Gewalt und konnte damit nah Willkür ſchalten und 
walten. 

Waren folhes die Bedanfen und Bilder in der herrſchſüchtigen 
Seele des Häuptlings, während er mit Ieuchtenden Augen nad} der 
Infel hinüberfhaute? — Es mußte wohl fo fein, denn als er 
den Kopf wandte und fein Blick auf Hermann fiel, der ihn beob · 
achtete, nicte er ihm zu und rief lachend: „Uun, Kerr Bifhof von 
Hamburg und Bremen, wer von uns beiden ift num der Mlächtigere, 
Ihr oder ih? Es ift mir wohlbekannt, dag Eure Stadt nicht 
nur nach dem Befis von Kigebüttel und Neuwerk trachtet, fondern 
auch Helgoland in den großen Pfefferſack ſtecken möchte; aber beim 
Donner! die habgierigen Krämer follen fih die dicken Schädel an 
den roten Selfen dort einrennen, wollten fie es je wagen, ſich meinem 
Reiche zu nahen!“ 

Donnerndes Beifallsgebrüll der Mannfhaft folgte diefen 
Worten, und ein paar Gefellen fhlugen mit Schwertern und Arten 
auf die Eifenfhilde, die an den Maſten hingen, daß fie gellend 
wie Schlachtgetön erflangen. 

Derwirrt und beftürzt ftand Hermann in der wilden Schar; 
viele heißflammende Augen waren auf ihm gerichtet, und ein 
närrifher Burfche fprang herzu, fan? vor ihm auf die Knie, hob 
flehend die Hände empor und rief in Fläglihem Jammerton: „Dh, 
neiget Euch gnädig zu mir und fegnet mic, hochwürdiger Herr 
Bifhof von Hamburg und Bremen!“ 

Die wüften Kerle brüllten vor Dergnügen, auch Störtebefer 
lachte, ebenfo der Steuermann, Hermanns jugendfchönes Geſicht 
aber erglühte vor Unmillen und Entrüftung, und als der Spötter 
nun feine Knie umfaßte, da padte er ihn bei den Schultern und 
fchleuderte ihn weit von ſich auf die Planken. 
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„Bravo, Kerr Bifchof! bravol bravol“ fchrie di 
Bande; aber der fo jharf abgefertigte a elle a 
Unterlegene fein, er raffte ſich blisfchnell auf, fprang herzu und 
verſetzte feinem Gegner einen Fauſtſchlag ins Geſicht. Einen Augen. 
blick ftand Hermann wie betäubt, dann aber holte er tief Alem, 
tedte und ftredte ſich, padte mit furhtbarem Grimm den Yichtss 
würdigen, rättelte und ſchüttelte ihn, daß ihm die Zähne Happerten, 
hob ihm am Genid und Leibgurt Hoch empor, fprang mit ihm er 
die Schanzkleidung und würde ihn über Bord geworfen haben, hätte 
nicht im legten Augenbli einer der Haheftehenden raſch zugegriffen 
Sy Rafenden fein zappelndes, angftfchreiendes Dpfer ent« 
„Ballo, ho! Blitz und Hagel! Hoc der Bifcho 
und Bremen!” fholl es nun Se im ne 
befer trat zu dem Sieger, gab ihm einen bderben Schlag init der 
Rechten auf die Schulter und ſprach: Myenkerken, Ihr habt Zorn 
in der Seele, Mut in der Hirnſchale und Mark in den Knochen, das 
habt Ihr jegund bewiefen! Aber nicht über das Ziel Hinausfchiegen 
Junger Mann! Den Sauftfhlag hätteft du dem Kafpar Geifhow 
heimzahlen fönnen, meinetwegen mit Sins und Zinfeszins, denn 
Aus' um Auge, Zahn um Sahn, aber das mug Bianenberse zum 
Austrage gebraht werden — wohlverftanden, Herr Bifhof? Kein 
£ifedeeler darf einen Bundesbruder über Bord werfen; die Planfe 
hier . — das merke dir für künftige Bändell 
Darauf wandte er fi an die Mannen mit der Frage: 
mir, Brüder £ifedeeler, die ihe Zeugen des Be 
— — beiden gebührt der Ehrenwein?“ i 
„Dem Biſcho 5 
— ar von Hamburg und Bremen!“ antwortete eins 
„And wem der Schma — 
— en gefalzenen Waffers?“ Tautete 
„Dem Kafpar Griſchowl⸗ 
ö Auf einen Win? Störtebefers braten junge Burſchen nun 
eine Kanne Wein und einen Eimer Seewafjer nebft zwei Trink 
bedjern, einem goldnen und einem hölzernen, herbei, Kafpar 
Griſchow mußte fih an Hermanns Seite ftellen; ihm reichte ein 
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Burfche den Holzbecher, gefüllt mit Salzwafjer; fein Gegner erhielt 
aus Störtebefers Hand den goldnen Pofal mit duftendem Mein. 
„Bebt!" befahl der Hauptmann, „Im Mein ift Wahrheit, Mann« 
heit, Ehre, im Waſſer Narrheit, Seigheit, Schande; ſetzt anl trinkt aus!” 
Sie tranfen: einer mit Behagen, der andere mit Schaudern 
und entfelich verzerrten Gefihtszügen. 

Das GBefiht des armen Burfhen war afchfahl geworden. 
Abſcheu und Efel raubten ihn ſchier die Befinnung; doch mit wahrer 
Todesverahtung ſchluckte er weiter, und dann, als der letzte Tropfen 
glüclih hinunter war, fcholl es Hundertftimmig in der Runde: 
Citedeeler Heil! Heil! Heil“ 

Kafpar Grifhow mußte nun feinem Überwinder die Hand 
zur Derföhnung bieten, aber er tat es mit einem fo jammervollen 
Gefiht, dag Hermann rafc von ihm megtrat, denn Gefahr war 
im Derzuge, Die andern verlahten den zur Bordwand torfelnden 
kranken Sünder und riefen ihm rohe Witzworte zu, da er den Kopf 
über die Schanzfleidung ſtreckte; Mitleid ſchien Fein einziger zu kennen, 
und der Kafpar mochte deſſen wohl auch nicht wert fein. Hermann 
hie fortan nur der Biſchof; im geheimen fpottefe man wohl über 
ihn, aber niemand wagte es, ihn offen zu befchimpfen. 

An der Südfüfte Helgolands Iegten die Schiffe an und blieben 
dort zwei Tage vor Anker liegen. Hermann blieb auf Störtebefers 
Befehl an Bord und wurde fo ſcharf überwacht, dag er nicht ein- 
mal mit feinem Freunde Arnold fprechen konnte. Am dritten Tage 
in der Frühe erſchien Störtebefer mit feinen auserlefenen Gefellen 
wieder am Hafen, und alsbald wurden der Seeadler und die 
Silbermöwe zur Ausfahrt gerüftet. Die beiden andern Schniggen 
verblieben in Ruhe, und Hermann hörte, wie der Xitter beim 
Abfchied zu den Kapitänen derfelben fagte: „Alſo es bleibt dabei, 
ihr Herren: ihr erwartet hier meine Rückkehr, jagt und Fapert jedes 
feindliche Schiff, das ihr fichtet, gleichviel ob hanſiſch, däniſch, 
normwegifch, englifch oder holländifh. Denn alle Welt ift unfer 
Feind, nur der Herrgoft im Himmel nicht. Er hat uns, den 
£ifedeelern, das Meer übergeben famt den Inſeln und Hüften, die 
von Salzwaffer befpült werden. Ihn allein erfennen wir als unfern 
Beren und König an, fonft niemand auf der Welt. Lebt wohl!“ 
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Seeadler und Silbermswe entfalteten die grauweißen Schwingen 
und nahmen ihren Zug gen Abend, Friſch blies die Briſe in die 
Segel, und es währte nicht lange, da Famen die oftfriefiichen Inſeln 
in Sicht. Sifcherboote ftanden in Ianger Reihe auf der See, aber 
als die Schniggen fich näherten, zogen die Männer ihre Netze ein, 
festen Segel und fteuerten in Eile der heimifhen Bafenbucht = 

Störtebefer lachte über ihre Flucht und ſprach: „Wie ein Volk 
Hühner, das den Habicht erblidt! Die feigen Toren! Aber freilich: 
‚gebranntes Kind ſcheut das Feuer‘, und diefe armen Burfchen 
mögen wohl ſchlimme Erfahrungen gemacht haben. Ich gönne 
ihnen gern die Eleine Ausbeute in meinem großen Königreiche und 
werde ihren Prieftern Befehl geben, von den Kanzeln auf diefen 
Infeln zu verfündigen, daß Fein Fiſcher von Störtebefer und feinen 
Mannen etwas zu fürdıten hat. Mein Sinnen und Trachten ftrebt 
nad; höheren Zielen — wißt Jhr wie hoch, Here Bifhof von 
Hamburg und Bremen?“ wandte er fih an Hermann. „hahahal 
Eure ftolze Sippe in Hamburg wird es noch mit Schreden er- 
fahren. Und die fhwarze Margarete von Dänemarf nicht minder! 
Die ftolge Tochter Waldemars zum Tanze zu führen, trage ich 
lange ſchon Begehr. Zum Tanze auf Shäumenden Meereswogen, 
meine ih. Hahahal“ lachte er vergnügt, „eine Perle habe ich ihr 
ſchon aus ihrer Krone ausgebroden: das rotgrüne Helgoland. 
Andere werden folgen; Horderney ahoil“ rief er, mit der Einen 
auf die nahe Inſel hinweifend. „Das Siel ift nahe, denn feht, 
dort kommt ja ſchon Juift in Sicht! Ruder hart Badbord|" 

Gen Süden ging’s nun, nad} der grünen Küfte Dftfrieslands, 
In Aurich und Emden hatte Störtebefer feine mädhtigften Sreunde: 
den Häuptling Keno then Brofe, feinen Schwiegervater, und den 
Propft Histo. Don Keno hatte er die wichtige Küftenftadt Marien- 
have als Brautihag erhalten, und dorthin lenkte er jetst den Lauf 
der Schniggen. 

Aus weiter Serne konnte man ſchon die Lage der Stadt 
fihten. 

Hollal tummelt euch, ihr Burſchenl“ tief jeßt der Steuermann 
Hans von Reinbek und gab Befehl, die Obermars- und die Stengen« 
ftagfegel einzuholen, 
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Sie waren nahe vor dem Hafen, und was Hermann dort 
erblicdte, das feste ihn in Erftaunen: eine hohe Mauer mit vier 
mädttigen gewölbten Pforten fchirmte die Einfahrt. Das Werk 
war noch nicht ganz vollendet, viele Bauleute arbeiteten noch 
daran, und als nun die Schniggen fich näherten, fchwangen die 
Hhandwerker ihre Mauerkellen, Ürte und Hämmer und riefen: „Heil, 
Klaus Störtebefer! Willkommen in Marienhavel# 

mit ftolzem Nicken und Winfen erwiderte der Ritter den 
Gruß, und die Mannen auf den Schiffen antworteten mit fchallendem 
Hohiol Hohiol# 

Da begannen im Turm der Kirche die Gloden zu läuten — 
galt das auch dem heimfehrenden Heren und Bebieter der Stadt? 
— Ohne Zweifel; denn nun wurde dort oben neben dem gold: 
blinfenden Kreuz eine rote Sahne gehißt, und über dem heiligen 
Sinnbilde des Weltheilandes flatterte triumphierend des Seeräuber- 
hauptmanns fluchbeladenes Banner. 

Am innern Hafen erblidte Hermann eine Schiffswerft, auf 
welcher viele Menfchen in emfiger Tätigkeit zimmerten und hämmerten. 
Zwei neue Schniggen wiegten fich ſchon auf dem Waſſer, an der 
dritten arbeiteten die Bauleute, und auch diefe Söldner Störtebefers 
begrüßten ihren Herrn mit lauten Zurufen. 

Seeadler und Silbermöwe wurden abgetafelt und gingen vor 
Anker. Die Mannfhaft erhielt auf zehn Tage Urlaub und durfte 
an Land gehen, nur eine eine Befagung blieb auf jeder Schnigge 
zurüd, darunter Hermann und Arnold. Die beiden wurden unter 
ſcharfe Obhut geftellt; doch tröftete Störtebefer feinen Gefangenen 
mit den fpöttifchen Worten: „Weinet nicht, Kerr Biſchofl es foll 
Euh an Leibesnahrung und notdurft nicht mangeln. Und auch 
für Euer Seelenheil foll geforgt werden, wann die Stunde ge- 
fommen ift. Solltet Ihr aber den Derfuch machen, mir zu ent 
wifchen, fo feid Ihr ohne Gnade ein Kind des Todes. Das merkt 
Euch und feid vernünftig und guter Dingel* 

Auf jeder Schnigge waren außer Hermann und Arnold vier 
Wächter zurücgeblieben, alte, abgeftumpfte Kerle, die Würfelſpiel 
und Wein in der Stille mehr liebten, als Reigentanz, Raufen und 
Balgen mit dem jungen, übermuttollen Dolfe Die Männer auf 
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dem Seeadler banden ihren Gefangenen an ein langes Seil, das 
fie um den Großmaſt fchlangen, und meinten fpottend: Der Here 
Bifhof möge nur nach Luft und Laune auf Deck umherfpazieren, 
auh fönne er in den Marskorb fteigen und von der erhabenen 
Kanzel ihnen eine Bußpredigt hatten; fie feien fromme Chriften und 
würden Sr. Hohmürden für geiftliche Aufrichtung gern einen Becher 
Wein fpenden. 

Darauf liegen ſich die vier Halunken am heck in der Some nieder 
und fingen an zu würfeln und zu zechen. 

Dasfelbe gefhah auf der Silbermöwe mit Arnold, und trotz 
ihrer knirſchenden Enträftung mußten fich dte beiden in ihr Schickſal 
fügen. Zu ihrem Seidwefen lagen die Schniggen fo weit von- 
einander entfernt, daß fie fih nur fehen und durch Winke und 
Heihen verftändigen fonnten. Cangſam gingen ihnen die Stunden 
dahin, und als die Nacht hereinbrah, wurden fie von ihren gefühle 
Iofen Wächtern in die enge Koje geführt und darin eingefchloffen. 
Auch die nächften Tage brachten Feine Deränderung ihrer troftlos 
langweiligen Sage. Einmal fam der Steuermann Hans von Rein 
bet auf den Seeadler, begrüßte Hermann und fragte ihn, wie er 
ſich befinde, 

„Ihr feht ja, wie ſchmählich man mich hier behandelt“, ant- 
wortete mit flammender Entrüftung der Angefettete. „Bin ich denn 
ein Hund, dag man mich an den Strick legt?“ 

Da lachte der Steuermann und fprah: „Das Tau ift lang, 
Ihr Lönnt ja ganz bequem auf Det umbherfpazieren, habt alfo 
feine Urfache, Euch zu beklagen.” 

„Ih bin Steuermann gemwefen wie Ihrl“ flieg Hermann 
empört heraus, 

„Auf dem Walfiſch — ich weiß," verfeste Reinbek lächelnd. 
„Dort hieß Euer Kapitän Jürgen Nyenkerken, hier heißt er Klaus 
Störtebefer, das ift der Unterfchied, junger Mann.“ 

„Ihr Zennt meinen Dheim?“ fragte Hermann. 

„Dh, wie follte ich den nicht kennenl“ rief Hans von Reinbek. 
„Alle Achtung vor Jürgen Nyenkerken! Mit ihm zu ftreiten, 
wird meine höchfte Luft fein, und ich hoffe der Tag wird bald 
tommen.” 


In Marienhave. 177 


„Ich auch!" verfeste Hermann ingrimmig, „und dann ift es 
aus mit Störtebefers Macht und Herrlichkeit.“ 

In Reinbefs Augen bliste es auf, und drohend fagte er: 
„Hütet Eure Zunge, junger Mann, Jhr redet Euch um Hals und 
Kragen! Hätten die dort hinten Eure Worte gehört, fo gäbe ich 
feinen Pfifferling für Euer Leben, Mit Recht haben fie Euh an 
die Kette gelegt, und ich werde fortan ein fhärferes Augenmerk 
auf Euch haben müffen. Seid vernünftig, Nyenkerken! Unfer 
Hauptmann hat für Euch eine gewiffe Dorliebe, und wenn Ihr 
Euch mit Leib und Seele ihm ergebt, fo Fönnt Ihr Ruhm und 
Reichtum unter feiner Fahne erwerben.“ 

„Kat Euch diefe Ausficht zu ihm geführt?“ fragte Hermann 
entrüftet, 

„Ja, was denn fonftl” erwibderte der Steuermann, 

Da wandte Hermann ihm voll Verachtung den Rüden, und 
wegwerfend fagte Hans von Reinbek: „Ihr wäret wahrhaftig 
beffer ein Biſchof geworden, denn ihr feid ein Narr!” 

„Und ihr ein Elenderl“ Enirfchte Hermann; aber der Steuer 
mann fchien es nicht gehört zu haben; er pfiff eine Iuftige Weiſe 
und verließ die Schnigge. 

Hwei Tage darnach erfchien Reinbef wiederum am Hafen, und 
mit ihm famen ein paar Dutzend Bootsleute und Sciffsjungen, 
Sie begaben ſich an Bord der beiden neuen Schniggen und machten 
fih ans Werk, die Schiffe zur Ausfahrt auszurüften. Der Steuer- 
mann lieg auch Hermann und Arnold herbeiholen und ſchickte fie 
an die Arbeit, jedoch jeden auf ein anderes Schiff. Die beiden 
waren froh, daß fie fich tummeln und wader ſchaffen und wirken 
Zonnten, war doch nun der Schimpf, am Stric liegen, und die 
Qual, trüben Gedanken nahhängen zu müffen, von ihnen ge 
nommen. Dh, weld eine Befreiung und Auffrifhung brachte 
ihnen doch die Arbeit! Mit wonniger Euft griffen fie zu, und wie 
fpielend bewältigte ihre entfeffelte junge Hraft die fchwerften Auf · 
gaben. Hans von Reinbek beobachtete mit gerechtem Staunen 
Hermanns euereifer und feine überlegene Gewandtheit und Sach · 
kenntnis. Dh, wäre es nur nicht Abend geworden! Denn da 
hatte das frohe Furzweilige Spiel der Arbeit ein Ende, und 
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während die andern in ausgelaffener Luft und Fröhlichkeit den 
Toren der Stadt zueilten, wurden Hermann und Arnold, Miffe: 
tätern gleich, an Bord gebracht, um dort eingefchloffen zu werden. 

Nach drei Tagen ftanden die beiden neuen Schniggen auf 
getafelt und feeflar da; das Wer? war vollbracht, und die beiden, 
die am freudigften daran gefhafft hatten, wurden nun wieder an 
die Kette gelegt wie böfe Hunde, Jetzt, da fie die Wonne der 
Sreiheit und Arbeit. gefoftet hatten, fühlten fie ihre Schmach doppelt, 
und bei der Untätigfeit, zu der fie verdammt waren, glaubten fie 
vor Ungeduld und innerer Qual und Hoffnungslofigkeit ſchier ver- 
zweifeln zu müffen. 

Da Fam eines Tages an ihre Wächter der Befehl, fie follten 
mit ihren Gefangenen in die Kirche fommen. Hermann traute 
feinen Ohren nicht, als einer der alten MWürfelfpieler ihm den Strict 
Löfte und ihn aufforderte, fi zum Kirchgang zu rüften. Hermann 
fäuberte fein Kriegergemand, wuſch ſich Hände und Angeficht und 
ging mit feinen ſchmutzigen Wächtern dem Tore zu, dur das er 
Arnold mit feinen führern fchon fchreiten ſah. Die Kirche lag 
diht an der Stadtmauer und war ringsherum von einer hohen 
Mauer umſchloſſen. So glich fie vielmehr einer feften Burg, als 
einem Gotteshaufe. Sie war ganz mit Lifedeelern angefüllt; Fein 
anderer Menfch, weder Mann noch Weib, befand ſich in dem 
halbdunfeln Raume. Yahe vor dem Hodaltar ſaß Störtebefer 
und ihm zur Linken Meifter Hugo; dann folgten Banf an Banf 
die rauhen, verwilderten Geftalten der Seeräuber. Es war eine 
Gemeinde fo trogigwilder Art, wie fie wohl niemals in einem 
Gotteshaufe verfammelt gewefen war. Der Priefter las die Meſſe, 
und die alten Sünder fanfen auf die Knie, befreuzigten fi und 
brülften alsdann mit rauhen Kehlen die heiligen Lieder, Und 
dann beteten fie zur heiligen Jungfrau, zu St. Nikolas und Jakob, 
zu St. Georg und St. Deit, flehten um Dergebung ihrer Sünden, 
um guten Sahrwind und reiche Beute und gelobten den himmlifchen 
Helfern und Sürbittern einen Teil des Raubes, den fie mit ihrer 
Hilfe gewinnen würden. 

Auch Hermann beugte die Knie, aber er Fonnte nicht fingen und 
beten wie die anderen; ein Grauen durchſchauerte feine junge Seele, 
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und eisfalt lief’s ihm über den Rüden und durch das innerfte Mark 
bei dem rohen Befange diefer frommen Teufel, die um reiche Beute, 
um Raub und Mord mit den Himmlifchen hanbelten. 


19. Gleiche Brüder — gleihe Kappen. 


Seeflar wiegten fi die vier Schniggen in der Hafenbucht, und 
ihre roten Slaggen und Wimpel flatterten Iuftig in der frifchen 
Dktoberbrife. Das war ein Wetter, wie der Seemann es zur Yus- 
fahrt nicht befjer wünfchen fonnte. Drum waren auch alle Mannen, 
von den älteften, eisgrauen Ruters bis zu den frifchen, flaumbärtigen 
Schiffsjungen, heiter und fo wohl aufgeräumt, daß Scherz und 
Lachen, Singen und Springen in wilde Sügellofigfeit auszuarten 
drohten, 

Die Ausfahrt der Fleinen Slotte verzögerte fich, weil Störte 
befer noch nit an Bord war. Endlich trat er aus dem Stadttor 
mit einer jungen frau am Arm und begleitet von einem Hleinen 
Gefolge ftattlih und ftolz einherfchreitender Männer, Frieſiſche 
Häuptlinge und Bürgermeifter und Ratmannen von Marienhave 
waren die Herren, und das fchöne, hochgewachſene Weib war Folka, 
Keno then Brofes Tochter und Ehegemahl Störtebefers. Mit 
braufendem „Hohio“ begrüßte die Schiffsmannfhaft ihren Haupt 
mann und feine Begleiter; die mit Hammerfchlägen bearbeiteten 
Eifenfhilde an den Maften erflangen, und, wie angefeuert durch 
das Getöfe, liegen auch die Möwen, welche in Scharen die Schiffe 
umfhwärmten, ihre wilden, mißtönenden Rufe erfchallen. 

Störtebefer blickte fo ftol; und flammenäugig drein, wie ein 
geborner herrſcher des Uleeres; feine Redengeftalt überragte alle 
andern, und der flatternde rote Federbuſch ob feinem Helm lieg 
ihn noch größer erfcheinen und verlieh ihm ein wahrhaft helden- 
tühnes Anfehen, — was wunder, daß die wilde Rotte der Ruters 
und Schiffsfinder fih willig unter fein herrſcherſzepter beugte, und 
daß die ftolze Häuptlingstochter Frieslands ihm freudig die Hand 
zum Bunde gereicht! 

Am Hafen angelommen, umarmte und füßte er feinen Schwieger- 
vater Keno then Brofe und fehüttelte den andern Herren zum Ab» 
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ſchied die Hand; dann befchritt er mit feinem jungen Weibe den 
ſchwankenden Bohlenfteg und begab ſich an Bord des Seeadlers. 
Hans von Reinbek begrüßte mit feemännifhem Anftande den Haupt: 
mann und die fhöne, gleich einer Möwe wildblidende Folka und 
meldete, daß die Schiffe feeflar feien. 

„un denn,“ rief Störtebefer mit feiner Donnerftimme, „in 
Sankt Nikolas Namen: Anker auf und Segel hochl“ 

Doll Feuereifer wurde der Befehl ausgeführt, die graue Lein- 
wand blähte fih im Winde, es knarrten die Steuerruder, Leben 
und Bewegung Fam in die Schniggen, Störtebefer und die fchöne 
Folka winkten lachend den Herren am Ufer zu, aus vierhundert 
rauhen Männerkehlen ſcholl der frifche Seemannsruf „Hohiol 
hohiol“ und fort ging’s durch das enge Fahrwaſſer in die breite 
Ems und fürder auf das blaue Meer hinaus. Der Seeadler hatte 
die Sührung, und er nahm den Hurs nach Mitternacht, wandte 
fi dann aber, nordwärts von Horderney, gen Dften und fuhr, 
die Reihe der friefifchen Infeln an Steuerbordfeite, denfelben Weg 
zurück, auf dem er vor zwölf Tagen hergefommen war, Platt 
vor dem Winde liefen die Schiffe, und da alle nur möglichen Segel 
gefest waren, ging es mit Möwenflugfhnelfe über die weithin. 
rollenden, in herrlihem Blaugrün ſchillernden und hie und da 
mit ſchneeweißen Schaumfronen gefhmüdten braufenden Wogen 
dahin. 

Hoch am Heck ftand Störtebefer mit rau Folka; der Wind 
fpielte mit dem wallenden grauen Mantel und den glänzenden 
braunen Haaren des ftolzen jungen Weibes, und ihre großen, wild ⸗ 
blickenden blauen Augen ftrahlten vor £uft an der herrlichen Meer 
fahrt. Bisweilen fhweifte auch ihr Blick fharf prüfend über die 
Mannfhaft hin, und einmal, als Hermann mitfhiffs über Ded 
ſchritt, ſtutzte fie und wandte fi mit einer Frage an ihren Gemahl. 

Mit Iahendem Munde gab Störtebefer ihr Auskunft, dann 
tief er mit feiner fchmetternden Stimme: „heda, Nyenkerken! fommt 
doch einmal her!“ 

Hermann gehorchte, trat unerfhroden vor das äußerlich fo 
ftolze Menfchenpaar und verneigte ſich ehrerbietig vor der edeln 
Frieſentochter. 
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Wohlgefällig nickte frau Folka ihm zu, und Stövtebefer fragte 
gutgelaunt: „Wie befindet fi der Bifhof von Hamburg und 
Bremen?“ 

Hermanns jugendfhönes Geficht verfinfterte fi, und unwillig 
zudte es um feinen feinen Mund, Da lachte der Hauptmann laut 
auf und rief: „Junge, Junge, wüchfe dir nicht der Schnurrbart unter 
der Naſe, man wäre wahrhaftig verſucht, dic für ein empfindfames 
Mädchen zu halten! Likedeelers Art ift andern Schlages, wie du 
wohl ſchon gemerkt haben wirft; und willft du dir meine Gunft 
gewinnen, fo rate ich: hämmere dein jungfräulich Herz, bis es hieb- 
und flichfeft wird, wie ein Eifenfhild! Hans von Reinbek hat mir 
Cobliches von deiner feemännifhen Tüchtigkeit berichtet und dich zu 
feinem Gehilfen vorgefhlagen. Genehmigt| Don Stund an bift 
du zweiter Steuermann auf dem Seeadler. Hört ihr wohl, meine 
Auters und Schiffstinder?“ vief er mit erhobener Stimme, „Diefer 
Nyenkerken, Bifhof von Hamburg und Bremen, ift von nun an 
zweiter Steuermann diefer Schnigge, und jedermann hat feinen Be 
fehlen unmeigerlich zu gehorfamen!“ 

War das Ernſt oder Scherz? — Einige der Gefellen lachten, 
andere knurrten und grunzten gleich böfen Hunden und Wildebern; 
da ſchoß Zornesröte in Störtebefers Antlis, er ſchüttelte die Fauft 
und vief drohend: „Wer wagt es dort zu lachen und zu murren? 
Beſitzt er Seemannsmut, fo trete er hervor und fünde mir frei und 
offen feine Meinung!” 

Abwartend blicte er über die Schar hin: alles blieb ſtumm, 
keiner wagte ſich in das Wildfeuer der wetterleuchtenden Augen. 
„Es bleibt alfo dabei“, ſprach er mit einem Stimmenklange, der 
Feinen Widerfpruch duldete. „Nyenkerken,“ wandte er ſich darauf 
an Hermann, „Dertrauen gegen Dertrauen — weißt du, was das 
bedeutet?“ 

Der junge Steuermann redte fih höher und öffnete, tief Atem 
holend, den Mund, um zu antworten: Das wife er wohl; aber 
das Dertrauen eines Räuberhauptmanns begehrte er nicht und fei 
auch nicht gefonnen, es zu erwidern, fondern warte nur auf eine 
Gelegenheit, um ſich duch die Flucht aus den unwürdigen Banden 
zu befreien. 
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„Schweig!“ donnerte Störtebefer ihn an, als hätte er feine 
Gedanken erraten. „Steuermann auf meinem Admiralſchiff zu fein, 
ift eine hohe Ehre, und ich erwarte, du wirft dich diefer Aus- 
zeihnung würdig erweifen!* 

Damit wandte er fi ab, ſprach zu feiner frau und trat mit 
ihr an die Schanzkleidung, um nach Wogen und Wolfen auszu- 
ſchauen. 

Ruters und Bootsleute zerſtreuten fi, um ſich nach der Bad 
zu begeben, wo fie ihrem Groll ungehemmt £uft machen konnten 
Es waren feine freundlichen Blide, die fie mit hohnvoll verzerrten 
Gefihtern ihrem jungen Dorgefesten zuwarfen; ja, wären diefe 
Blicke Pfeile oder Dolche gewefen, der davon Betroffene hätte auf 
der Stelle an hundert Wunden verbluten müſſen. So aber blieb 
er völlig unberührt von den feindfeligen Geſchoſſen; denn er jah 
fie nicht einmal; das Unheil, welches ihn betroffen, Laftete jo ſchwer 
auf ihm, daß er wie blind und taub daftand und feiner Gefühle 
und Gedanken nicht Meifter werden Fonnte, Er — Hermann 
Nyenkerken — Steuermann auf Störtebefers Admiralfhiff? — 
War das nicht der bitterfte Hohn und der härtefte Fluch, der ihn 
treffen Zonnte? Wenn davon die Kunde nach Hamburg fäme, 
wenn feine Mutter das hörte und fein Dheim Jürgen und Paul 
Stande und fie alle, alle: was dann? Dh, die Dorftellung war 
fo fürchterlich, daß er ſich gewaltfam davon abfehren mußte, wollte 
er feine Selbftbeherrfhung behaupten und fich nicht zu irgendeiner 
unbefonnenen Handlung hinreißen laffen, die ihm Freiheit und 
£eben often Eonnte, 

Er mußte fi fügen — was blieb ihm denn anders übrig! 
Und bei ruhigem VNachdenken wollte es ihn auch bedünfen, als 
möge dabei wohl eine höhere Hand im Spiele fein; denn als 
Steuermann hatte er mehr Freiheit und brauchte nicht zu fürchten, 
fo fharf bewacht und unwürdig behandelt zu werden wie in 
Marienhave — mochte es ihm da nicht leichter gelingen, fobald 
ſich eine gute Gelegenheit böte, zu entfliehen? Dh, wäre nur fein 
Freund Arnold auf dem Seeadler gemefen, daß er ihm fein Herz 
hätte ausfchütten können! Denn troß des Lobes, das der Steuer- 
mann Hans von Reinbek ihm gezollt, vermochte er dem Manne 
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doch nicht zu trauen, und fo hatte er nicht einen Menfchen auf 
dem Schiffe, zu dem er ſich frei und offen ausfprechen konnte. 

„Helgoland — ahoil“ rief plöglih mit Lauter Stimme ber 
Mann vom Marsforbe herab, 

Siehe, dort hob fich der rote Felſen wie eine geheimnisvolle 
Zichtgeftalt aus der Bläue des Meeres empor. Aller Augen 
richteten ſich auf ihn, denn der Ruf des Auslugers hatte die ganze 
Mannfchaft auf das Verdeck gelodt. Bald famen auch die Möwen 
in Scharen von der Jnfel geflogen, um mit Gefchrei die Schiffe zu 
umfhwärmen. Frau Folka lachte und winkte mit ihrer weißen 
Hand den Dögeln zu. Auch Störtebefers mächtige Augen glänzten 
freudevoll, war doch die rote Selfeninfel fein heldenmütig erftrittenes 
Königreich, und mit gerechtem Stolz zeigte er feinem jungen Weibe 
diefen fchönen, wogenumbrandeten Beſitz. 

Aber die Freude des Fühnen Seeräuberhauptmanns ſollte bald 
arg gedämpft werden. Derweilen er in Marienhave gelegen, hatten 
feine beiden Ausliegerfapitäne Marquard Preen und Eberhard 
Pilgrimfon eine vorüberfahrende Danziger $lotte angegriffen, waren 
aber fo ſcharf abgewiefen worden, daß fie nad} Derluft der Hälfte 
ihrer Mannſchaft ihr Heil in fhmählicher Flucht hatten fuchen 
müffen. Pilgrimfon lag ſchwer verwundet in der Burg auf der 
Infel, Marquard Preen aber arbeitete mit den geretteten Keuten 
auf den arg zerfchofjenen Schiffen, um diefe wieder feeflar und 
kriegstüchtig zu machen. 

Das war eine ſchlimme Botfhaft, und Störtebefer nahm fie 
mit Entrüftung und überfohendem Grimm auf, „Hal rief er 
flammenden Auges die geballte Rechte fhüttelnd, „des Sieges foll 
das freche Danzig nimmer froh werden! Wie ein Wolf in die 
Schafherde, will ich auf feine Reede ftürmen und furchtbare Rache 
nehmen. Sogleih! ohme Derzug fegele ich in die Dftfee, denn 
meine Seele dürftet nah Hampf und Sieg und Kriegsgefhreil 
Meifter Hugo wird mich mit feiner Silbermöwe begleiten; die beiden 
neuen Schniggen bleiben hier zurüd und ftehen unter deinem Dber- 
befehl, Marquard Preen. Deine Aufgabe ift es vornehmlich, Helgo- 

land und Neumwer? zu hüten und jedes Schiff zu fapern, das fih 
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in diefe Gewäfjer wagt, Jürgen Nyenkerken liegt vor Ritzebüttel, 
und wenn die Burg fällt, dann könnte es den alten Adler wohl 
gelüften, feinen Flug aufs offne Meer zu nehmen. Halt deine 
Augen offen, Marquard, und begrüße den mächtigen Feind mit 
vernichtenden Schlägen! Hein Hamburger Schiff darf in die offene 
See hinausgelangen; arm und klein foll die trogige Krämerftadt 
an den drei Slüffen werden — durch meine Macht, das hab’ ich 
ihr einft zugefhworen, Wir ehren wieder, aber erft, nachdem wir. 
die Dftfee unterjocht und ihre Schätze gehoben haben. Das mag 
wohl ein paar Jahre dauern, Marquard. Yun, Hamburg wird 
ſchon forgen, daß dir die Zeit allhier nicht lang wird,“ 

Er lachte, und als dann fein Bi auf Hermann Nyenkerken 
fiel, verdoppelte ſich feine Heiterkeit, „Biſchof,“ rief er, „was 
haut Ihr mid fo zornig an? Schlüge ich mit der Stahlklinge 
in Euer Geſicht, fo fprühten wohl feuer und Slammen daraus! 
Das ift die farbe, die ich liebe, und fo hoffe ih, Euch bald im 
Kampfe mit den verwünfchten Hanfen und zumal den Hamburgern 
zu ſehen.“ 

Er wandte fi ab und fprac mit Marquard Preen und den 
andern Kapitänen, Hermann aber drehte den höhnifch verzerrten 
Gefihtern feiner Untergebenen den Rüden zu, ftüßte fi auf die 
Reeling und blicte mit heftig pochendem Herzen brennenden An- 
gefihts auf die fhaumgefrönten, rajtlos fih bäumenden und dann 
in Gifcht zerftäubenden blaugrün fchillernden Wogen hinaus. Er 
ſah nicht, wie fein Freund Arnold von Badbord der Silbermöwe 
ihm zuminkte; Stürme brauften in feiner empörten Seele, Stürme 
des Hornes wider den Mann, der auf das Derderben feiner ger 
liebten Daterftadt fann, und Stürme des Schredens über das Wort 
Störtebefers: „Das mag wohl ein paar Jahre dauern.“ 

Wie? — Ein paar Jahre follte er unter diefen verwilderten, 
herzlofen, raublüjternen, graufamen Diebesgefellen Ieben? — Das 
Blut in den Adern ſtockte ihm bei diefer Dorftellung, und er 
tlammerte fi} feft an die Pardunen, um nicht vom Schwindel 
niedergeworfen zu werden. — Mehrere Jahre in der Dftfee umher- 
fegeln? — Dh, follte das gefchehen, fo mußte er wohl jede Hoffnung, 
feine Mutter noch einmal wiederzufehen, fahren laffen, denn dann 
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ftürbe fie gewiß vor Gram und Herzeleidl — Schwer und zer- 
malmend wie ein Mühlftein legte ſich diefer Gedanke auf fein Herz, 
und vor feinen Augen erloſch alles Sicht. Mit eintönigem Gebraufe 
kamen die Wogen dahergefahren, Möwen und Seefhwalben ſchrien, 
menſchliche Rede uud rohes Gelächter erfholl und verwehte — was 
ging das alles die junge Menſchenſeele an, die mit Grauen in eine 
jahrelange, liebe» und fternenlofe Nacht hineinftarztel — Und ſiehe · 
fchwebten nicht auf den Wogen liebliche Mädchengeftalten heran, 
zwei wit flachshellem und eine mit rötlich ſchillerndem Boldhaar? — 
Ein feliges Lächeln flog über das Antlig des jungen Steuermannes, 
ftrahlend und licht, wie ein Sonnenblid aus düfterem Gewölk in 
den blühenden Garten fällt — — hochauf wölbte ſich die Woge, 
die Mädchen ſtreckten erſchrocken die Arme empor, fie ſchrien, ihre 
Haare flatterten im Winde und verwehten wie die Schaumfronen; 
mit Braufen und Lachen und Heulen ftürzte die Woge in den Ab- 
grund und mit ihr die lichten Mädchengeftalten, vor den Augen 
des jungen Steuermannes aber gähnte die unbegrenzte liebe- und 
fternenlofe Nacht . . . 

Rauhe Gebieterfiimmen erflangen; beim Anruf feines Namens 
ſchrak Hermann empor und blidte in Hans von Reinbeks zorn⸗ 
fprühendes Geſicht. 

„Seid Ihr ein Rundholz oder ein Iebendiger Menſch, Uyen- 
Berfen?“ fragte der erfte Steuermann barfchen Tones den verwirrt 
dreinfchauenden bleihen Träumer. „Tummelt Eu! Keinwand 
und Anker hoch! riſch — raſchl“ 

Der Schleier ſank nieder, die rauhe, nadte, alte Wirklichkeit 
ftand vor Hermanns Yugen; er atmete tief auf, reckte ſich empor, 
ftand breit und feft auf feinen Süßen, tat feinen Mund auf und 
donnerte die wilden Gefellen an: „He, aufl An die Brafien! 
£os! Holt anl* 

MWillig gehorchten fie dem Befehl ihres jungen Dorgejeßten, 
felbft alte Knafterbärte fprangen munter an die Arbeit, follte es 
doc nun hinausgehen zu neuen Abenteuern und Räubereien auf 
die blaue Ditfee, nach den grünen Inſeln Dänemarks, nach Danzig, 
Wisby, Stodholm, Riga, eine Ausſicht, die die Augen aller Life 
deeler Iufthell erglänzen ließ und alle Kräfte zu freudigem Tun an- 
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fpornte. Ein frifcher Südweit blähte und rundete die grauen Segel 
und wie hurtige KRoffe unter dem Drud der Eifenfporen über grüne 
Hügel windfhnell dahinfaufen, fo die ſchlanken, möwenumflatterten 
Schniggen über die fhaumfprühenden Wogen der See. 

Bald wurden die noröfriefifchen Inſeln gefichtet, dann ging’s 
um die UHordfpige Jütlands herum, hinein in das launiſche 
Kattegattmeer, wo von Mlitternacht herüber Norwegens dunkle 
Selfenhäupter finfter drohend fi erhoben, Yun waren die beiden 
Scniggen mitten in den dänifchen Gewäffern, und auf Störtebefers 
Befehl rüfteten fi alle Mannen zum Kampfe. Hei! wie fprangen 
die alten Kuters mit den jungen Burfchen um die Wette in die 
Waffenfammer und zu den Pflöden an den Maften, wo das Rüft- 
zeug hing! Nie hatte Hermann folchen Feuereifer gefehen, und er 
merkte wohl, daß diefen verwetterten Befellen heißer Männerſtreit 
die höchſte Luft ſei. In Eifen gekleidet, mit Schwertern, Streitärten, 
Hellebarden, Spießen, Wurffeulen in den Händen, fammelten fie ſich 
wieder auf Ded unter den windgeblähten Segeln und fpähten mit 
bligenden Augen nad} dem Seinde aus. 

Aber erſt vor Kopenhagen famen zwei größere Schiffe in Sicht, 
dänifche Kauffahrer, die beim Anblick der roten Flagge die Flucht 
ergriffen, Unter Pre von Segeln jagten die Schniggen hinter ihnen 
her, und nicht fern. vom Hafen wurden fie eingeholt, geentert und 
nad} furzem Kampfe genommen, Es waren gute Prifen, denn die 
Holke kamen aus Holftein und waren mit fetten Schweinen, Korn 
und Bier befrachtet, Froh der reichen Beute, befchloß Störtebefer, 
die gefangene Mannfhaft auf hoher See freizulaffen; er ließ die 
Holke vor den Schniggen herfegeln, bis fie auf die Höhe von 
Möensklint kamen. Angefihts der weißen Kreidefelfen lieg er 
beidrehen und gab Befehl, die Dänen vor ihn zu bringen. Es 
war ruhige See; die Leinwand hing fchlaff von Stengen und Rahen 
herab; leife, wie fpielende Kinder plätfcherten Kleine Wellen an den 
Bordwänden; der Himmel war ganz dunfel, als wäre er mit 
ſchwarzen Tüchern verhangen; dunkel wie ein ungeheures Grab 
erfchien auch das Meer; nur hie und da, wenn eine der kleinen 
Wellen aufhüpfte und dann zerfiel, funkelte es von phosphore 
ſzierendem Licht, wie Funken, die über einem verfunfenen Schate 
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aufffammen und verlöfhen. Und glichen nicht die Möwenflügel, 
welche hier und dort in der Luft aufbliten und raſch wieder 
verfchwanden, weißen Händen, die durch die dunkeln Wolken 
griffen? — 

Wie unter einem Zauberbanne ftand Hermann vor dem Groß- 
maft; die Dunfelheit und Stille ringsum machten fein Herz be 
klommen; es war ihm, als fchritte Gott der Herr über das leer 
dahin, warnend, zürnend, drohend, die hohe Beftalt von ſchwarzem 
Mantel umwallt und das lichte Antlig von Wolken umſchattet — 
wie konnten die Gefellen in diefer erhabenen Stille nur wißeln 
und lachen! 

Störtebefer Iachte nicht, aber fein Angeſicht ftrahlte und feine 
mächtigen Augen funfelten vor Sreude und eitlem Frohlocken. An 
Badbord Iegte das Boot an, und die gefangenen Dänen Famen 
nacheinander die Fallreeptreppe hinauf. Am Großmaft, wo Her 
mann geftanden, ftellten fie fih auf — barhäuptig, waffenlos, die 
Hände mit Steiden gebunden. Es waren feine Kriegsmannen, 
fondern Schiffer, und doch hatten fie ſich tapfer gewehrt, Der 
Kapitän war ein hüne wie Störtebefer, blondbärtig, offenen, fühnen 
Angefihts. Er nannte fih Jan von Plön, ftanımte aus dem 
holfteinifhen Flecken gleichen Namens, war aljo ein echter 
Deutſcher. 

Störtebefer fragte ihn, ob er wiſſe, in weſſen Gewalt er 
ſich befinde, 

„un,“ antwortete der Nede freimütig, „das erfennt man ja 
auf den erften Blick: in der Gewalt der Eifedeelern.* 

„Betroffen! Aber wißt Ihr auch, wer ich bin?“ 

„Em“ — brummte Jan von Plön, den Srager ſcharf 
mufternd, „gemeinen Schlages feid ihr micht, fo werde ich wohl 
dem großen Seeräuberhauptmann Gödeke Michel in die Krallen 
geraten fein.“ 

Yun lachte Störtebefer, und alle feine Gefellen fielen laut 
mit ein. 

„Gödeke Michel — was wißt ihr von dem?“ fragte Störte- 
befer weiter, 
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Don ihm weiß ic, daß er ein umerfchrodener Seerä i 
% — eeräuber iſt, 
— die däniſchen Inſeln heimgeſucht hat und nach 
mar fahren wollte. Ins Fahrwaſſer bin ich ihm i 
raten, es fei denn jetzt.“ me 
Nein,“ verſetzte Störtebefer, „der Ge i in ich ni 
„Kein, 7 „der Gödefe Michel bin ich nicht, 
trage aber Begehr, feine Befanntfhaft zu machen; all = 
mar wollte er fegeln?“ ; an 
„Das haben holfteinifche Schiffer gehört,“ 
So wollen wir feiner Sährte fi i 
n ährte folgen, fobald der Wind auf« 
Sig nn £uft, mein Gefelle zu werden, Jan von 
„Euer Gefelle — wer feid denn r?⸗ f . 
Ihrodene Mann, n ee, 
Störtebefer reckte fi ftol; empor und erwiderte: „Wer its, 
deffen Name auf den deutfchen Meeren neben dem des Bödeke 
Michel am meiften gefürchtet wird ?“ 
Ohne Befinnen antwortete der Kapitän: ift in jü 
‘ : pitän: „Das ift 
Seit der Ritter Klaus Störtebefer.“ — 
„Wohll — Und nun frage ih Euch noch einm 
al: hab: 
£uft defjen Gefelle zu werden?“ u a 
„Stöztebefers Gefelle?“ verfeßte der Kapitän überrafht und 
beftürzt, „So wäret hr felbft der gefürchtete Hauptmann?“ 
„20 iſt's! Und num antwortet mir: ja oder nein?“ 
Betroffen blickte der Kapitän vor fi} nieder, in fei 
ö inem Öeficht 
fpiegelte fich deutlich der innere Kampf, er Eon ke nb: i 
einem Entfhluffe kommen. f — 
„Ja oder nein?“ drängte Störtebefer in drohendem Tone. 
Da warf Jan von Plön, hörbar aufatmend, den Kopf empor 
und ſprach: „Wenn ich fage nein — was wird mit mir gefchehen?* 
„Dann marfchiert ihr über die Planke,“ antwortete Störte- 
befer mit einem Stimmenflange, der jeden Zweifel an dem Exnft 
feiner Drohung ausfchloß. 
„Herr Hauptmann,“ fagte nun in tiefer Erre ö 
h gung der fchöne, 
ſtarke Mann, ‚ih habe daheim ein Weib und drei blühende 
Kinder — wißt Jhr, was das bedeutet?" 
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Störtebefer antwortete nicht, aber er wandte den Kopf nad} 
links und warf frau Folka, die am heck Ichnte, einen Blick zu. 
Das bemerkte der Kapitän und ſprach: „Ich fehe, auch Ihr habt 
ein edles Weib... 

nJa oder nein?“ fiel der Ritter ihm ſchroff ins Wort. 

„Ja denn! doch möchte ich Botſchaft fenden an die Meinen .. an 

Mundſchenkl rief Störtebefer, ihm unterbrechend, „hole den 
Becher!" 

Das viefige Trinfgefäg wurde nun bis an den Rand mit Wein 
gefüllt; man Iöfte dem Kapitän die Seffeln, reichte ihm den Bold- 
becher hin, und der Ritter fprach zu ihm: „Klaus Störtebefers 
Gefelle zu fein, ift eine hohe Ehre, und nur der ift einer folchen 
Gunft würdig, der Manns genug tft, in einem Zuge den Pokal 
zu leeren. Hebt an, Jan von Plön!“ 

Der Kapitän fette den Becher an die Lippen und trank und 
tranf, während der Chor der Likedeeler dazu fang: „Aus — aus — 
aus — aus..." 

Bis auf den Grund leerte er das Rieſenmaß, machte die Hagel- 
probe und reichte den leeren Becher dem Mundſchenk zurüd, Da 
bot Störtebefer ihm die Rechte und ſprach: „So heiße ih Euch 
denn willfommen im Bunde der Eifedeeler, Jan von Plön, und 
erwarte von Euch Brudertreue in Freud' und Leid, in Kampf und 
Streit, in Not und Tod." 

Don den anderen Befangenen beftanden noch zweijunge, Fräftige 
Männer, ein Däne und ein Holfteiner, die Becherprobe und wurden 
in den Bund aufgenommen, die andern durften ſich auf einem Boot 
einfchiffen und nad} Kopenhagen rudern. Darauf wurden zwei der 
erbeuteten Schweine geſchlachtet, aus den Hombüfen ftieg Träftiger 
Bratenduft, Wein- und Bierfäffer wurden auf Ded gerollt und ans 
gefchlagen, die Mannen fammelten fih zuhauf, und ein fröhliches 
Gelag hub an, das bis um Mitternacht währte und mit einem 
wilden Tanz der Trunfenen beſchloſſen wurde, 

Am anderen Morgen fprang eine friſche Brife auf, auf allen 
Schiffen wurden die Segel gehißt und beſchlagen, und fort ging 
die Fahrt gen Wismar. Auf der Reede der mächtigen Hanfaftadt 
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wimmelte es von Koggen, Holfen, Barfen, Schniggen und Booten 
groß und Mein. Eine der Schniggen trug als Gallionbild am 
Dorderfteven den pommerfchen Greif. An Bord derfelben ftand 
ein mittelgroßer, aber breitfchultriger, fraftitrogender Mann, defjen 
fonnverbranntes, bärtiges Geſicht die Freuz und quer mit Harben 
bededt war. Er trug einen roten Helm auf dem Haupte, der mit 
drei Reiherfedern gefhmüdt war. Auch fein Bruftpanzer war rot- 
braun, wie vom Roſt des Alters überzogen. Die ganze Geftalt 
erſchien wie ein erjgegofjenes Heldenbild, und Störtebefer, deſſen 
Seeadler dicht bei der fremden Schnigge beidrehte, ahnte auf den 
erſten Blid, wen er da vor ſich habe. 

„Hedal“ rief er den roten Schiffer kecken Tones an, „jeid mir 
gegrüßt, Herr Gödefe Müchell” 

Der Rote neigte ein wenig das ftolze Haupt und erwiderte 
fragend: „Klaus Störtebefer?“ 

„Bei Sankt Nikolas, Ihr habt's getroffen! Und num erlaubt, 
daß ich den Greif betretel" 

Müt einem Sprunge fette er auf Bödefes Schnigge hinüber, und 
die beiden Mächtigen ftanden ſich Auge in Auge gegenüber, Mit 
ſcharfen Bliden mufterten fie einander, dann nidte der Rote und 
ſprach: „Ich habe Rühmliches von Eurer Kraft gehört, und ift 
nur die Hälfte davon wahr, fo Fönnten wir beide in einem Kurſe 
fegelnd, die Herrfhaft über Dit- und Weſtſee gewinnen, Seid Ihr 
willfährig die Probe zu machen, Herr Ritter?” 

„Was heifchet ihr von mir?" fragte Störtebefer ſtolz. 

Lächelnd antwortete Gödefe: „Eine kleine Kraftprobe, 
weiter nichts." 

„And was fol!s?“ rief Störtebefer unwirſch. 

Gelaffen ermwiderte der Rote: „Wer mit Göbdefe Michel 
Bundesfreundfchaft begehrt, der muß erſt beweifen, daß er mehr 
als Manneskraft befitt.“ 

Störtebefers Augen flammten auf, und mit Heftigfeit verſetzte 
er: „Und wer mit Klaus Störtebefer im Bunde fein will, der muß 
feinen Becher in einem Zuge leeren können.“ 
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„Wohl!“ erwiderte Gödeke, „ich will's verfuchen, laßt den Becher 
holen; doch müßt Jhr Euch auch meiner Kraftprobe unterwerfen.” 

„Es feil“ rief Störtebefer, trat an die Bordwand und befahl 
feinem Mundſchenk, den Becher und ein paar Krüge Wein zu bringen. 

Gödete Michel ließ ein Hufeifen auf Ded holen und um den 
Großmaft ein zwei Singer dides Tau fchlingen. Alle Mannen: 
Ruters, Mateofen und Schiffsjungen, verfammelten ſich um die beiden 
berühmten Hauptleute und harzten voll brennender Neubegier der 
Wettkämpfe. 

Störtebefer felber füllte den Becher mit rotem Wein und reichte 
ihn feinem Widerpart, £ächelnd hob der narbengefhmüdte Kämpe 
das ſchwere Goldgefäß empor, roch an dem Wein, feste an und 
trank ihn in einem Zuge aus. Sauter Beifall erfcholl, da er bie 
Nagelprobe machte, der wadere Zecher aber gebot mit einem Winke 
feiner Hand Ruhe, dann ſprach er in feiner gelaffenen Weife: „Der 
Wein war gut, aber zu Hein das Maß; wollt Jhr mir den Becher 
nicht noch einmal füllen, Here Ritter?“ 

Schallendes Gelächter erſcholl auf dem Greif, Störtebefer und 
feine eute aber ftanden erjtaunt und wußten nicht, ob das Ernft 
oder Scherz fei. 

Der Becher wurde gefüllt, und zum zweitenmal trank ihn &- 
defe Michel auf einen Zug aus. 

Die wilden Gefellen brüllten vor Dergnügen, aber der zech- 
gewaltige Hauptmann gebot ihmen Schweigen, reichte Störtebefer 
das Hufeifen hin und ſprach: „Qun laßt fehen, Herr Ritter, ob 
Eure Kraft, von der fo viel gefabelt wird, ausreicht, das Eifen 
mit den Händen zu zerbrechen!” 

Störtebefer fah fih das Hufeifen an: es war neu und zeigte 
nur an einer Stelle, nahe der Mütte, einen Meinen Roſtfleck. Mutig 
ging er ans Werf, umflammerte mit feinen großen, ftarfen Händen 
das Eifen, ſetzte die beiden breiten Daumen gegeneinander in der 
Mitte feft auf, ſtreckte die Arme nach unten, dann geradeaus, preßte 
die Zähne aufeinander und legte in feine Singer fo gewaltigen 
Drud, daß die Unöchel an feinen Händen ganz weiß ausfahen, die 
blauen Adern did heraustraten und zu plagen drohten, das Antlitz 
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ſich mit dunkler Glut bededte und die i 

wie feurige Kugeln heraustraten. en — 

in atemlofer Spannung blidten auf ihn die Mannen en kei 

— Da plöglich fuhr er in feine ganze Kraft, a 
ie hoch nad} oben, ein leifes Unacken ertönte, un de 

war vollbracht. ee 


Donnernder Beifall erfcholl, die Eifenftü 
i ', die Eiſenſtücke gingen 
—— Godeke ſchüttelte dem ſtarken Mann die Reste — 
” — gemacht, Herr Ritter, Eure Kraft iſt nicht gemeiner Art, 
un ß hoffe ich, Jhr werdet auch die zweite Probe beitehen, Seht 
En I = — dick, noch ungebraucht, gediegenes Hanf, 
pinft — jet r Zllanns genug, es zu i i ic 
: zerreißen, fo bief: 
Euch gern die Hand zum Bunde und will mit — — 
Ehren und Beute brüderlich teilen.“ 
Störtebefer ließ das Tau durch ſei i 
eine Hand gleiten, drückte di 
Brauen zufammen und 2 ne nk 
an ® ” md ſprach: „Ich habe von Euch nur eine Probe 
„Wohl,“ fiel Gödeke ihm ins Wort, „d i 
„doch habe i: 
—— und es iſt nun einmal bei me ie BE — — 

„Mundſchenkl“ ri i igkeit, „fülle mi 
ER ſchenkl!“ rief Störtebefer mit Heftigkeit, „fülle mir meinen 

Mit durftigen Sügen leerte er den & 

2 e oldpofal und wollte danı 
ans Werk fchreiten; Bödefe aber hielt ihn zurüd und —— 
— — IE ob drei unferer ftärfften Mannen mit — 

inter Kraft den Strick zerreißen Fönnen! 
£euten drei auswählen?“ y Ba 
Störtebefer nickte und rief zwei f 
zwei Ruters und einen ſtarken Boots- 
— Seeadler herbei. Die drei kraftvollen Burſchen ergriffen 
* au, ‚femmten die Süße gegen die Planfen und zogen mit 
acht, wie feurige Roffe, über die antreibend die Peitfche ge 
a Allein die Mühe war ganz vergeblich, und nad 
minufenlangem Ringen gebot Göbel: 
oe g efe den Wadern Halt und 
Jetzt nahm Störtebefer das Spi 
f piel auf, und fo gewaltig war 
feine Kraft, daß der feitgefügte Großmaſt, um den das Tau = 
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ſchlungen war, bis zum Topp erfchüttert wurde und die ganze 
Tafelage erbebte. Jedermann verwunderte ſich über die Stärke 
des Ritters, die, wie es der Augenſchein lehrte, die vereinigte Macht 
der drei waderen Gefellen übertraf. Und plötzlich geſchah das 
Unglaublihe — das Tau zerriß, Störtebefer hatte die Probe ber 
ftanden! Da trat Gödefe Michel zu ihm, umarmte ihn und ſprach: 
„ruderherz, du bift würdig, Macht, Ehre und Gewinn mit mir 
zu teilen!“ Und er fügte ihn dreimal, wandte fih alsdann an die 
Mannſchaft und vief mit lauter Stimme: „Don diefer Stunde an 
ift der Ritter Klaus Störtebefer mein Bundesbruder, und jedermann 
hat feinen Befehlen unweigerlich zu gehorchen! Das ift ein Sreuden- 
tag, und wir wollen ihn feiern, als hätten wir einen großen Sieg 
errungen.” 

Jubelnder Beifall folgte diefen Worten, die Mannen fprangen 
davon, jchleppten Sleifhftüde in die Kombüfe, rollten aufs Derded 
Schwere Bierfäffer und fammelten ſich alsdann zum feftlichen Shmaufe. 
Auf Gödeles Einladung kam aud Frau Folka auf den Greif herüber 
und fetste fich mit den Hauptleuten an den einzigen Tiſch, mitten 
unter den in Gruppen umherlagernden wilden Befellen. Zwei junge 
Burſchen eilten duch die Reihen, und bededten jedes Haupt mit 
einer roten Müte. Lächelnd fügte ſich auch die ftolze Sriefentochter 
dem Brauche, und fie fah fo keck und ſchmuck damit aus, daß die 
Mannen ihr jubelnd als der Königin des Meeres huldigten. Da 
hob Bödefe Michel den Becher und rief: „hohiol Gleiche Brüder — 
gleiche Kappen! Eifedeeler-Bund wächt: Klaus Störtebefer ift nun 
unfer Mann. Als Ditalienbrüder ftehen wir morgen in die Ser, 
um dem belagerten Stotholm Hilfe zu bringen. Zittern mögen 
vor unferer Fauſt die Dölfer der ſchwarzen Margarete, zittern alle, 
die unfer Herrenrecht über die See anzutaften wagen! Allzeit bleibt 
unerfchüttert des Eifedeelerbundes Wahlfpruh und Schlachtruf: 
„Gottes Freunde und aller Welt Seinde!* 

Wie Blige zündeten die Worte des verwegenen, narben- 
gefhmücten Hämpen, und über die Reede der ftolzen Hanfaftadt 
Wismar ſcholl donnernd das Beifallsgefchret der wilden, troßigen 
Ditalienbrüder. 

Schalt, Klaus Störtebeter, 15 


194 Klaus Störtebefer, 


20. Unter der Piratenflagge, 


Störtebefer und Meifter Hugo be 
: n gaben fich auf das Ratha, 
zu Wismar und ließen fich, gegen das Derfprechen, der en 
Stadt Stodholm Cebensmittel zuzuführen, Kaperbriefe aushändigen, 
— fortan das Recht hatten, alle Schiffe, die unter 
agge der Königin Margarete ſegelten, zu ke i ä 
und Dölfer zu brandfchaten, ee 


Nun erhafchten auch die beiden Sreunde Hermann Nyenkerken 
und Arnold von Hachede einen günftigen Augenblid zu einer 
heimlichen Zwieſprache. Beider Sinnen und Trachten war auf die 
Flucht gerichtet, und am liebſten hätten fie ihren Dorfag ſogleich 
ausgeführt, Das war jedoch unmöglich; ihre Schiffe lagen vom 
Ufer zu weit entfernt; fie mußten ſich noch in Geduld fügen, wollten 
aber die erfte Gelegenheit benußen und entwifhen. Arnold lobte 
den Kapitän der Silbermöwe und meinte, Meifter Hugo fehe nicht 
aus wie ein Likedeeler; er fei ein ernfter, gerechter Mann, und es 
fei doch wohl möglich, daß er ſich von Störtebefer trennen und auf 
ve Ei der Hanſa jhlagen werde, Die Silbermöwe fei fein 

i it ſei i i 
Se um; er Fönne alfo mit feiner Schnigge fegeln, wohin er 

Hermann blicte bedenklich drein und verfeßte: „Wenn Meifter 
Hugo Störtebefer verliege, fo würden auch wir beiden voneinander 
geriſſen.“ 

MNimmer darf das geſchehen!“ fiel Arnold ein. 

Sſt!“ beſchwichtigte ih) 3 i i ö 

” e ihn Hermann; „ I 
en, 35] ; „Sprich leiſe, man Fönnte 

na, ih vergaß”, erwiderte Arnold flüfternd. „Das Lumpens 
gefindell Hein, getrennt dürfen wir nicht werden; entweder trittft 
du dann auf die Silbermöwe über, oder ich werde Störtebefers 
Mann. Kommt es aber zum Kampfe mit Hanſaſchiffen — follen 
wir da nad} Seeräuberart dreinhauen?“ 

“ — Haar Hermann; „dann entern wir zu den Hanfen 
er und fireiten gegen die Kifedeeler. D, möcht: 
recht bald Fommen!* — 
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„Der Tag der Entfcheidungl“ fiel Arnold feurig ein; „denn 
er bringt uns entweder den Tod, oder die Freiheit.“ 

„Und die Heimat!" flüfterte Hermann mit glänzenden Augen, 

Sie drücten ſich verftohlen die Hand, erſchraken aber nicht 
wenig, als ein Schatten auf fie fiel, und plöglich Hans von Reinbek 
hinter Hermann hervortrat, 

„Geheime Anfchläge?” fagte er fpöttifch Tächelnd. 

Geröteten Angeſichts, doch unerfchrodenen Sinnes blidte Harm 
ihn an und erwiderter „Wie meint Ihr das, Herr Oberfteuer- 
mann?“ 

„Em — hm —“ machte Reinbet mit vielfagender Miene, „ich 
ſuchte Euch, Nyenkerken, habe Befehl, Euch im Auge zu behalten; man 
traut Euch noch nicht ganz, zumal hier nicht, in dem hanſiſchen 
Hafen. Seid vernünftig und enthaltet Euch aller Umtriebe. An 
ein Entfommen ift ja nicht zu denken, Ihr werdet überall 
beobachtet.“ 

„Iſt das wahr?" fragte Hermann betroffen. 

„Mein Wort darauf“, erwiderte der Steuermann ernſt. „Das 
gilt auch Eudy, Arnold von Hachede; darum rate ich, bleibt einander 
fern und ſteckt nicht wieder die Köpfe zufanmen! Mit verdädhtigen 
Brüdern macht Störtebefer nicht viel Sederlefens. Kommt, Nyen- 
Borken!“ 

Hermann winfte dem Freunde mit Hand und Blick zu, dann 
folgte er feinem Vorgeſetzten, und die beiden gingen, anfcheinend 
harmlos plaudernd auf dem Derde auf und nieder. 

Mit Kaperbriefen in der Tafche kehrten Störtebefer und Meifter 
Bugo an Bord zurücd und gaben alsbald Befehl, die Schniggen 
feeflar zu machen, Dasfelbe tat auch Gödeke Michel, und die 
vereinigte Flotte, im ganzen fieben Kiele, brach auf, fegelte an der 
langgeſtreckten, flachen Inſel Poel hin und ſchlug dann den Kurs 
gen Sonnenaufgang ein. Und wie der Fiſchadler, über das Meer 
hinftreichend, ſcharf nach Beute ausfpäht, jo jeder Cikedeeler, vom 

Hauptmann bis zum letzten Schiffsjungen, auf den fieben Schniggen. 
Da aber in diefer fpäten Jahreszeit kaum ein fernes Segel zu fehen 


war, fo fegelte die Slotte nach der Inſel Bornholm, 
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In der Hafenbuht von Hammerhus wurden die Anker ger 
worfen, und alsbald begaben ſich die Hauptleute mit dem größten 
Teil der Mannfhaft in die Eleine Stadt, um fie zu plündern, 
Hermann und Arnold waren an Bord zurücgeblieben, ebenfo Meifter 
Hugo und Jan von Plön. Sie hörten das Angftgefchrei der über- 
fallenen Einwohner, das Brüllen und Blöfen der Rinder und Schafe 
und dazwiſchen das rohe Gelächter der erbarmungslofen Räuber, 
fahen, wie Srauen und Kinder gleich; furchtgehetztem Wild über die 
Felder Kiefen, um im Walde Schuß und Rettung vor ihren Derz 
folgern zu fuchen. Manche wurden eingeholt und zurüdgetrieben 
in die Stadt, wo der Kampf tobte, bis die wehrhaften Männer 
erfchlagen waren oder willig alles, was fie befaßen, den habgierigen 
Räuberhorden auslieferten. 

Beutebeladen fehrten Gödeke Michel und Klaus Störtebefer 
mit ihren Gefellen an den Hafen zurüd, Ihre Rüftungen und 
Waffen waren mit Blut befledt, einige der Räuber waren verwundet, 
mancher fam überhaupt nicht wieder, er hatte da drinnen feinen 
Tod gefunden. Likedeelers Los! 

Goͤdeke Michel und Störtebefer trugen ſchwere Beutel in den 
Händen: die Sparpfennige und Brauteinge der armen Fiſcher und 
Srauen von Hammerhus! Jhre Gefellen trieben das erbeutete Dich 
und fchleppten geföpfte Bänfe und Hühner, Betten, Deden, Tücher 
und Kleider heran, Der Überfall hatte ſich alfo gelohnt; alle 
£ifedeeler waren des Raubes froh; ihre Augen glänzten vor Freude, 
die bärtigen Lippen ſchmunzelten, und jedes verwetterte Beficht fah 
aus, als jubiliere die Seele da drinnen in der rauhen Männerbruft 
vor Wonne und Glüd über die gute Tat, die ihr Träger foeben 
vollbracht. 

Hermann ſah das alles, ſah auch, wie Frau Folka befriedigt 
lãchelte, da ſie ihren Gemahl mit dem ſchweren Beutel in der 
Hand und feine bepackten Geſellen erblickte. Wie ein Stich fuhr 
es ihm durchs Herz, und mit doppelter Schärfe blickte er noch ein- 
mal hin, um fi} zu überzeugen, ob denn die fchöne junge frau 
wirklich lächelte. 

Störtebefer fchüttete die Elingende Beute auf dem Verdeck aus 
und teilte den Schatz in zwei Hälften, eine übergab er frau Folka, 
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die andere fiel der Mannfhaft zu; auch Hermann erhielt fein 
Häuflein zugefhoben, aber mit Deradjtung wandte er fih ab und 
lieg die andern ſich darum balgen. Auch an dem feftgelage, das 
nun folgte, nahm er feinen Anteil; während fie oben fchmauften 
und zechten, lachten und lärmten, ſaß er in feiner kleinen Koje, 
blickte auf die herbitlich öde Inſel hinaus und gedachte mit fehn- 
fuchtsvoller Seele an feine geliebte Heimat und all das Gute und 
Schöne, das er einft befejjen und nun, vielleicht auf ewig, verloren 
atte. 

Das nachſte Ziel ihrer Fahrt war die Inſel Gotland. Im 
Hafen von Wisby, der einft fo reichen, herrlich prangenden Hanfa- 
ftadt, warfen fie die Anker, drangen unter Störtebefers und Gödefe 
Michels Führung in die Stadt ein, ſchlugen auf dem Marktplatz 
die dänifche Befagung und zwangen den Dogt, ihnen die Schlüffel 
des Rathaufes und der Schagfammern auszuliefern. Nun waren 
fie die Herren der unglüdlichen Gotenftadt und hauften darin nad) 
Räuberart: alles was ihre habſucht reizte und ihren Augen wohl- 
gefiel, riffen fie an fi} und ſchleppten die Beute auf die Schiffe; 
wer fi ihren Belüften zu widerſetzen wagte, ob Mann oder Weib, 
Greis oder Kind, wurde ohne Gnade niedergehauen, und Fein Tag 
verging ohne Blutvergiegen und himmelfchreiende Greueltaten. 

Gödefe Michel beſchloß, in Wisby zu überwintern, auch 
Störtebefer war dazu geneigt, aber Meifter Hugo mahnte ihn an 
fein Derfprechen, das er dem Rate der Stadt Wismar für den 
Kaperbrief verpfändet, und fo raffte er fi denn auf und gab 
Befehl, die Schniggen feeflar zu machen. „Ein Edelmann muß 
fein Wort halten“, fagte er ftol;. „Haben wir den Belagerten in 
Stotholm die Diktualien eingeliefert, fo Fehren wir hierher zurüd 
und beziehen MWinterquartier in diefer Stadt. Wie dünfet Eud, 
Godeke, follten wir nicht diefe ganze Infel in Beſitz nehmen 
und von bier aus Schweden, Livland und Preußen brand- 
fhaten?“ 

„herr,“ erwiderte der narbengeſchmückte Hauptmann, „Ihr holt 
meine geheimften Gedanken aus der Tiefe ans Eicht! Wisby werde 
ich halten, bis Jhr wiederfehrt, dann vereinigen wir unfere Streit: 
macht und hiffen unfere Slaggen auf allen Burgen diefer Inſel.“ 
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Es war ein rauhes, windfaltes Wetter, als die beiden Schniggen 
und Jans von Plön ſchwerfällige Holf die Anker lichteten und aus 
dem Hafen fegelten. Gen Horden ging der Kurs; zur £infen erhob 
fich die öde, buchtenreiche Küfte Schwedens, gefhmücdt mit düftern 
Tannenwäldern, die kahlen Höhen im Hintergrunde mit Schnee bedeckt. 
Im Ölrod, den Südwelter auf dem braunen Kraustopf, marſchierte 
Hermann auf den Planen auf und nieder und beobachtete mit [harfen 
Augen Wind und Wetter. Er hatte die führung des Scjiffes, Störtes 
befer und Hans von Reinbek waren in die Kabine hinabgeftiegen, 
Jedesmal, wenn er an das Hed Fam, taufchte er einen Gruß mit 
feinem Freunde Arnold, der fih am Dorderfteven der in Furzem Ab» 
ftande folgenden Silbermömwe aufgeftellt hatte, 


So ging der Tag dahin; der Wind flaute immer mehr ab, und 
als es dunfel wurde, fchlief er ganz ein; nur die Wogen rollten noch 
mit eintönigem Raufchen der nahen fchwedifchen Hüfte zu und brachten 
dorthin die Kunde, da Schiffe der Ditalienbrüder in der Mähe zu 
Anker gegangen feien. Dder hatten Sifcher die roten Slaggen gefehen 
und die Nachricht ans Land gebraht? — Denn am andern Morgen 
bemerfte man viele Menſchen am Strande, [harfe Augen wollten in 
der Menge fogar Helme und Spieße bliten fehen. 

Es war völlig windftill geworden, und an ein Weiterfegeln war 
nicht zu denen. Der Himmel hatte ſich aufgeflärt, zeigte aber Fein 
freundliches Blau wie an Sommertagen, fondern ſah blaß aus wie 
im tiefen Winter. Und die Zeichen trügten nicht: firenge Kälte trat 
ein, die in der Nacht einen fo hohen Grad erreichte, daß die Bucht, in 
der die Slotte ankerte, fih mit einer dünnen Eisfrufte bededte, 

„Hollal“ rief Störtebefer, als er zum erftenmal die ſchimmernde 
Eisflähe erblidte, „da wären wir ja mitten im Winter und fönnen 
uns hier wie die Knaben mit Schlittihuhlaufen vergnügen! Meiſter 
Hugo!” rief er mit feiner mächligen Stimme nad} der Silbermöwe 
hinüber, „was haltet Jhr von diefem Abenteuer?” 

Der ernfte Kapitän deutete mit der Hand nach dem Strande, wo 
ſich wieder ein großer Haufe Menſchen angefammelt hatte, und ant- 
worteter „Dort werden feindliche Unfchläge wider uns geſchmiedet, 
ich ſehe Gewappnete in der Menge.“ 
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nBlig!" rief Störtebefer mit funkelnden Augen, „das wäre ja 
ein Sefttag für uns alle! Nicht wahr, meine tapfern Burfchen?“ 

Braufender Beifall erſcholl, in wilder Feuer flammten die Blide, 
Kafpar Grifchow aber fprang wieeine Eichkatze die Stridleiter hinauf, 
ftellte ſich auf die Bramfaling, hielt die hohlen Hände gegen den Mund 
und erhob ein fehmetterndes Hahnengefräh. 

In den folgenden Nächten verdoppelte ich die Kälte; es fror wie 
in Hamburg um drei Könige; die Schiffe faßen feit wie in eifernen 
Banden, hoch von Bord fprangen die Mannen auf das Eis hinab 
und tummelten ſich wie ausgelafjene Knaben auf der blanfen Släche 
umher. Selbft Störtebefer und frau Folka probierten die Glätte, 
und auch Hermann fonnte dem übermächtigen Anreiz nicht lange 
widerftehen, er mußte hinunter, und da er den blanken Spiegel unter 
den Süßen fühlte, ging es wie ein Entzücen durch feine Seele, un- 
willfürlic ſtieß er einen fauchzenden Schrei aus und {ho weit dahin, 
als liefe er auf der heimatlichen Alfter, und da drüben, wo die 
grünen Tannen auf dem Selfen ftanden, läge rechts Papenwärder 
und links Herwerdeshude, 

Da kam einer hinter ihm her, das Eis flang unter feinen 
Süßen — es war Arnold, und nun faßten fie fih an den Händen, 
liefen miteinander und waren fo glüdlic, daß fie lange fein Wort 
ſprechen konnten. Endlich fagte Arnold: „Oh, Harm, wäre diefe 
Bucht doch unfere Alfter!” 

„Die Alfter“ vief Hermann voll inniger Sehnfucht, „Mir 
war's vorhin, als wäre fie es, und id} war fo glüdlich. Und, Arnold, 
mein Herz ift voll frifher Hoffnung, voll Mut und Zuverſicht. 

Ein ſchriller Pfiff ließ ihn jäh verſtummen. „Stoͤrtebekers 
Pfeifel“ ſagte er entgeiſtert. „Wir müſſen umkehren; aber einſt 
kommt wohl die Stunde, da wir es nicht mehr müſſen, ſondern in 
die Freiheit laufen“ : 

„Wenn wir's noch erleben“, verſetzte Arnold trübegemut, 
Meiſter Hugo meint, die Dänen werden uns hier angreifen, Stod- 
holm fei nicht allzu fern; die Kunde, daß wir hier feftliegen, wird 
ſchon dorthin verbracht fein, und wahrſcheinlich ift ſchon eine Streit: 
macht unterwegs, uns zu vernichten.“ 
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„lag fon fein,“ verfete Hermann, „aber Störtebefer 
nimmt’s mit einer zehnfachen Übermacht auf, und ich glaube, feine 
verwünfchten Likedeeler werden ſich auch wie die Teufel ſchlagen. 
Haft du nicht bemerkt, wie ihre Augen wild aufleuchten, wenn von 
Kampf die Rede it? — Und dann wir beide und Meifter Hugo, 
Hans von Reinbef, Jan von Plön — — nein, Arnold; mögen 
die Dänen nur fommen, wir ſchlagen fie in die Slucht!“ 

Hermann hatte recht, Störtebefer wollte es mit taufend Dänen 
aufnehmen. Mleifter Hugo aber fchüttelte den Kopf. 

„Wenn wir klug find,“ fagte er, „dann verfchanzen wir 
uns." 

„Derfchanzen?" rief Störtebefer, „wie könnten wir das?“ 

Da wies Hugo nach dem Strande und erflärte: „Dort fteht 
ein Tannenwald. Die Nächte find fternenhell. Jeder von unfern 
£euten holt einen breitgeäfteten Baum herbei, macht zweihundert- 
fünfzig Stüd, damit läßt ſich fchon eine gute Schutzwehr errichten.” 

Störtebefer lachte und rief: „Ein Derhau aus Tannen — wie 
wollt Jhr denn die Bäume auf dem Eife befeftigen?“ 

„Laßt mich nur machen, erwiderte Meifter Hugo mit ruhiger 
Sicherheit. 

„Gun wohl,” fagte Störfebefer, „alle Leute auf den Schiffen 
follen ſich bereit halten, Euren Befehlen zu folgen; hört Ihr wohl, 
Reinbet und Jan von Plön? — Nur die Unterfteuermänner und 
je drei Mann bleiben als Wade an Bord!" — 

Ein wundervolles Sternengefunfel, wie Hermann es felbft in 
den klarſten Winternächten daheim nimmer gefehen, erleuchtete die 
Nacht. Es war faſt taghell, und eine erhabene, feierliche Ruhe 
herrfchte in weiter Runde. Da fchritten die Likedeeler unter Helmen 
und Bruftpanzern, blanfe Ürte in den Händen, über das Eis dem 
Steande zu. Auch Hermann und Arnold waren unter ihnen; fie 
gingen nebeneinander, ſprachen aber nicht viel, denn lautes Reden 
hatte Meifter Hugo, der den Zug anführte, ftreng verboten. Kein 
Menfh war am Strande zu fehen, am Rande des Waldes aber 
ftanden ein paar Sifherhütten, die fogleich umzingelt wurden, damit 
keiner der Bewohner entrönne. Die Dorfichtsmaßregel erwies ſich 
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jedoch als unnötig: außer einer Kage befand ſich fein lebendes 
Wefen in den armfeligen Behaufungen. 

Nun erflangen in dem ftillen Walde die Schläge der Ürte; 
in wenigen Augenbliden war das Werf vollbraht; die Mannen 
beluden fi} mit den grünen Tannenbäumen und marſchierten 
ladyend damit über das Eis. 


Meifter Hugo ließ nun die Bäume im Halbfreife um die 
Schiffe aufſchichten, Löcher durch das Eis hauen und die grüne 
Umwallung mit Wafjer begießen. In dem ftrengen Froſt bildete 
fich alsbald über dem dichten Bezweig ein Eispanzer, der durch Nach- 
gießen frifchen Wafjers immer dider wurde und am Morgen als 
mannshoher, feftgefügter, fpiegelglatter Ringwall vor den Schiffen 
fi} erhob, 

Im hellen Tageslichte befihtigten die Hauptleute das nädıt- 
liche Werk, und Störtebefer lobte es und fagte: „Meifter Hugo, 
man mödjte Euch wahrhaftig für einen großen Zauberer halten! 
Es foll den Streitern Margaretens ſchwer werden, den glatten 
Wall zu erklimmen.“ 

„Bei Sankt Nikolas!“ rief Hans von Reinbek Iahend. „Und 
wer es wagt, der bricht durch das Eis und fitt in den Zweigen 
feft wie der Fuchs in der Falle.“ 

Die Mannen taten fi nun gütlich an Speife und Tranf, und 
mancher fchlich ſich darauf in die Hoje, um fich nady der nächtlichen 
Arbeit auf der Bärenhaut auszuftreden. — 

Um die Mittagszeit erfholl auf allen drei Schniggen der 
Auf: „Zu den Waffen! Zu den Waffen! Seinde in Sicht!“ 

Am Strande wimmelte es von Helmträgern, und dann kamen 
fie mit Spießen und Hellebarden, Streitfolben und Morgenfternen 
über das Eis gezogen, ſtämmige Vorweger, fchlanfe, hellodige 
Schweden und tapfere, wuchtig auftretende Dänen, wohl nahe an 
taufend Mann. 

In ſchrillen Tönen erflangen auf den Schiffen die Pfeifen der 
Hauptleute, Leben und Bewegung überall, anfeuernde HSurufe, 
Waffenklirren und eiliges Rüſten. 
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Störtebefer hatte feinen fchimmernden Bruftpanzer angelegt 
und den Adlerhelm aufs Haupt gefest. Jetzt umgürtete er ſich 
mit dem ſcharfſchneidigen, langen Schwert und befahl dann feinem 
Mundſchenken, ihm den großen Becher mit Wein zu füllen. ns 
Sonnenlicht hob er den goldenen Pokal und rief: „Tod den an- 
züdenden Kriegsmannen der ſchwarzen Margarete! Sieg den 
Ditalienbrüdern!* 

Er leerte den Becher in einem Zug und fprah: „Gottes 
Freunde und aller Welt Feinde! Mit diefer Lofung: auf zum Kampfel“ 

An den Kingwall fprangen bligenden Auges die verwegenen 
Befellen und erwarteten den Ungriff der Nordländer. Diefe ftugten, 
als fie den blanfen Wall erblidten und ftanden eine Weile ratlos. 
Dann erfcholl der Befehl zum Anfturm, und die tapfern Kämpen 
betraten den glatten Abhang und fuchten daran emporzuflimmen. 
Aber nur wenigen gelang das Wageftüd, und diefe waren rettungslos 
verloren; denn es gefchah, wie Hans von Reinbek vorausgefagt 
hatte: die Eisfrufte brach durch, und fie ſanken mit den Süßen in 
das Tannengezweige und wurden allefamt erfchlagen. Die andern 
hielten kurzen Hriegsrat, ftanden von weitern Angriffen ab und 
kehrten unter dem Hohngelächter der Lifedeeler nach dem Strande 
zurüd, 

„Frohlocket nur nicht zu frühl“ mahnte Meifter Hugo die 
übermütige Schar. „Sie werden fich Derftärfung holen und mit 
Ürten und Eishaden wiederfchren, um das Hindernis aus dem 
Wege zu räumen. 

„Meint Ihr, daß fie es wagen werden ?“ fragte Störtebefer 
zweifelnd, 

„Da; fo leicht läßt ſich Fein tapferer Nordmann abſchrecken. 
Wir müffen darum auf eine neue £ift finnen, um ihnen die Wieder- 
ehr gründlich zu verfalzen.” 

Er fann eine Weile nach und rief dann; „Ich hab's! Holt 
die Ürte und folgt mir“ 

„Was foll gefhehen?“ forfchte Störtebefer, 

„Eishauen wollen wir — drüben vor unferm Ringwall, eine 
breite Flãche,“ verfegte Mleifter Hugo mit fhlauem Augenblinzeln. 
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Hahal“ lachte Störtebefer, „ich verſtehe und muß den Plan 
loben. Eilt euch, ihr Burſchenl“ 

Hun begann vor der Schanze eine mannhafte, herzauffrifchende 
Tätigkeit. Zweihunderfünfzig Arte hieben auf die Eisdede ein, 
daß fie donnerte und krachte. Die losgeſchlagenen Schollen wurden 
emporgeholt und vor dem Ringwall aufgetürmt. Ihr Anblid 
erinnerte Hermann an feine Eispaläfte am Alfterdamm, und er 
blidte ſich um, als erwartete er, feine Schweftern und Wadermann 
freudig daherfpringen zu ſehen. 

Die Arbeit ging raſch von ftatten, und als der Abend herein 
brach, gähnte ein dreißig Fuß breiter offner Schlund vor der 
Schanze. Nachts legte ſich eine dünne Eisfrufte darüber, und am 
andern Morgen fchneite es, und die reinen weißen Sloden dedten 
alles zu — auch die ſchwache Harbe über dem abgrundtiefen 
Sclunde 

So hatte Meifter Hugo, der liftenreiche, es gewünſcht, und 
Störtebefer ſprach zu ihm: „Man follte wahrlich glauben, Jhr 
ftündet mit den heiligen Wettermachern da droben in vertraufeftem 
Umgange. Rüden jegt die Feinde zum Kampf heran, fo werden 
wir ein Schaufptel erleben, das an Schreden und Graufen felbit 
dem anfpruchsvollften Likedeeler genugtun wird.“ 

Meifter Hugo nickte und meinte: „Sie werden fommen, wozu 
denn fonft die Mühe und Arbeitl! — 

Und fie famen, wohl an die taufend Mann, ausgerüftet mit 
Eishaden und Ästen, Wurffpiegen und Hellebarden. Auf dem 
breiten Ringwall ftanden die Eifedeeler und erwarteten mit Span- 
nung die Seinde, Wenige Schritte vor dem Abgrunde machte die 
Schar Halt. Der Anführer, ein echter Mordlandrede mit lang- 
berabwallendem blonden Bart und funfelnden blauen Augen, er- 
teilte feine Befehle; dann ftredte er fein Schwert empor, und mit 
lautem Kriegsgeſchrei flürmte der Haufen vorwärts — hinauf auf 
die dünne Eisdecke, hinunter in die ſchwarze, ſchaurigkalte Tiefe, 
Und fo heftig war der Anfturm erfolgt, daß Hunderte und Hunderte 
faft in demfelben Augenblick in den Schlund ftürzten. Ein wildes 
verzweifeltes Ringen hub an, dod; nur wenigen gelang es, empor 
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zufommen und von den Kameraden, die auf dem feften Eife ftanden, 
dem ſchwarzen Derhängnis entriffen zu werden; die meiften fanden auf 
dem Grunde des Meeres ihr Grab. Das Angſtgeſchrei der Derfintenden 
übertönte der Likedeeler wiehender Siegesjubel, eine ſchauerliche Mufik, 
die in Hermanns Ohren wie das Hohngelächter höllifher Heerſcharen 
gellte und fein fühlendes Herz mit Schreden und Entfegen erfüllte. 

Die Überlebenden, völlig entmutigt und wohl einfehend, daß 
die feindliche Stellung unangreifbar fei, verliefen den Drt des 
Grauens und kehrten unter dem Spottgefchrei der Ditalienbrüder 
nad) dem Strande zurüd, 

Sie kamen nicht wieder, fein Feind ließ fi in den folgenden 
Tagen bliden, und da nach furzer Zeit Taumetter eintrat, ſchmolz 
das Eis dahin, die Schiffe wurden frei und Fonnten die fahrt gen 
Norden wieder aufnehmen. Unangefochten erreichten fie die Reede 
von Stodholm und wurden von der Befagung der Feſte, die faſt 
ausſchließlich aus deutfchen Kriegsmannen und Kaufleuten beftand, 
freudig willfommen geheißen, brachten fie doch eine reiche Ladung 
Brotforn mit und fräftiges wismarifches Bier: Foftbare Güter, 
deren Wert auch nicht dadurch gemindert wurde, daß einer der 
Bringer den berüchtigten Namen Klaus Störtebefer führte. Mleifter 
Hugo war den wadern Derteidigern der letzten treuen Fefte König 
Albrehts wohlbefannt, ftammte er doch aus Roſtock und hatte 
ehemals, als hanfifher Kapitän, die Slotten feiner Daterftadt oft« 
mals nad) Stockholm geführt. Man wunderte fich zwar, daß er 
nun mit Störtebefer im Bunde war, aber was gefhah nicht alles 
in gegenwärtigen wilden Kriegszeitläuften! 

So wurden denn die Haupfleute famt ihren verwetterten Ge- 
fellen in Stodholm wohl aufgenommen und erhielten von dem 
Oberbefehlshaber der Feſte Briefe an den Rat zu Wismar, in denen 
gefchrieben ftand, daß Hlaus Störtebefer, Meifter Hugo und Jan 
von Plön Korn und Bier richtig an König Albrehts getreue 
Mannen abgeliefert hatten, 

Eine Woche lagen die drei Schniggen im Hafen zu Stodholm; 
da es aber in der Stadt nichts zu rauben gab, ließ Störtebefer die 
Anker lichten und fegelte nach Wisby zurüd, um in der alten 
Sotenftadt zu überwintern, — 
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Wehe der unglüdfeligen Gotenſtadt Wisby! Dor einem 
Menfchenalter, ehe Waldemar Atterdag, Königin Magaretens Dater, 
ihre gewaltigen Ringmauern brach und ihre reichen Kirchen und 
Kaufmannshäufer plünderte, war fie eine der ftolzeften Städte der 
Hanfa gewejen. Damals fang man von ihrem Reichtum: 


„Guld väga de Gutar pa lispund-väg, 
De spela med ädlaste stenar, 
Swinen äta ur silfer träg, 
Och hustrurna spinna pa gultenar —* 
das heißt: 
„Gold wiegen die Goten auf der Sehnpfundwage, 
Sie fpielen mit Edelfteinen. 
Die Schweine freffen aus filbernem Croge, 
Und die Hausfrauen fpinnen auf goldenen Spindeln.“ 

Mit Edelfteinen waren auch die Rofetten am Turme der 
St. Nikolaikirche ausgelegt, und ihr Glanzgefunfel diente den Schiffen 
auf dem Meere als Wahrzeichen. Don all der märchenhaften Pracht 
und herrlichkeit war wenig übrig geblieben, nur ungeheure Trümmer- 
haufen zeugten von der einftigen Größe, Kirchen und Paläjte waren 
verödet, Handel und Mandel eingefchlafen, die 12000 ftolzen Kauf- 
herren und Goldſchmiede von ehedem waren zu armfeligen Klein 
främern, Fiſchern und Aderbürgern herabgefunfen, 

In diefer Stadt der Trümmer und Gräber hauften nun als 
Herren und Gebieter Gödeke Michel und Klaus Störtebefer mit 
ihren wilden Gefellen. Sie wohnten in den beften Käufern und 
Tebten inmitten der Armut alle Tage herrlich und in Sreuden. Auf 
ihren Tifchen war Sleifch und Brot, Wein und Bier die Fülle; in 
den reichiten Gewändern ging der verworfenfte Kifedeeler einher, 
und ehrfame Bürger mußten fid} vor ihm büden und neigen, wollten 
fie fih nicht rohen Mighandlungen ausfegen. In jedes Haus 
drangen die Räuber ein, fetten ſich ungebeten zu Ciſch, ließen fih 
wie große Herren bewirten, gudten in alle Truhen und Schränfe, 
Kiften und Kaften und ftahlen alles, was ihren Augen wohlgefiel; 
felbft die vergoldeten Kreuze auf Gräbern und Kirchtürmen, die 
Deden und Kruzifire auf den Altären und die Silberbefhläge auf 
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den heiligen Büchern des Priefters waren vor ihren habgierigen 
Händen nicht fiher. Und — o Schmachl aud Frau Folka wies 
die geraubten Schäge nicht zurüd, und wo ihre Augen fchönes 
Delzwerk erblicten, fei es in einem Kramladen oder auf der 
Schulter einer edeln Botenfrau, da ftredte fie auch ſchon ihre Hand 
begehrlich danach aus. 

Unter den fünfhundert ſchlimmen Bäften Wisbys waren nur 
vier, die ſich von jeder Bewalttat und den rohen Sechgelagen fern- 
hielten, das waren Meifter Hhugo, Jan von Plön und die beiden 
Freunde Hermann und Arnold, Hans von Reinbet hingegen ging 
mit dem großen Haufen, und obwohl er ſich nicht an groben Raub» 
anfällen beteiligte, fo verfchmähte er es doch nicht, bei guter Ge⸗ 
legenheit mit ungerechtem Gut feine Tafchen zu füllen, Hermann 
hatte ihn einmal auf der Tat extappt, und ſeitdem traute er ihm 
noch weniger als zuvor. Als ehrenfeften, biedern und treuen Mann 
lernten die beiden Freunde Jan von Plön Fennen. Ihm fchloffen 
fie fi an, und oft faßen die drei in einer deutfchen Herberge nahe 
bei der Nikolaikirche oder in der Kapitänsfajüte auf dem Schiffe 
und ſprachen von ihrem traurigen Scidfal, ihren Sorgen und 
Hoffnungen, Jan von Plön, der tedenhafte Mann, trug in der 
Bruft ein weiches Herz, und manchmal, wenn er von feiner fchönen 
holfteinifhen Heimat und von Frau und Kindern ſprach, über 
mannten ihn Sehnfucht und Herzeleid, und er weinte bitterlich, 

„Aut, Herr Kapitän! Gott lebi nochl“ tröftete Hermann den 
diel älteren Mann. „Ihe werdet Eure Lieben gewiß wiederjehen!* 

„Gewiß, Nyenkerken?“ fragte der Kapitän mit unfiherm Blid, 
„gewiß?“ 

„Ja, ich glaube es; Jhr feid doch ein rechtſchaffener, guter 
Mann, und den Guten hält Bott an der Hand und wird ihn nach 
Haufe führen, warn die Zeit gefommen iſt⸗ 

„Hilf die ſelbſt, fo Hilft dir Bott!“ fiel nun Arnold ein, „Wie 
wär’s, Herr Kapitän, wenn wir uns bei Nacht und Uebel auf 
Eurer Holk einfcifften und entwifchten?“ 

nUnmöglich!“ verfegte Jan. „Wir werden ftets überwacht; 
zudem: wie wollten wir drei Mann das große Kraweel bedienen ?* 
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— freilich“, mußte Arnold zugeben. „Bertrauen wir 
ee: Ah ae auf eine befjere Gelegenheit, 
Dielleiht wird Meifter Hugo uns den Krallen Störtebefers ent- 
reißen.” 

Jan von Plön fchüttelte den Kopf. „IH glaube es nicht”, 
fagte er. „Der Mann ift mir rätfelhaft. Ein Kitebeeler ift er fo 
wenig wie wir drei, und doch fireitet er für fie und ift Störtebefers 
vertrautefter Ratgeber und Freund.” 

„So lange es ihm gefällt“, meinte Arnold. „Ich glaube, im 
Grunde feines Herzeus hält er es doch mit der Hanfa.“ 

„ein!“ warf Hermann beftimmten Tones ein. „Er war 
dabei, als Störtebefer uns bei Stictenbüttel überfiel und uns beide 
gefangen nadı Neuwerk führte — haft du das vergefjen? Ben 
er es mit der hanſa, fo würde er nicht wider Hamburg ftreiten. 

„Richtig, Nyenkerken!“ pflichtete Jan von Plön bei. „WMleifter 
Hugo wird uns nicht befreien; er ?önnte es auch ‚gar nicht, denn. 
die Beſatzung feiner Schnigge befteht aus echten Cikedeelern.“ 

„Hohol“ rief Arnold, „fehe ich denn aus wie ein Seeräuber?* 

Die beiden lachten fröhlich, und für eine Meile waren alle 
Sorgen vergefien. Dann gelobten fie fi} Treue und wollten un- 
abläffig auf ihre Aettung finnen. Jan von Plön ‚mahnte zur 
Dorficht und fagte: „Freunde, wir müffen Plug fein wie die Schlangen, 
damit Störtebefer feinen Verdacht fhöpfe. Geht es zum Streite 
wider die Dänen, fo wollen wir tapfer dreinfchlagen; ja, fo hart 
es uns auch anfommen mag, felbjt wider die Hanfen müffen wir 
fämpfen, wenn wir gegen fie geführt werden.“ 

„ein!“ riefen die Freunde wie aus einem Munde, „das müffen, 
das wollen wir nicht!" 

Jan von Plön aber fuchte ihren Widerftand zu brechen, und 
da es ihm nicht gelang, flehte er die beiden Starrföpfe an: wenn 
es einmal zum Kampfe mit Hanfafchiffen fäme, fo möchten fie 
wenigftens zum Schein die Waffen erheben. „Sollte es jedoch das 
Glüd fügen, daß Störtebefer unterliegt, fo ergreifen wir den rechten 
Augenblid, werfen die Masken ab, fpringen zu den Hanfen über 
und befennen uns als ihre Freunde“, riet der befonnene Mann, 


208 Klaus Störtebefer. 


„Sie werden uns wohl glauben, daß wir Hanfen und Feine Cike⸗ 
deeler find, zumal Euch, Nyenkerken; denn Euer Name ift befannt 
und hat in der Hanfa einen guten Klang.“ 

Nach drei Wochen gelinder Witterung Fehrte der Winter mit 
doppelter Strenge wieder und machte ein fo finfteres Gefiht wie 
Meifter hugo, dem die lange Raſt in Wisby wenig zu behagen 
ſchien. Der Hafen bededte ſich allmählich mit fußdickem Eife, und 
dann erftarrte auch draußen die freie See, fo dag man mit Schlitten 
nad} der ſchwediſchen Küfte hinüberfahren Ponnte, 

Dolle fieben Monate behaupteten die grimmigen nordifchen 
Sroftriefen mit ungebrochener Macht ihre finftere Herrſchaft, dann 
brauften gewaltige Stürme über die Inſel hin, das Eis fing an zu 
berften, unter ihm regte ſich die See, fprengte den Panzer, warf die 
Schollen übereinander und fing an, mit ihnen ein wildes Spiel zu 
treiben, fo daß die Schiffe im Hafen in Gefahr gerieten, von den 
Blöden zertrümmert zu werden. 

Aber die Frühlingswinde wedten nicht nur die ſchlafende See 
und das erftarrte Leben in der Natur, fondern auch die Raub- und 
Kampfgelüfte in den Seelen der Ditaltenbrüder. Als die Schnee 
maſſen draußen weggefhmolzen waren und die Sluren im Sonnen- 
ſchein trodneten, beriefen die Hauptleute ihre Mannen und taten 
ihnen fund, daß fie beſchloſſen hätten, einen Kriegs- und Beutezug 
ins gofifche CLand zu unternehmen, um die ganze Inſel in ihre Be 
walt zu bringen. Alfe feften Schlöffer follten gebrodhen und mit 
£ifedeelern befett, alle Städte und Dörfer geplündert werden. Keine 
andere Herrſchaft folle es fürder auf Gotland geben, als die der 
Ditalienbrüder. Wie Wisby einft berühmt gewefen als reiche, ftolze 
Hanſaſtadt, fo folle es jet als die Hauptftadt der Eifedeeler ein 
Schreden der meeranwohnenden Dölfer werden — aud der deutfchen 
Hana, wenn dieſe ſich feindfelig zeige wider die rote Ditalter- 
flagse. 

Solches verfündigte Stsrtebeker auf dem Marktplatz zu Wisby 
feinem verfammelten Dolfe, und die fünfhundert Raubgefellen ſchlugen 
auf ihre Schilde, daß es dröhnte, und ſchrien lauten Beifall, Her · 
mann und Arnold, die nebeneinander ſtanden, ſchwiegen ſtill; ſie 
hatten Feine Luſt, wider das friedliche Gotenvolk zu ftreiten, und 


Die Scredensherrfhaft auf Gotland. 209 


Störtebefers Drohungen gegen die Hanfa erfüllten ihre Herzen mit 
Empörung. Uber — ob gern oder widerwillig — fie mußten ſich 
fügen, mußten zufehen, wie eine Ortſchaft nach der andern geplündert 
und mancher tapfere Bote, der ſich der Gewalt widerfetste, nieder- 
gehauen wurde, 

Nahe an dem Hafen von Garn ftand das feite Schloß 
Candeskron, in welchem ein tapferer Ritter faß, der mit feiner 
Meinen Befasung alle Angriffe der Ditalienbrüder abſchlug. Drei 
Wochen hielt ſich die Fefte, dann wurde fie mit Sturm erobert; 
doch gelang es der kleinen Heldenfchar, durch eine geheime Pforte 
auszubrechen, den Hafen zu gewinnen und fi dort einzuſchiffen, 
che der Feind, der rahedürftend alle Winkel des Schloffes durch 
ftöberte, die Entdeckung machte, dag das Neſt Ieer ſei. Rafend vor 
Wut, gab Störtebefer den Befehl, Feuer anzulegen, aber Gödefe 
Michel gebot den willfährigen Brandftiftern Einhalt und ſprach: 
„Dies fefte Haus, das wir mit Blut erobert haben, foll ungebrochen 
ftehen bleiben und fortan ‚Lifedeelers Hort‘ anftatt Candeskron⸗ 
heißen. Bier ſetzen wir uns feft, hier finden wir einen ſicheren 
Zufluchtsort in jeder Hot und Gefahr.” 

Störtebefer nagte heftig an feiner Unterlippe, und feine Augen 
{hoffen Blige auf den fühnen Mann, der es wagte, feinen Befehl 
zu widerrufen. 

„Er wird fi auf ihm ftürzen und ihn niederfchlagen*, dachte 
Hermann, der in der Mähe ftand und ihn beobachtete. „D, möchte 
er doch nur! Möchten doc; die Mordbrenner aufeinander einhauen, 
bis beide tot hinfänfen!“ 

Ein frommer Wunfh! Störtebefer rang den Beift des Sormes 
in feiner herrifchen Seele nieder, ſtieß feinen Schild auf den Eitrich, 
daß er Funken flug, und ſprach grollenden Tones: „Blig und 
Donner, Jhr habt recht! Kein Feuer anlegen!" rief er den harrenden 
Burfhen zu. „Ohal meine Kehle ift ausgedörrt wie eine Sandwüfte, 
Steigt in die Keller und feht zu, ob die entwifchten Schurken uns noch 
einen Trunk Wein übrig gelaffen haben! Eilt! eilt! ich ver- 
ſchmachtel· 

Hwei Tage und Nächte widerhallte das Schloß von dem rohen 
Gelächter und Siegesjubel der zechenden Kifedeeler, dann zog der 
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große Haufe zum Tor hinaus, nur eine hand 
Mann blieb in der Sefte zurüd, a 
m wenigen Wochen wurde die ganze Inſel unter; i 

Ortſchaften wurden niedergebrannt, alle a die en 
festen, erſchlagen, Häufer und Hütten, Kirchen und Kapellen ges 
plündert, Rinder und Schafe zufammengetrieben und mit der Beute 
an Geld und But allerlei Art nach Wisby gebracht, wo die Schãtze 
verteilt und in wüften Gelagen verpraßt wurden. Ließ fih ein 
fremdes Schiff in der Nähe der Inſel bliden, fo wurde alsbald 
Jagd daranf gemacht, und da die Schniggen Gödeke Michels und 
Störtebefers ſchnelle Segler waren, gelang es ihnen meift, das 
fremde Sahrzeug einzuholen, nach furzem Hampfe zu Faveın und 
als ngute Prife* nach Wisby zu ſchleppen. So wuchs die Slotte 
der Ditalienbrüder zu einer immer ftärfern Macht an, und im Sommer 
unternahmen Störtebefer und Goͤdeke mit zehn Schiffen einen glüc. 
lichen Beutezug nah £ivland und Preußen, während Meifter Hugo 
als Herr und Gebieter Botlands in Wisby zurüdblieb, Störtebefer 
wagte ſich fogar auf die Reede der mächtigen Banfaftadt Danzig 
und eroberte nach heißem Kampfe zwei reich beladene Kauffahrer, 
die nach Brügge fegeln follten; ebenfo wurden aus dem Hafen er 
Riga ſchwer befrachtete Holfe herausgeholt. Mit der Mannfhaft 
diefer erbeuteten Schiffe machte man Zurzen Prozeß: wer dem 
Kifedeelerbunde beitreten wollte und der roten Slagge Treue ſchwur, 
der behielt das Leben, alle andern wurden ohne Gnade ——— 
oder mußten „über die Planke marſchieren“, d. h. fie wurden über 
Bord geftürzt und fanden in der Tiefe ihr Grab. 

Alle diefe Greuel mußte Hermann mit anfehen, ohne nur einen 
der Unglüdlichen retten zu können. In dem heißen Hampfe auf 
der Danziger Reede hätte er wohl entfpringen können, aber ohne 
feinen Freund Arnold, der mit Meifter Hugo auf Botland zurüd- 
geblieben war, mochte er nicht entfliehen, und fo fehrte er denn im 
Herbft wieder nah Wisby zurüd. Die Zahl der Ditalienbrüder 
hatte fich im Kaufe des Sommers fat verdoppelt, aber auch die 
Beute an Geld und Hahrungsmitteln aller Art war fo reich aus- 
gefallen, daß jeder Kifedeeler während des langen Winters nach 
Herzensluft praſſen Fonnte, Auch für die Einwohner der unglüdlichen 
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Stadt fiel mancher fette Broden vom Tifche ihrer Herren ab, und 
fo ergaben fich die meiften denn allmählich in ihr elendes Schidfal, 
öuldeten ohme Widerftand die härteften Bedrücungen und rohen 
Ausfhreitungen der ftarfen Hauptleute und ihrer frechen Gefellen 
und wagten Faum noch zu hoffen, daß die Schredensherrfchaft der 
Räuberbande jemals enden werde. 

Und fo fah es in der Folgezeit auc in der Tat aus: die 
Schar der Ditaltenbrüder und ihre Slotte ward immer größer und 
ftärker; aus den Hunderten wurden Laufende, und mit der Macht 
wuchs ihre Kühnheit und Derwegenheit: die ganze Dftfee, von Reval 
bis nach Schleswig, war in den Sommermonaten das Jagdrevier 
Störtebefers und feiner Kumpane; jedes Kaufmannsſchiff, ob däniſch, 
holländifch oder hanſiſch, wurde als „gute Prife" betrachtet und 
gefapert, nur die Slotten Roftods und Wismars verfhonte man, 
und in den Häfen diefer beiden Städte fanden die rotbeflaggten 
Schniggen Unterfhlupf in der Gefahr und auf ihren Märkten Käufer 
für die erbeuteten Güter und Schäße. Nur ftarfe Slotten der hanſa 
durften fich auf die offene See hinauswagen, und auch folche wurden 
nicht felten von den Fühnen Wilderern des Meeres angegriffen und 
in blutigen Kämpfen beſiegt. Es fam aber auch vor, daß bie 
£ifedeeler in heißem Streite unterlagen. So hatten fih einmal 
Gödefe Michels Schniggen an eine mächtige Stralfunder Kogge 
herangewagt, die mit heldenmütigen Auters wohlbefest war. Da 
Hatten die verwegenen Räuber ihre Meifter gefunden; fie wurden 
nad} blutigem Ringen niedergeworfen und gefeffelt und ihre Schniggen 
gefapert. Die Zahl der Gefangenen war fo groß, daß die Sieger 
nicht wußten, wie fie fie ſicher unterbringen follten. Da fiel der 
Bli des Kapitäns auf die Menge Bierfäffer, die man auf dem 
Derdet der Kogge aufgeftapelt hatte. 

„Hollal ich hab's!“ vief der wetterharte Schiffer mit lautem 
Lachen. „Die Säffer dort find Ieer, — wie wär’s, wenn wir fie 
wieder füllten, aber nicht mit Bier oder Salzwaſſer, fondern mit 
£iledeelern?“ 

Donnernder Beifall erſcholl, und dann wurde das graufame 
Werk ohne Säumen ausgeführt. Simmerleute, Auters und Ma— 


trofen nahmen aus jedem Faſſe den oberen Boden heraus und 
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Schnitten in demfelben ein Coh aus — fo gro 

eines Menſchen hindurchgedrüdt werden A — — 
die zähneflappernden Ditalienbrüder in die Fäſſer, ftreiften die 
hölzernen Kragen über ihre ftruppigen Köpfe und nagelten die 
Deden feit zu, Da faßen die wilden Geſellen fein ftille in ihren 
engen Sefängniffen und ſtarrten mit Entjegen auf ihre graufamen 
Peiniger. Sie wußten, daß es für fie feine Rettung mehr gab 
denn wie durften fie von denen Gnade erhoffen, mit deren un 
glüdlichen Brüdern, die in ihre Hände gefallen waren, fie ſelbſt 
niemals Erbarmen gehabt hatten! Schredlih war ihre Steafe aber 
a —— ae Derzweiflung blicten fie dem Tose ent · 
egen, der in Geſtalt des 

eu — Henkers auf dem Marktplatz zu Stral⸗ 


Solche Gerichte, die von Zeit zu Zeit in allen 
ftädten über gefangene £ifedeeler — — — 
fühne Abenteurer, adliger und bürgerlicher Herkunft, nicht ab, zu 
Störtebefers und Gödefe Michels Sahnen zu eilen und fo die Zahl 
der Ditalienbrüder zu mehren. Sogar ein £ehrer an der Hoch ⸗ 
ſchule zu Roſtock, der Magiſter Wigbold, ließ ſich vom Rate der 
Stadt einen Kaperbrief ausſtellen, rüftete Schiffe aus und fuhr nah 
Stodholm und dann nach Wisby, um als Unterhauptmann in den 
£ifedeelerbund einzufreten. Mit ihm zugleich beftand der fühne 
Kapitän Wichmann die Becherprobe, und Hermann Nyenkerken, 
der beim Becherftürzen die beiden neuen Hauptleute ſcharf beobachtete, 
fagte zu Arnold, der an feiner Seite ftand: „Sieh fie dir even 
an, mein Freundl Sie haben beide den wildfühnen Adlerblick Störte- 
befers und Gödele Michels, und wenn das Zeichen nicht trügt, fo 


werden di i i 
a, iefe beiden ID ein Wehe der deutfchen Hanfa be 


‚Du haft recht,“ id: ühnbli 

” t“ erwiderte Arnold, „es find Fühnblidende 
Br an fi: fommen mit Kaperbriefen aus Roftod! Wann 
endlich werden die beiden Städte einfehen, wel, Unheil i 
dieſen Stehlbriefen anrichten!” — oz 


Eingefehen haben fie hl lä i i 
es wohl längſt, aber ihr Trotz iſt 
ſtärker, als ihre Vernunft; und ſo lange nicht König Albrecht feine 
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Sreiheit erhält, werden ſie fortfahren, Störtebefers Scharen zu 
mehren“, fagte Hermann bitter, 

Aber was die beiden Unglüdlichen nicht zu hoffen wagten, 
das geſchah in Fürzefter Friſt: auf des deutſchen Hochmeiſters und 
der Hanfa ernfte, drohende Mahnungen gab Margarete gegen ein 
Löfegeld von 288000 Mark dem Könige Albrecht feine Freiheit 
wieder und überließ ihm die Inſel Gotland zum Aufenthalt. Als 
die Kunde davon nach Wisby kam, befiel ein Schreden die häupter 
der Ditaltenbrüder, die drei Freunde Jan von Plön, Hermann 
Nyenkerken und Arnold von Hachede aber frohlodten im ftillen 
— war nun der Tag der Befreiung nahe? 

Godeke Michel, Klaus Störtebefer, Meifter Hugo, Wigbold 
und Widmann faßen beifammen und ratfhlagten, was jegt zu 
tun fei: follten fie ihr Königreich Gotland räumen und mit ihren 
Scharen wie ein geſchlagenes Heer von dannen ziehen? 

Xein, das wollten fie nicht! Standen fie nicht unter dem 
Schutze der Städte Wismar und Roftod, und hatten fie nicht dem 
Könige Albrecht gute Dienfte getan? Das Fonnten fie mit den 
Briefen, die fie wohl aufbewahrt hatten, bezeugen, und fo befchloffen 
fie denn, in Wisby zu bleiben und dem neuen Hexen der Inſel 
als feine getreuen Untertanen zu huldigen. 

Mit einem Heinen Gefolge deutfcher und ſchwediſcher Ritter 
Fam Hönig Albreht in feiner neuen Hauptſtadt an und wurde 
von den Scharen der Ditalienbrüder und der Bürgerſchaft mit ers 
heucheltem Jubelgefchrei empfangen, Er zog in das jtattliche 
Schloß am leere ein, worin zuvor der dänifche Dogt und in den 
letzten beiden Jahren Gödeke Michel, Klaus Störtebefer und 
Meifter Hugo gehauft hatten. Der König brachte feine Schätze 
mit, die Jnfelbewohner waren verarmt, und als mın die Hauptleute 

der Ditalienbrüder zu ihm kamen und reiche Steuer boten, wofern 
er ihnen eine Freiftatt auf Botland einräumen wollte, da befann 
er fich nicht Iange, fondern flug ein in die waffengewaltigen 
Räuberhände. Sein Hofmarfhall Sven Sture, ein fchwedifcher 
Kitter, überließ Störtebefer und feinen Kumpanen die beiten Häfen 
und einige fefte Schlöffer der Inſel gegen das Derfprechen, die 
Beute, die fie fünftig hier erjagen würden, mit ihm und feinem 
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er Das war viel mehr, als die Ditalienbräder von 
— el ieter au hoffen gewagt hatten. Jetzt hatten fie eine 
Ru Eu einen Schivmheren, unter deffen Föniglichen Schu 

in ” agen ‚der Not und Gefahr flüchten Fonnten. — 
ee — — Mut und ihre Unternehmungsluſt net) 
— ln zwei Jahren übten fie auf der Dftjee Eine 
Es — —— aus, daß Feine Kauffahrerflotte fi ohne 
En N — „mächtiger Kriegsfhiffe hinauswagte und am 
— ee el über See ſtockte. Die Namen Klaus Störtebefer 
— — waren in den deutſchen Küſtenländern in aller 
ar et ee ihnen; jugendliche Anführer der 
5 nannten ſich nach ihnen und Mütt 

ihnen die unartigen Kinder, inde el 

> m fie drohend riefen: „Still! fi 
jonft kommt Klaus St a 
ie örtebefer und holt dich auf die wilde 
a en litten die nahen preußifchen Städte, befonders 
Be ing und Danzig. Da beſchloß der Hochmeiſter 
Be a Unwefen der Räuberhorden ein Ende zu 
en. e der Städte feines Landes, befond ächti— 
Danzig, rüſtete er eine lo: a 
tte von achtzig Schiff: 
ee ) ig en aus, bemannte 
pfern Streitern: Rittern und 
fandte fie, mit Bela: ü i a 
= En gerungsgefhüß und Reitpferden wohl verfehen, 
Es war gegen Ende Mär: 

{ e ge 3 des Jahres 1397, als Auslieger- 
Kae — nach Wisby die Botfcaft a 
ngeheure Kriegsflotte unter der ürcht: Ä 
Deutfc-Dröensritter i en 

gegen die Inſel heranzöge, Wie ei 
feuer verbreitete fic die fchlimm — ee 
i e Hunde in der Stadt und 
Beides Pe Sn ar Orten und in alle Häfen, wo — 
mig recht war nicht in Wisby anweſend, i 
an fei 
—— ge a — Johann von Medlenburg. 2 Zu 
h eke Michel und Störtebefer, um zu b 
wie fie der drohenden Gefahr bei : 
drohe gegnen ſollten. Der Berzo, 
a ni Hauptleute hingegen befaßen a Kriegen 
ein Heer von mehr als zweitaufend ta; i 
er — pfern Streitern; 
ſie waren daher die eigentlichen Herrn der Inſel, und da fe ihm 
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erklärten, fie wollten den Rittern Troß bieten und Wisby halten, 
ergab ſich der Fürft darein und fprah: „Nicht mir gilt die Fehde 
des Hochmeifters ſondern euch. Seid ihr entſchloſſen zu ſtreiten, ſo 
geſchehe es auf eure Gefahr und Derantwortung; ich habe mit dieſem 
böfen Handel nichts zu ſchaffen.“ 

Nun begann in Wisby ein wildes kriegeriſches Leben und 
Treiben; Ringmauern, Tore und Türme wurden mit Lifedeelern 
beſetzt und alle Schiffe im Hafen zum Hampfe gerüftet, Zum 
Oberbefehlshaber der Slotte wurde Meifter Hugo beftellt; unter 
ihm ftanden als Hanptleute Jan von Plön, Wichmann und Wig- 
bold. Arnold von Hachede war auf der „Silbermöwet, Hermann 
auf dem „Seeadler“, den Hans von Reinbeck führen follte, bis 
Störtebefer felbft an Bord kommen würde. Dorläufig blieb der 
Ritter in der Stadt, um mit Gödefe Michel die Derteidigung zu 
leiten; aber alle feine reichen Scäße, eine Menge Kiften und 
Kaften, ließ er auf das Schiff bringen und dort forgfältig ver- 
ſtauen. Zuletzt brachte er aud Frau Folka an Bord und ſprach 
zu Hans von Reinbef und Hermann Nyenkerken: „Eurer Hut 
übergebe ich dies Teuerfte, das ich befige: mein Weib und meine 
ganze Habe, Haltet ſcharfe Wacht, bis ich kommel Die feindliche 
Flotte iſt in den Hafen von Garn eingelaufen; ſchon ziehen die 
Ritter nad; dem Schloffe Candeskron; bald werden fie vor Wisby 
erſcheinen. Haltet allzeit die Schniggen feeflar, denn es mag 
wohl gefchehen, daß wir die Stadt aufgeben müffen. Uber 
erfahren follen diefe ftolzen Mantelträger, was £ifedeelermut be» 
deutet!“ 

Es währte nicht lange, da erſchienen fünfzig Drdensritter mit 
dreitaufend Gepanzerten, Reitern und Fußvolk vor den Mauern 
der Stadt, und kurze Zeit danadı fam auch die feindliche Flotte 
herangefegelt und ging an der Einfahrt zum Hafen in langer 
Reihe vor Anker, Nun faßen die Ditalienbrüder in der Falle; 
aber fie waren gutes Muts und hofften den Feind zu fchlagen, im 
ſchlimmſten falle aber die feindliche Slotte auseinander zu fprengen 
und durch ihre Reihe zu entfhlüpfen. 

Die Ritter fandten Botihaft an Herzog Johann und forderten 
ihn auf, die Stadt zu übergeben; aber der Herzog ließ ihnen fagen, 
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er habe feine Bewalt über die Stadt; Herren derfelben feien Bödefe 
Michel und Klaus Störtebefer, 

Da begann der Sturm gegen die Ringmauer, und zu gleicher 
Zeit rüdte auch die feindliche Slotte zum Angriff heran, Su 
Cande und zu Waffer entbrannte der Kampf, und die £üfie wider 
hallten vom Betöfe der Waffen und dem milden Geſchrei der 
heldenmütigen Streiter, Wie die Löwen Fämpften die Ditalien- 
brüder auf der Mauer, und Störtebefers Donnerftimme, die bald 
hier, bald dort erflang, feuerte jeden Mann zur höchſten Tapfer- 
feit an. Wo einer zu Tode getroffen niederfant, da fprang der 
Ritter felbft in die Lücde und fpaltete jedem den Schädel, der 
wider ihn anftürmte Mit gleichem Heldenmut ftand Godeke 
Michel im Dorderfampfe, und Leiche auf Leiche türmte ſich vor 
dem gewaltigen Manne auf. Aber diefen zwei großen führern 
ftanden fünfzig nicht minder kriegsgewaltige, unerfchrodene Ritter 
gegenüber; nad} blutiger Gegenwehr wurde die Mauer erjtürmt, 
und Schritt um Schritt kämpfend wich das Heer der Ditalienbrüder 
in die Stadt zurüd, 

Da ſcholl mit ſchmetterndem Halle Störtebefers Auf: „Dor- 
wärts nah dem Hafen, Likedeeler!“ 

Und durd die Baffen ftürmten fie dahin, alles über den Haufen 
zennend, was fi ihnen in den Weg ftellte, Und hohe Zeit war's, 
daß fie Samen! Auf den Schiffen tobte der wildefte Kampf. 
Meifter Hugo ftand im Dordertreffen, die Silbermöwe wurde ge 
entert; mit gellendem Gefchrei fprangen die Feinde an Bord, und, 
von einem Arthiebe mitten in die Stirn getroffen, ſtürzte der tapfere 
Hauptmann tot auf die Planfen nieder. 

Das fah Störtebeter, als er den Hafen erreichte, und es half 
nichts, daß er die Fauſt ballte und mit fürchterlihem Fluche die 
Seinde zu ſchrecken fuchte, Sein eigenes Schiff, der Seeaöler, ftand 
in großer Gefahr. Eine mächtige feindliche Kogge rückte gegen es 
heran, auf deren Verdeck es von Waffen funfelte und blitzte. 
Haſtig fprang Störtebefer in einen Kahn, und nad} wenigen fraft- 
vollen Ruderfhlägen hielt er an Badbord feiner Schnigge, ergriff 
ein herabhängendes Tau und ſchwang ſich mit unglaublicher 
Gewandteit auf das Det hinauf. -Dort riß er dem Kaſpar 
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iſchow die Streitart aus den Händen, ſchwang fie über feinem 
en die £uft, dag das blanke Eifen in der Sonne — 
und rief: „Holla—ha! jetzt gilt’s, meine geimmen Seebären! a 
Kogge dort will uns zu Leibe; darum die Schilde hoch und in H er 
Rechten die Art fchlagbereit! — hr, Reinbek und Nyenkerken, 
laßt alle Segel aufgeien und ſteuert unter den Mind, daß der 
Seeadler Luft und Kraft gewinnt, die feindliche Linie zu durch- 
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— ſchmetternde Anruf und das Buitzoefunkel der mãchtigen 
Augen des Hauptmanns weckten Feuer und Leben in jeder CLikedeeler · 
bruſt. Mit heldenmütiger Tapferkeit wurde der Angeiff der 
abgefchlagen, und mitten im wildeften Kampfgetümmel hob ber 
Seeadler feine grauen Segelfhwingen, machte eine ſcharfe Wendung 
nach rechts und entrann in raſcher Fahrt dem Eagelwetter der 
feindlichen Geſchoſſe. Ihm nadı flug ſich Göbdefes Greif fiegreih 
durch die Feinde. Jan von Plön folgte, und wen erblickte Hermann 
an der Seite des weichherzigen, aber tapfern Holfteiners? — Uein, 
fein Auge täuſchte ihm nicht: da ftand barhaupt und an der Stirn 
blutend, aber bewehrt mit Schwert und Schild, fein treuer Freund 
Arnold von Hachede, den er ſchon verloren geglaubt, Die Silber- 
möwe war in die Tiefe gefunfen und mit ihr der tote Meiſter Hugo 
und wahrfcheinlich die meiften feiner Alannen, Gleiches Schicjal 
hatte fo manches Vitalierſchiff betroffen; viele ftanden noch im 
Kampfe; man fah die roten Slaggen mitten unter den weißen 
Drdensbannern mit den ſchwarzen Kreuzen wehen. N 
wütete die Schlacht, das Waffer im Hafen war mit Blut gefärbt; 
Gefchrei der Kämpfenden erfüllte die Lüfte und Gefchrei der 
Mömwenfcaren, die aufgeregt über ‚dem Maftenwalde flatterten. 
Siehe, da löſten ſich noch zwei Schniggen aus dem a von 
Schiffen und fuchten unter Preg von Segeln das offene Meer zu 
gewinnen. Es waren Wigbold und Wichmann; fie entrannen 
glücklich dem ſchwarzen Derhängnis und wurden von den Kameraden 
draußen mit Jubelgefchrei empfangen. An die Rettung der übrigen 
war bei der großen Übermadt der Seinde nicht zu denfen; fie 
mußten ihrem Schickſal überlaffen werden, und da jeder von ta 
wußte, was feiner harrte, wenn er als Befangener in die Hände 
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des Seindes fiel, fo fuchte er im letzten Kampfe fein Leben fo teuer 
wie möglich zu verkaufen und flug wie ein Rafender darein, 
bis er, zu Tode getroffen, auf die Planfen oder über Bord 
ftürzten. 

„Fahre wohl, Botlandl“ rief Störtebefer und winkte der Infel 
zu. „Sankt Nikolaus, unfer Schutzpatron, allein weiß, ob wir dich 
wiederfehen werden. Friſch bläft der rauhe Nordlandwind in unfere 
Segel — nun denn auf, nach deuffchen Küften|“ 

Mach deutſchen Küften!® murmelte Hermann, und fein An 
gefiht ftrahlte vor Freude. Dielleicht, vielleiht war nun der Tag 
der Sreiheit nahel Dh, wenn fein Fuß noch einmal Hamburgs 
Boden beträte — niederfnien wollte er und die geliebte Heimaterde 
küſſen. Dier Jahre irzte er nun in der Fremde umher, vier lange 
Jahrel Was Eonnte da nicht alles daheim gefchehen fein! 

Aus feinem Träumen rief ihn ein Zuruf hans von Rein 
befs. „Nyenkerkenl“ befahl er, „laßt Ceeſegel ſetzen, daß wir Born- 
holm erreichen, ehe diefe prächtige Brife abflaut.“ 

Hermann warf jetzt feine Heimwehgedanfen über Bord, raffte 
fich auf und fpornte die müde umherhodenden Lifedeeler zu frifcher 
Tätigkeit an. Gegen Abend fprang der Wind nach Weiten um 
und trieb die Flotte der preußifchen Hüfte zu Alle Anzeichen 
deuteten auf Sturm für die Nacht. Da gab Gödeke Michel den 
Rat, in die Danziger Bucht einzulaufen und im Schutze der Halb: 
infel Hela günftigern Fahrwind abzuwarten. „Wohl!“ ftimmte 
Störtebefer zu. „Die Danziger Haben bei mir noch eine alte Schuld 
auf dem Kerbholz; jest follen fie die Zeche bezahlen.“ 

Im innerften Winkel der Bucht, nahe der einen Stadt Putzig, 
sing die Slotte vor Anker und lag dort während eines heftigen 
Sturmes zwei Tage. Diefe Srift benutzten die Cikedeeler, das Städt- 
hen zu plündern und viele friedliche Menfchen unglücklich zu machen, 
Als fie ſich dann aber mit dem Raube davon machen wollten, 
kamen zwei mächtige Danziger Hriegsfoggen herangefegelt und ver. 
legten ihnen den Weg in die See. Ein heißer Kampf entbrannte; 
Störtebefers Schnigge wurde geentert, und auf ihren Planken tobte 
eine Stunde lang die männermordende Schlacht. Dabei geriet auch 
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Frau Folka, die ſich auf Ded herausgewagt hatte, in Sebensgefahr, 
Sie hatte fi} mit einem Schwert in der Hand hinter den Befan- 
maft geftellt und fah mit großen, erfchrodenen Augen dem wilden 
Kampfgefümmel zu. Da fprang mit erhobener Streitart ein Ruter 
auf fie zu, um fie niederzufchlagen. Bis an das Hed prallte fie 
zurüd, faßte dort feften Fuß und erwehrte fich eine Weile tapfer 
des ftarfen Gegners, Störtebefer, der ringsum von Feinden um · 
ſtellt war, konnte ihr nicht Hilfe bringen, nur einer erblickte fie in 
ihrer Bedrängnis: Hermann Nyenkerken, der in der Stridleiter hing, 
und von oben her das Schlachtfeld überfchauen konnte. Jet, da 
er fie in Gefahr fah, vergaß er alle ihre Eieblofigkeit und Habgier; 
„ſie ift eine Srau*, dachte er nur, fprang aus beträchtlicher Höhe 
auf die Planten herab, griff Schild und Schwert auf und eilte ihr 
zu Hilfe Ein einziger Hieb, mit aller Kraft geführt, lähmte des 
Auters erhobenen Arm, und feiner Hand entfiel die Waffe. Da 
wandte fi} der wehrlofe Mann um und fprang mit einem ge 
waltigen Sage vom Kajtell des Seeadler nad} der Danziger Kogge 
hinüber, auf deren Derded er wie eine Eifenwalze hinrollte. Bei 
dem Anblid mußte Hermann laut aufladen; auch Frau Folka 
ſtimmte mit ein; dann ſtreckte fie ihrem Retter die Hand hin und 
fagte mit dankbarem Blid: „Das foll Euch unvergejjen bleiben, 
Nyenkerkenl“ 

„DH erwiderte er geröteten Angeſichts, „ich tat ja nur, was 
ich mußte. Aber nun eilt hinunter in die Kabine, ich werde Macht 

alten an der Pforte.“ 

x Sie ie augenblidfich, und er zog die Tür hinter ihr zu 
und blidte auf die grimmig dreinfchlagenden Männer jenfeits des 
Großmaſtes. Hoc tagte Störtebefer wie eine eherne ‚Säule im 
Kampfgetümmel und ſtreckte mit feiner wuchtigen Streitart einen 
Ruter nach dem andern auf die Planken. Die Danziger Kogge 
wurde von Wigbold und Jan von Plön hart bedrängt, Da gaben 
die Fühnen Angreifer den Kampf um die Schnigge auf und fprangen 
über das Enternek auf ihr Schiff zurüd. Diele tapfere Streiter 
lagen tot oder ſchwer verwundet auf den Planfen des Seeadlers. 
Yun verfuchte Störtebefer die feindliche Hogge zu entern, aber das 
gelang nicht; alle Angriffe wurden abgefchlagen, und es fehlte nicht 
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viel, fo hätte das mächtige Kriegsfchiff Wigbolds Schnigge in den 
Grund gebohrt, Mit genauer Not entrann der gelehrte Magifter 
dem Derderben und entwich mit windgeblähten Segeln aus dem 
Schlachtgetümmel. Jhm folgten Gödefe Michel und Wichmann, 
Da fette Störtebefer feine Pfeife an den Mund und gab durch drei 
ſchrille Töne Jan von Plön das Zeichen, den Kanıpf abzubrechen 
und zu fliehen. Er jelbit fegelte als letter dem offnen Meere zu 
und fpottete der fchwerfälligen Koggen, die ihn bis zum Stäödtlein 
Bela verfolgten. 

Gen Weiten fteuerte nun die Kifedeelerflotte, hütete fich aber, 
den großen Hanfaftädten zu nahe zu fommen; denn gefangene 
Danziger Ruters hatten Störtebefer verraten, daß außer ihrer 
Daterftadt auch CLübeck, Straljund, Greifswald, ja felbft Roftod und 
Wismar mächtige Sredefoggen ausgerüftet hatten, um den Ditalien- 
brüdern auflauern und ihre Schiffe abfangen zu laffen. Das war, 
wie Störtebefer und feine Genoſſen bald fahen, bitterer Ernſt; bald 
hier, bald dort erblicten fie hochragende Mlaften am Horizont, und 
da im Kampfe mit den Sredefoggen nichts zu gewinnen war, be 
ſchloſſen fie, die Dftfee zu verlaffen. Gödeke Michel wollte mit 
Wichmann und Wigbold nach Bergen fegeln und die hanfifchen 
Gärten plündern, Störtebefer aber fprah: „Mich verlangt’s, mein 
Meines Königreich Helgoland wiederzufehen. Dort liegen meine 
treuen Gefellen Marquard Preen und Eberhard Pilgrimfon, und 
ich hoffe, fie werden dem Hamburger Krämervolk manch fette 
Beute abgejagt haben. Auf — nad Helgoland!“ 


22. Die Flucht. 


Der tapfere Marquard Preen, ein Holfteinifcher Edelmann, 
hatte den Hamburger England» und Schonenfahrern allerdings 
mandjes fhwerbeladene Frachtſchiff weggefapert, aber von der 
Infel Neuwerk, die einft Störtebefer erobert, hatten fie ihn gleich 
nach dem falle des Schlofjes Ritzebüttel vertrieben und faßen dort 
als Herren bis auf den heufigen Tag. 

Darüber ergrimmte Störtebefer und ſprach drohend: „Bis auf 
den heutigen Tag, bis morgen und übermorgen, dann aber foll 
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ihre Herrſchaft dort ein Ende mit Schreden nehmen. Wer war 
damals der Führer ihrer Slotte, als die Inſel verloren 
gingP“ 

„Kapitän Jürgen Uiyenkerfen", antwortete Preen. 

„Dachte ich's doch!“ vief Störtebefer grimmig auflachend. 
Dann wandte er ſich an Hermann und fragte ſpöttiſch: „Habt Jhr 
gehört, Steuermann Nyenkerken? — Euer Dheim hat mir Neuwerk 
entriffen, num ift es Eure Pflicht, die Schuld Eures Derwandten ein- 
zulöfen und mir die Infel zurüdzugeminnen; denn die Scholle muß 
ich befiten, um die Mündung der Elbe überwachen zu können. 
Kein Schiff darf ohne meinen Willen aus und ein! Hamburg foll 
mir bfuten, bis feine elenden Hrämerfeelen zu Bettlern und and» 
freichern geworden! Caſſet alle Schniggen feeflar machen und 
ſchleifet Schwerter und Streitärte; am Sonntag wollen wir 
unfer Seftgelage im Turm zu Neuwerk Halten!“ 

Dier wohlbemannte Schniggen fegelten in der Nacht nad) der 
Elbmündung, liefen in dämmternder Frühe in den Eleinen Hafen 
von Neuwerk ein und überwältigten nach kurzem Kampfe die drei 
dort vor Anker liegenden Hamburger Schiffe. Da wurde es lebendig 
auf der ganzen Inſel. Dom Turme her und aus allen Hütten 
famen Gewappnete und mit Keulen, Arten und Drefchflegeln be- 
wehrte Fiſcher eiligen Laufes an den Strand, um den ſchlimmen 
Gäften heigen Morgengruß zu bieten. Es war eine anfehnliche 
Steeitmacht; aber Störtebefer und Marquard Preen ließen fich nicht 
fchreden, fie riefen den mutig dreinfchauenden Eifedeelern zu, ihnen 
zu folgen, ftredten die Eiſenſchilde vor und fprangen ans £and, 
um mit zermalmenden Hieben den Kampf zu beginnen. Mit wilden 
Geſchrei fürzten fih nun auch die Mannen von Bord der Schiffe 
mitten in die feindlichen Waffen und ſchlugen um ſich gleich rafenden 
Berſerkern. Mancher freilih big in den Sand und ftieß feinen 
letzten Atem aus, ehe er fich nur von dem Sprunge aufjurichten 
vermochte, 

In dem Wirrwarr ſchwang fih Hermann Nyenkerken auf die 
Holt Jans von Plön hinüber und flüfterte dem Kapitän und feinem 
Sreunde Arnold ein paar Worte heimlich zu, Darauf liegen die 
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drei ein Boot, das außenbords an den i i 
fprangen hinein und ruderten eine —— — 
Niemand achtete ihrer, und ſie hätten wohl ungehindert Ba 
Zönnen, wenn nicht mannhaftes Ehrgefühl fie zurücdgehalten Hätte, 
Dort fteitten wadere Hamburger Bürger wider das Raubgefind 1 
das ihnen die Inſel entreißen wollte — follten fie da — 
foztjchleichen, um nur das eigne eben zu retten? ee 
rief Hermann; „das wäre feige und niederträchtig! Sieber aber 
will ich zwiefahen Todes fterben, als mit dem Brandmal d 
Ehrloſigkeit und Schande in der Sonne umhergehen. et 
meine Sreunde, und laſſet uns ftreiten, wie fih’s für Männer & 
= — — rief Arnold mit funkelnden Augen, und — 
an von Plön redte ſich entſchloſſen it 
feſter Hand den Stiel en a ze 
In dem wilden Schlachtgetümmel merkten es die 
gar nicht, daß ihnen Hilfe von feindlicher Seite ee 
und die drei neuen Kämpfer fahen ja auch nicht aus wie die 
Teufels fratzen von Likedeelern. Tapfer, heldenmütig, wildgrimmi 
hieben fie auf die Feinde ein; nie zuvor hatten fie mit ſolcher Par 
geftritten, nie einen Feind vor der Klinge gehabt, ihrem Herzen fo 
verhaßt wie diefer. Seite an Seite fchritten fie vor; einer ſchützte 
den andern, fo kam's, daß fie wohl ein Dußend Gegner nieder- 
ſchlugen, ohne felbjt nur ernftlihh verwundet zu werden. Man 
ftugte bei ihrem Anblid, man rief fie mit Namen, man f&alt fie 
— nn fie biffen nur die Zähne zufammen und 
fpalteten ohne Widerwort ä 
ek und Gegenruf den Schmähern Helme 
Nicht lange Fonnten fo furdtbare Streiter dem Aölerblid 
Störtebefers entgehen. Wie ein wütender Löwe brüllte er auf, 
da er ſah und begriff, was ſie ihm angetan: ——— 
rief er, heifer vor Wut, „wie ift das nur möglich! Aber beim 
ee du ſollſt es bitter büßen, treulofer 
Mit doppeltem Grimm hieb er um ſich, und faſt jeder Schlag 
ftredte einen Gegner totwund zu Boden. Nicht minder furchtbar 
ſtritten Preen und Pilgrimſon, und jeder gemeine Likedeeler drang 
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mit Todesverachtung in den immer mehr ſich lichtenden Haufen 
der Feinde vor. Den Neuwerker Fiſchern flößte die übermenſchliche 
Kraft des berüchtigten Seeräuberhauptmanns folhen Schreden ein, 
daß fie mit Entſetzen die Flucht ergriffen. Auch die Heine Schar 
der Gewappneten begann zu weichen. Da rief Störtebefer Preen 
und Pilgrimfon zu fi} und gab ihnen heimliche Weifung. Dabei 
deutete er mit zornfunkelnden Augen auf Hermann und feine beiden 
Genofien, die in der Hitze des Kampfes nichts von der ihnen 
drohenden Gefahr bemerften. Plöglich ftürzten fich die drei Reden 
in jähem Sprunge auf ihre ahnungslofen Opfer, Ein einziger 
Keulenfhlag Marquard Preens ſtreckte Jan von Plön zu Boden. 
Störtebefer ſchlus Hermann das Schwert aus der Hand, umfaßte 
ihn mit ftarfen Armen und rang ihn nach ſchwerem Kampfe auf 
den Sand nieder. In gleicher Weiſe wurde Arnold von Pilgrim« 
fon überwältigt, Während die beiden Sieger ihren Dpfern auf 
der Bruft mieten, lief Preen zu den Schiffen und holte Stride 
herbei. Damit wurden den beiden Freunden, die jeden Wider 
ftand aufgegeben hatten, die Hände Hinterrüds feſt zufammen- 
geſchnürt. 

„So!" knirſchte Stoͤrtebeker, „jetzt in den Turm mit ihnenl 
Morgen werde id; fürchterlich Gericht über fie halten!“ 

Die Schlacht neigte ſich ihrem Ende zu: die Ditalienbrüder 
Hatten geftegt. Sie beraubten die toten Feinde, erſchlugen die Der 
wundeten und warfen die Leichen ins Meer. Die fleine Befasung 
der Feſte, wartete den Angriff gar nicht ab, fondern ergriff die 
Flucht nad} den entlegenften Fiſcherhütten, um fich dort zu verfteden 
und dann im Dunkel der Nacht aufs Meer zu retten. 

Hoch erhobenen Hauptes begab ſich Störtebefer auf den See 
adler, begrüßte lachend Frau Folka, die an Bord ſtand, ließ ſich 
von ſeinem Mundſchenk einen Becher Wein reichen, trank ihn in 
durſtigen Zügen bis zur Neige, ſchüttelte die roten Tropfen aus 
feinem Bart und rief: „Hurra! wie Tabt doc nach heißem Streite 
der herbe, fühle Wein! Die Inſel tft mein; fomm in das fefte 
Haus mit mir; hoch im Turme wollen wir das Siegesfeft 
feiern!* 


224 Klaus Störtebefer. 


Die großen, wilden Möwenaugen frau Folk 

sübe as leuchtete 
Freude, und ftol; wie eine Königin hielt fie am Arme des — 
Mannes ihren Einzug in die Feſte. — 

In derſelben kleinen Curmſtube, worin fie vor Jahren ein ⸗ 
gekerkert geweſen waren, ſaßen nun wiederum hermann und Arnold 
gefangen. Ihre Hände waren gefeſſelt, doch konnten ſie ſich frei 
bewegen und ſchritten in dem kahlen Raume in dumpfer Nieder⸗ 
geſchlasenheit ſchweigend auf und nieder, Die Stunden ihres Lebens 
waren gezählt, „morgen“, hatte Störtebefer ingrimmig gefagt, 
„werde ich fürchterlich Gericht über fie halten.“ Sie — 
nicht, daß er ſeine Drohung wahr machen werde, und hatten alle 
Hoffnuns aufgegeben. Durch die kleine, mit ſtarken Eiſenſtäben 
vergitterte Fenſterluke fiel helles Sonnenlicht in das enge Gemach, 
mit Sg Gezwitfcher ſchwirrten Schwalben vorüber und er- 
inmerten die beiden Todesgeweihten daran, daß di ühlt i 
—— daß der Frühling wieder 

„Hörft du fie?" fragte Arnold. 

Ja — ja", antwortete H ; i j 

ermann; „ſo fliegen ſie jetzt auch 
über unfere blaue Alfter und bauen ihre Neſter unter di i 
Dad unferer Mühle.“ ; : — 
Sie ftellten ſich dicht an die Cuke und blicten, von Sonnenlicht 
überglänzt, lange ſchweigend hinaus. Dann fam der Abend, und 
dunkle Schatten fenkten fih herab auf Land und Meer. Das 
Schwalbengezwiticher war verftummt, aber aus den Hütten der 
Fiſcher hörte man Angftgefhrei, und im Turme ringsum erfcholl 
wildes Lärmen und Lachen und Singen. „Sie feiern das Siegesfeft“, 
fagte Arnold; „hörft du, wie die Becher klingen?“ j 

N A wüjter wurde das Toben und Schreien und Brüllen, 
und erft lange nach Mitternacht legte es fi allmähli i i 
voͤllige Stille eintrat. N 
a en fie alle beteunfen und liegen fchnarchend auf dem 

oben umher — oh, möchten fie doch nie wied 2 
knirſchte Arnold ingrimmig. — 

„Ja, wir haben von ihnen auch Fein Erbarmen zu hoffen. 
Doch mag fommen, was will, wir wollen feft bleiben und würdig, 
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wie es Seemannen geziemt, in den Tod gehen. Die elenden Life 
deeler follen nicht die teuflifche Freude erleben, uns jammern und 
flennen zu hören. Jet aber laß uns fchweigen und die legten 
Stunden unfern £ieben und Bott im Himmel weihen, vor deſſen 
Angeſicht wir morgen treten werden!“ 

„Dh, mein geliebter Freund!“ rief Arnold tief erjchüttert, „ift 
denn feine Rettung mehr möglich?“ 

„Keine, feinel“ murmelte Hermann dumpf. „Sieh: dort oben 
funfelt ein Stern durch die Wolfen — wie fhön, wie liht und 
Freundlich! — Dh, wie hab’ ich das Licht immer fo lieb gehabt — 
den Sonnenfchein, das Sterngefunkel, den warmen Glanz geliebter 
Menfhemaugen! Dh, Herr, mein Gott, nimm mir alles, alles, nur 
lag mir das Licht nicht erlöfchen!“ 

Da horh! was war das? An der Tür draußen rafchelte 
es, als führe eine Hand taftend und fuchend darüber Hin. Dann 
knirſchten die Riegel, der Schlüſſel fuhr leife in das Coch, knarrte 
ein· zwei, dreimal; das Schloß gab nach, nun ächzte die ſchwere 
Tür in ihren Angeln, ein Lichtſchein zucte in die dunkle Kammer 
hinein, und in dem Schein der Laterne erblidten die atemlos Hin- 
ftarrenden ein bleiches Alenfchenantlig mit zwei großen, ſcheuen, 
ängftlich ſuchenden Augen, 

Nyenterkenl“ rief flüfternd Stau Folkas Stimme, 

Die beiden fprangen auf, und Hermann erwiderte ebenfo leife 
„Was fol’s, Frau Folka?“ 

„Konmt! raſch, raſch!“ flüfterte fie. „Die Türen find geöffnet 
alle ſchlafen, ihr könnt entfliehen!” 

Sie hielt ein fcharfes Mefjer in der Hand, durchſchnitt die 
Steice, womit fie gefefjelt waren, und ſprach flüfternd: „Geht vor 
mir her, ich leuchte; dort gerade hinaus und dann die Treppe 
hinunter, aber leiſel leiſe l⸗ 

Der Turm war feſt gebaut, die dicken, ſchweren Dielen knarrten 
nicht, fo gelangten die beiden in dem matten Lichte der Katerne 
glüdlich an die hohe Außentreppe. 

„un vorfihtig hinunter, fagte Stau Folka; „ic Teuchte fo 
lange." 

Salt, alaus Störtebefer. 15 
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Hermann wandte ſich ihe zu und wollte ihr danken; fie 
aber wehrte ihn ab und ſprach: „Nichts da, nichts! Ihr habt 
feine Seit zu verlieren, bald kommt die Flut. Cauft in Gottes 
Namenl“ 

Unter ihren Füßen knarrten die Stufen; dann hatten ſie feſten 
Boden gewonnen und eilten im erſten, matten Dãmmerſchein des 
erwachenden Tages wie zwei Birfche, die dem Gehege entfprungen 
find, dem Strande zu. Da lag vor ihnen die weite Flãche des 
feuchten Watts; der Schlick war feſt, und fie zauderten feinen 
Augenblid, ihn zu betreten und den gefahrvollen Überlauf zu 
wagen. Es war noch fo dunkel, daß fie das Sand nicht fehen 
konnten, aber die Richtung glaubten fie zu wiſſen; drüben mußte 
das Stranddörfchen Duhnen liegen, und in einer halben Stunde 
glaubten fie es erreichen zu können. Unter ihren Füßen fnadten 
die Muſcheln; ftehende Bewäfler, fo breit wie die Alfter, Tagen 
auf ihrem Wege; aber fie hemmten nicht ihren Kauf, waren fie 
doch meift flach, Faum reichte das Waſſer ihnen bis an die Knie, 
und der Grund war fell; nur vorwärts, vorwärts, ehe die Flut 
* deren Brauſen ſchon wie fernes Donnergrollen an ihr Ohr 

ug. 

Wie gehebtes Wild Hefen fie dahin. Unter ihren Füßen be 
gann es geheinmisvoll zu riefeln, und der Schlidboden bededte 
S Ks Waſſer — das waren die Anzeichen der nahenden 

uf‘ 

„Schneller, ſchneller, Arnold!“ Feuchte Hermann ſchier atemlos 
und ergriff den Freund bei der Hand, um ihn fortzuziehen, „Die 
brauſende See iſt nahe hinter uns, und wenn ſie uns erreicht, ſo 
find wir verloren!“ 

Es war heller geworden, und plöglich ftanden fie vor einem 
breiten Priel, der wie ein reißender Strom dahinfhoß. Zugleich 
erblidten fie aber aud die Küfte und Hinter der Düne die Dächer 
der Fiſcherhütten. Da ftredten fie die Arme empor und jauchzten 
laut. „Vorwärts!“ rief Hermann, von friſchem Mut befeelt. 
„Hinein in den Priell⸗ 

Sie ſprangen in die Flut und rangen ſchwimmend mit dem 
Strom; aber Arnold wurde fortgeriſſen und ſchrie um Hilfe Da 
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padte Hermann ihn im Yaden, holte mit feiner ganzen Kraft aus 
und gewann nach ein paar Schlägen das reitende Ufer. Er fprang 
empor, Arnold aber vermochte fich nicht aufzurichten, feine Kräfte 
waren erfchöpft. 

Die Flut war nahe, nur noch wenige Minuten, und fie waren 
rettungslos verloren, Da hob Hermann den Freund auf feinen 
Haden und fing an zu laufen, dag das Waſſer hoch auffpriste, 
Hinter ihm Fam mit Raufchen die See, vor ihm winkte der Strand, 
Möwenfharen und Seefhwalben umflatterten mit lautem Geſchrei 
fein Haupt; er hörte nichts davon, das Auge feft auf den weißen 
Uferftrand gerichtet, lief er dahin; nur noch hundert Schritte, nur 
noch fünfzig. Die erfte Woge ſchoß heran, er fühlte ihren Schlag, 
fah fie vor ſich hinrollen und ſchäumend zerftieben; die zweite, die 
dritte, die hohe Flut! Mit Macht erfaßte fie ihn und warf ihn im 
Schwunge auf den Strand — er war gerettet! 

Sie waren beide faft ohnmächtig geworden. Dann aber raffte 
fi} Hermann zuerft auf und ſprach: „Arnold, wir müffen eilen, 
um nad Ritebüttel zu gelangen, Störtebefer wird uns ver- 
folgen.“ 

Sie gingen ins Dörfchen Duhnen und wurden in einer Sifcher- 
hütte mit Brot und einer warmen Bierfuppe gelabt. Dann machten 
fie fi} ohne Derzug auf den Weg, und als fie nach Döfe famen, 
läuteten die Gloden zur Srühmeffe, denn es war Sonntag. Endlich 
langten fie auch in Kitebüttel an, klopften an die Pforte der Sefte 
und wurden auf ihren Wunfch dem geftrengen Schloßvogt Herrn 
£udolf Wulfhagen vorgeführt. Mit Erftaunen betrachtete der 
würdige Ratmann die beiden verwildert ausfehenden Gäſte und 
tief: „Nyenkerken, von hachede, man hat euch in Hamburg längjt 
für verloren gehalten!“ 

„Lebt meine Mutter noch?“ fragte Hermann in angftvoller 
Spannung. 

„Eure Mutter, die gute frau Regina?“ verfeste Herr Mulf- 
hagen nachſinnend. „Ich habe nicht gehört, daß fie geftorben 
fei. Auch die Eure nicht, Hachede, die mir wohlbefannt ift, war 
doch Euer wackerer Dater mein Jugendfreund. Dod nun fegt 


euch und erzählt mir eure Gefchichtel“ 
15* 
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Da nahm Hermann das Wort und fchilderte ihre Gefangen. 
nahme in Stidenbüttel, ihre Fahrten und Abenteuer unter der 
voten Sifedeelerflagge, den legten Kampf am Hafen von Neuwerk 
und endlich ihre Slucht. 

Herr Wulfhagen erſchrak, da er hörte, daß Störtebeker fo 
nahe fe, „Da müſſen wir in Eile Dorfehrungen treffen“, tief 
er auffpringend. „Dies Schloß ift zwar wohlverwahrt und unfere 
getreuen Derbündeten, die Wurſtfrieſen, werden mir Hilfe fenden; 
aber auch der Rat in Hamburg muß wiſſen, was gefchehen ift. 
Kommt mit mir, ihr follt eu umkleiden und an Speife und 
Trank erquiden; id} aber will fogleih ein Schiff zur Fahrt rüften 
laffen, das euch nach Hamburg bringe. Dort angefommen,”begebt 
ihr euch mit dem Briefe, den ich euch mitgeben werde, geradeswegs 
in das Kathaus, um unferm Herrn Bürgermeifter Kerften Miles 
alles mitzuteilen, was ihr bei Störtebefer und Gödeke Michel erlebt 
habt. Kommt, meine vielgeprüften jungen Sreundel“ 
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In purpurnem Abendfonnenfchein erglänzte der blanfe Schild 
der Alfter, als Hermann aus dem Tor auf den Reefendamm trat. 
Der Anblid ergriff fein Herz mit überwältigender Freude, und aus 
feinen Augen ftrömten Tränen unausfprechlichen Glüdes. Kein 
Bild auf der weiten, weiten Erde war ihm fo teuer wie diefes, 
und unmillfürlich breitete er feine Arme aus, als müffe er alles, 
alles, was er ringsumher fah, an fein überquellendes Herz drüden. 
Abendfriede in weiter Runde — fo war's an jenem Pfingjtfefte 
gewefen, als er mit Hilde von der Inſel Chule heimwärts fuhr. 
Und nun begannen auch die Glocken zu läuten; er entblößte fein 
Haupt, beugte das Knie und flüfterte andachtsvoll „Ave 
Maria!” 

Dort ftand noch die Mühle wie einft; aus dem Schornftein 
flieg wie eine gerade Säule blauer Rauch in den Abendpurpur, 
der Kahn lag ruhig in der Meinen Bucht, und Wafferraufchen 
Hang wie Orgelmuſik durch die Stille — „oh, meine Heimat, wie 
ichön bift du, wie fchön!“ flüfterte der glücberaufchte Wanders- 


Daheim, 229 


mann und fchritt Ieife dahin, um den heiligen Frieden nicht zu 
ftören. 

Siehe, dort trat Wadermann aus dem Hoftor auf den Damm 
hinaus, hob den ſchwarzgrauen Hopf und fchnupperte witternd 
dent fremden entgegen. Langſam kam er ein paar Schritte näher, 
blieb ftehen, um noch einmal die wehende Cuft zu prüfen; dann 
aber fprang er wie toll herzu und begrüßte den Gaſt mit 
ftürmifcher Freude. 

„Dadermann! mein alter, treuer Burſchel“ fagte Hermann 
gerührt und liebfofte zärtlich das graugemordene Tier. „Wo ift 
denn deine Herrin, meine futter, und wo bleiben Grete und Trude 
meine flahshaarigen Schweftern?“ fragte er mit beflommenem 
Herzen, da ſich niemand auf dem Damme zeigte, und auch fein 
geliebtes Angefiht aus dem Fenſter ſchaute. 

Zangfam ging er über den Hof und wunderte ſich, weil er Feinen 
Menfhen fah. Drinnen in der großen Wohnftube brannte ſchon 
Eiht? Und ang nicht eben verhaltenes Weinen und Schluchzen 
an fein Ohr? — Eine namenlofe Angſt ergriff fein Herz — „wenn 
meine Mutter... o mein Gott! mein Gott!“ ftammelte er und 
umflammerte mit der Linken eine Keiterfprofje im Dorflur, um fid 
feftzuhalten und Atem zu jchöpfen. 

Wieder das ftille Meinen da drinnen! Er fuhr auf, faßte die 
Türklinfe und öffnete. Heller Kerzenfchimmer blendete feine Augen, 
brennende Kerzen mitten in der Stubel 

£eife, unhörbar wie ein Beift, trat er herein und — ftand an 
dem Sarge feiner Mutter. Seine Schweftern fchrien laut auf und 
wichen weit vor ihm zurüd, Wer war denn der fremde Mann? 
Wie fam er herein? Was führte ihm her? ... Wie er daftand, 
fo ftarr und regungslos, wie ein Steinbild! — Und fein bärtiges 
Antlig — wie war es fo erdfahl, fo bleich, fo ganz ohne Keben, 
als fei es eine Larve aus Wahs! Da plötlich ging ein Frampf- 
haftes Zuden durch} feinen Körper, ein fhwerer Atemzug entrang 
fi feinem Munde, und er fan? in die Knie, preßte feine Stirn an 
den Sarg und rief in herzzerreißender Klage: „DO Mutter, meine 
geliebte Mutter!” 
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Nun wußten die Schweftern, wer der Gaſt war. „Es ift 
Hermann! unfer Hermann!“ flüfterten fie fich in grenzenlofer 
Überrafhung zu, und dann weinten fie vor Freude und Mitleid 
und hätten ihn fo gern begrüßt und getröftet, aber die Scheu vor 
feinem heiligen, ungeheuern Schmerz hielt fie zurück. Und war er 
es denn auch wirklich, er, den fie ſchon als geftorben beklagt? Selbft 
die Mutter, die immer und immer geglaubt, er werde wieder 
heimfehren, hatte endlich alle Hoffnung aufgegeben, und der Schmerz 
hatte ihr das Herz gebrohen. D, wäre er doc} ein paar Tage 
En —— vielleicht hätte dann die Freude ihr Leben er 
alten 


Hermann richtete ſich auf, wandte fih um und blidte feine 
Schweſtern an. Aber waren diefe großen, ſchlanken, fchönen, bleichen 
Mädchen denn wirklich die muntern, flahshaarigen Spielgefährtinnen 
feiner Knabenjahre? Ihre Haare waren dunkler geworden, und 
ihre blauen Augen, verflärt von dem größten Schmerze ihres 
jungen £ebens, glänzten in fo mildem, ftillem, wunderfamen Lichte, 
„Grete! Trudel“ flüfterte er in leidvoller Freude und ſtreckte ihnen 
feine Hände entgegen. Da fchmiegten fie fih an ihn, und er um ⸗ 
fing beide mit feinen Armen und füßte ihre Stirnen, ihren Mund, 
„Unſere geliebte Mutter,“ ftammelte er tief bewegt, „o fähe fie 
uns jegt beifammen, wie würde fie fo glüdfelig lächeln!“ 


Da ging die Tür auf, und ein noch junger, fchöner Mann 
mit furzgefhorenem braunem Bart und großen, blauen, [hwärmerifh 
glänzenden Augen trat herein. Hermann machte fi} frei und blicte 
den Gaſt prüfend an. „Paul!” flüfterte er mit unterdrücter Freude, 
und der junge Künftler entgegnete: „Du, Harm, du?“ und die beiden 
Dettern lagen ſich in den Armen, drüdten Herz an Herz und ſchmiegten 
luſt⸗ und leidvoll Wange an Wange, 


Dann trat Paul Stande zu den Schweftern, begrüßte Trude 
mit einem Händedrud, Grete aber küßte er, legte zärtlich den Arm 
um ihren Nacken, faßte mit der Linken ihre Hand und trat mit der 
{hämig Erglühenden vor den Detter. „Harm,“ fagte er in ftiller 
Freude, „die Derflärte dort im Sarge hat unfere Hände ineinander 
gelegt und unfern Herzensbund gefegnet!” 
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Da nidte Hermann mit feinem fonnigen Jugendlächeln, ftrich 
mit feinen Händen über die Scheitel der Derlobten und ſprach: 
„50 fegne aud ich euch aus Herzensgrunde und wünfche euch 
reinftes, höchftes Erdenglüdl* 

Der Dater und Dirt kamen in die Stube; fie ſtutzten zwar, 
da fie Hermann erblidten, erfannten ihn aber fogleich und begrüßten 
ihn in wortlofer Freude. „Denn das deine Mutter noch erlebt 
hättel" fagte der Müller tief bewegt, „O, mein Sohn, mein Sohn, 
warum bift du nicht früher gefommen!* 

Der harte Mann ſchluchzte in mächtiger Erfhätterung, aber 
feine Träne rann aus feinen Augen. Unwillfürlic faßte Hermann 
des Daters rauhe Hand und fügte fie; der Alte aber nahm den 
Kopf des Sohnes, drüdte ihn an feine Bruft, als wollte er ihn in 
fein wehes Herz hineinpreffen, und fagte vorwurfspoll: „Darm, mein 
Junge, warum bift du micht cher gekommen, deine Mutter wäre 
nicht geftorben!“ 

Dirk allein blieb ruhig und gefaßt, und während die andern 
klagten oder einander zu tröften fuchten, nahm er die Lichtſchere 
und pußte den Docht der Herzen zu häupten und zu Süßen des 
Sarges. — 

Es war fpät geworden, als Hermann in feine Kammer ging 
und ſich in das Bett legte, worin er die vielen, vielen Jahre fo 
glüdlich geruht hatte, Mit welcher liebevollen Sorgfalt pflegte 
feine Mutter ihm ftets die Kagerftätte zu bereiten! Auch jest hatten 
ihre zärtlichen Hände es getan — zum legtenmal, zum allerlestenmall 
Aus tiefften Herzen dankte er ihr für all die grenzenlofe Ciebe 
und Güte, die ſie ihm täglich erwieſen von Kind auf bis zu ihrem 
letzten Atemzuge O, wie wonnig, wie felig würde er nun hier 
ruhen, wenn er ihren leichten Schritt im Nebenzimmer wie einft 
hörtel — Draußen raufchte das Wafjer wie vor Jahren, ihr 
Ohr aber hörte es nicht mehr, nie mehr, o nimmer! nimmer 
mehr! ... 

Die Müdigkeit übermannte endlich auch feine Fräftige Natur, — 
was hatte er auch in den legten vierundzwanzig Stunden nicht 
ausgeftandenl Gefämpft wie ein Held, gefangen gelegen mit allen 
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Schreden qualoollften Todes vor Augen, den wilden Schlidlauf 
nach Duhnen und nun im Daterhaufe den herzzerreigenden Schmerz! 
Er fchlief, und im tiefen, traumlofen Schlafe fammelte feine un 
gebrochene gefunde Natur frifhe Kräfte zu neuen Leiden und 
Kämpfen. 

Denn ein trauriges Erwahen war’s am andern Morgen. 
Wacholder und Tannengeruh erinnerte ihn beim erften bewußten 
Aufatmen an die geliebte Frau, die fein Morgen mehr wedte. Und 
dann ftand er an ihrem Sarge und blickte lange in ihr ftilles, bleiches 
Angefiht, um ſich die teuren Züge feit ins Herz zu prägen. Wie 
ſchön dies Antlis war, wie ergreifend fchön im Derklärungsglanze 
des Todes! Jede Spur irdifcher Leiden und Schmerzen war darin 
ausgelöfht; wunderbare Ruhe, himmlifcher Friede waren darüber 
gebreitet, und um den feinen, fanft gefchlofjenen Mund fchien ein 
glüdfeliges Lächeln zu ſchweben. 

Bald erfhien auch auf dem Hofe der Kapitän Jürgen Nyen— 
kerken. Er ftüßte ſich ſchwer auf einen Stod und fonnte nur mit 
Mühe vorwãärtsſchreiten. Haupthaar und Bart waren ergraut, die 
Wangen hager und bleich geworden, nur die hellen, klaren Seemanns» 
augen erglänzten noch in dem alten feuer. Hermann erblidte ihn 
und eilte ihm entgegen. Dor der männlichen, fremdartigen Er- 
ſcheinung ſtutzte der Alte; dann aber ging ein Sreudenfhein über 
fein Geficht, und er rief bewegt: „Harm, mein alter, lieber 
Jungel® 

„Dheim, Oheiml“ ermwiderte Hermann mit ftodendem Atem, 
„seid Ihr ran? gewefen?* 

Der Kapitän nickte mit trübem Lächeln und ſprach: „Seit 
Ritzebũttel bin ih nur noch ein Wrad, habe dort ſchwere Havarie 
erlitten und liege nun hier vor Anker, bis der morfche Kiel vollends 
in Stüde bricht. Doc was liegt an mir, da du wieder hier bift, 
mein Jungel Bad hingen alle Segel an Stengen, Gaffeln und 
Rahen, denn id; hielt dich für verloren; nun weht wieder frifche 
Brife in die Feinwand, und ich höre des Steuermanns herzer- 
freuende Meldung: ‚Alles ar Gottwilllommen, mein Sohn 
Harml* 


Daheim. 235 


Am Nachmittag kamen durch das Mühlentor viele Mlenfchen 
auf den Reefendamm und fchritten der Dbermühle zu, Es waren 
Derwandte und Freunde Nyenkerkens, die Martinsbrüderfchaft, 
die Zünfte der Bierbrauer, Schmiede und Bäder, die Schiffer 
gefellfhaften der England-, Schonen- und Bergenfahrer, und zulett 
erfchien der Rat der Stadt Hamburg, an feiner Spitze der erfte 
Bürgermeifter Kerften Miles im pelzverbrämten Mantel mit der 
goldenen Amtskette auf der Bruft und auf dem ftolzen Haupte das 
ſchwarze Samtbarett. 


Aber es famen auch viele Menfchen in verfchoffenen Gewändern: 
arme, verhärmte Meiblein und Waiſenkinder, die in der Derftorbenen 
ihren guten Engel beweinten. Sie alle folgten dem Sarge in tiefer 
Trauer, denn die da hinausgetragen wurde auf den Petrificchhof, 
hatte auf Erden nichts als Liebe gefät, und die Tränen, welche 
ihr frifches Grab benegten, waren Tautropfen inniger Dankbarkeit 
und Liebe und wurden wohl aufgefammelt von einem lichten Engel, 
um als föftliche Perlen in Gottes hohem Haufe zu prangen ... 

In den folgenden Tagen ging Hermann im Daterhaufe und 
draußen umher, wie einer, der jemand ſucht und ihm nirgend 
finden fann. Frühling war's nun, Shwalben fhwirrten über die 
fonnenbeglänzte Alfter, in den Enofpenden Bäumen fchmetterten die 
Buchfinken, und hoch im Blauen jubilierten in feliger £uft die 
£erchen, — das alles fah und hörte der leidverfunfene Seemann 
wohl, aber es wedte fein Echo in feinem Herzen wie fonft, es war 
für ihm nicht da, denn feines Lebens Sterne, die ihm alles durch- 
wärmt und fonnig verflärt hatten, waren nun für immer er- 
lofchen. 

Aus diefem traumhaften Zuftande wurde er eines Tages auf- 
gewedt, Als er einmal an der Schleufe ftand und gedanfenverloren 
in das niederftürzende Waſſer ftarrte, trat fein Bruder Dirk zu ihm, 
berührte feine Schulter und fagte: „Weißt du fchon, Harm, dag 
unfer Detter Heinz ſich verlobt hat?“ 

„So?* fragte der Träumer gleichgültig, 

„Ja, denke dir,“ verfegte Dirk wichtig, „die ſchöne Hilde Wrak, 
mit der du früher gefpielt haft, ift feine Braut.“ 
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Mitten ins Herz, ſcharf wie ein Dolchſtich traf das unbefonnene 
Wort den Schmerzgebeugten; mit afchfahlem Geficht ftarrte er den 
graufamen Bruder an, Nacht legte ſich auf feine Augen, und ihm 
war's, als ſchwanke der Erdboden unter feinen fügen, und er fänfe 
hinunter in grundloſe Tiefen. 

Als Dirk fah, was er angerichtet hatte, erfchraf er und ſprach: 
„Jh wußte nicht, das du noch an das Ratsfräulein gedenkſt, bift 
nun doch ein vernünftiger Mann und follteft wiffen, daß ein Mlüllers- 
ſohn und eines Ratsherrn Tochter nimmer zufammenfommen können.“ 

„Es ift gut“, fagte Hermann tonlos; „du haft recht, Bruder 
Dirk, haft recht, haft recht, haft recht!“ 

Er ließ den verdußten Unheilftifter ftehen, fprang in den Kahn, 
ergriff die Riemen, ftie$ vom Ufer ab und fuhr über den fonnen- 
gefüßten blauen Spiegel nach der Inſel Thule hinüber, Dort war 
fein Menſch in weiter Runde, hoch oben der blaue Himmel, Fein 
Auge jah fein Ringen, fein Dhr hörte fein Schluchzen und fein 
mannhaftes Gelübde. — 


24. Wider die Ditalienbrüder. 


Kapitän Jürgen Nyenkerken legte fein Amt als Aldermann 
der Englandfahrer nieder; an feine Stelle traten die tapfern jungen 
Schiffer Borchert Bennin und Matthias Schiphouwer. Diefe wagten 
trotz Störtebefers Drohung, Fein Hamburger Schiff in die offne See 
ftechen zu Iaffen, mit einer anfehnlichen Slotte die Ausfahrt; es 
gelang ihnen auch, ungefährdet ihr Ziel zu erreichen, auf der Rück- 
fahrt von England aber wurden fie in der Nähe der Emsmündung 
von Störtebefer angegriffen, nad; hartnädigem MWiderftande ge 
ſchlagen und eines großen Teiles ihrer Holfe mit reicher Ladung 
beraubt, 

Gleich ſchlimme Kunde fam aus Bergen, wo Gödeke Michel 
mit feinen Gefellen die hanfifhen Gärten geplündert und all das 
geraubte Gut nad Ditfriesland gefchleppt hatte. 

Ein Schrei der Entrüftung ging durch die Hanfaftädte, und 
auf einer Tagfahrt zu Fübe wurde beſchloſſen, mit vereinigter 
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Kraft gegen die Ditalienbrüder vorzugehen und nicht abzulaffen, 
bis fie vernichtet wären. Auch die Königin Margarete trat dem 
Bunde bei, und nun wurde in den großen Seeftädten mit drohendem 
Ernft zum Kriege gerüftet. 

Störtebefer und Gödefe Michel fpotteten zwar der Maßregeln 
ihrer zahlreichen Seinde, aber ihren Shirmherren wurde doch bang 
zumute, und einer von diefen: Graf Cord von Didenburg, ver- 
fagte ihnen für die Zukunft feinen Schutz. Auch die friefifchen 
Häuptlinge fingen an beforgt zu werden, und die ernften Mahnungen 
Hamburgs, den £ifedeelern Feine Zuflucht mehr zu gewähren, ver- 
hallten nicht mehr ungehört im Winde, Sie fühlten ſich nicht ſtark 
genug, den Hanfaftädten offen zu troßen, andererfeits war der Ge. 
winn, der ihnen aus der reichen Beute der Ditalienbrüder zuflog, 
fo groß, daß fie ſich nicht entſchueßen konnten, ihren verwegenen 
Freunden im Ernft die Tür zu weifen. Was follten fie nun tun? — 

Da kam die Botjhaft aus Hamburg an Keno then Brofe, 
ob er mit dem Rat der Stadt verhandeln wolle. Sogleich fagte 
er zu, und als dann die Gefandten Hamburgs: die Ratsmannen 
Albert Schrey und Johann anne, zu Aurich erfchienen, empfing 
ex fie freundlich in feiner Burg, bewirtete fie gaſtfreundſchaftlich 
und führte fie in die Halle zur Beratung. Auf die ernften Dor- 
ftellungen der würdigen Männer erwiderte der falfche Häuptling: 
er fei ein wahrer Freund der Stadt Hamburg und der deutfchen 
Hanfa und wolle fi gern deren Willen fügen und fortan den 
£ifedeelern weder Unterfchlupf, noh Schub und Beiftand in feinem 
Cande gewähren, Solches könne er au im Namen feiner Freunde: 
der Edeln Edo Wimeken und Folkmar Allena und des Probftes 
Bisfo von Emden, verfprechen. 

Es wurde nun ein Dertrag aufgefegt, worin Keno und feine 
Freunde „den Bürgermeiftern und Ratsmannen der Stadt Hamburg 
und ihren Hacfolgern, als Mitgliedern der Hanfa, gelobten, alle 
Ditalienbrüder von ſich laffen und fie durchaus nicht weiter [hüßen 
zu wollen.” 

Diefen Dertrag unterfchrieb und befiegelte der Häuptling und 
entließ die Herren mit freundlichen Worten und mit Grüßen an 
den Rat zu Hamburg. 
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Kaum aber waren fie aus der Halle, da ſtürzte Störtebefer, 
der im Uebenzimmer alles belaufcht hatte, mit zorngerötetem Antlitz, 
herein und überſchüttete ſeinen Schwiegervater mit den heftigſten 
Vorwürfen. „Unerhoͤrt!“ ſchrie er aufgebracht, „ganz unerhört 
und himm elſchreiend! Womit habe ich ſolche Untreue an dir 
verdient?“ 


Mit Mühe gelang es Keno, den Wütenden zu befchwichtigen, 
„Alles Schein und Trugl# rief er mit ſchallendem Gelächter. „Daß 
ich ein Narr wäre, dir, dem mächtigen Herrn der See, und deinen 
wadern Gefellen die Treue zu brechen! Ich pfeife auf die Pfeffer- 
fäde Hamburgs und der ganzen Kanfal Bei jedem Tatzenhiebe, 
den du ihnen verfeßeft, lacht mein Herz vor Freude. Mögen die 
beiden Gimpel nur hingehen und den Dertrag nadı Haufe bringen — 
gehalten wird er von mir und meinen Sreunden nicht! Aber wenn 
die hochmögenden Ratmannen in Hamburg glauben, der Keno 
then Brofe meine es gut mit ihnen und der Hanfa, fo wird das 
mein Schade nicht fein und im Notfalle Fann ich durch diefe Mafche 
hindurchſchlüpfen. Biſt du nun mit mir zufrieden, mein 
Sohn?“ 

ein!” antwortete Störtebefer. „Meine Art ift es nicht 
Honig zu reden und Gift zu denken. Loben würde ich dich, wenn 
du den Herren den fauern Effig deiner Meinung frank und frei 
eingeſchenkt hätteft,“ 

Keno lachte und antwortete: „Das mag ritterlich fein, Flug 
ift es nicht. Beſſer fo: ich lode den grimmen Bären Hamburg 
an den Honigfpalt, und du kommſt über ihn und ſchlägſt ihn tot, 
den Pelz aber teilen wir brüderlic.“ 

Kaum war das Wort feinem Munde entflohen, da trat Herr 
Johann Uanne, der Hamburger Ratmann, in die Halle und fragte 
nad feinen Handfchuhen, die er vergefien hatte. Die mühfam ver- 
hohlene Empörung in feinem ftolzen Heſicht verriet dem erfchrodenen 
Häuptling, daß er alles gehört habe. Störtebefer redte fich hoch 
und machte mit der Rechten eine Bewegung nach dem Griff feines 
Schwertes, als wollte er den Mann niederfhlagen, aber Keno 
packte fein Handgelen? und hielt ihn zurüd, 


Wider die Ditalienbrüder, 257 


Herr Hanne nahm feine Handihuhe vom Schemel, fah über 
den falfchen Sriefen hinweg, als ob er £uft wäre, wechfelte mit 
Störtebefer einen Blick unverföhnlichen Haffes und fchritt mit ftolz 
erhobenem Haupte ohne Gruß und Danf aus der Kalle. — 

Nun wußte der Rat zu Hamburg, was er von den friefifchen 
Häuptlingen zu halten hatte, und er beſchloß, auch über fie Gericht 
zu halten. Mehrere große, wohlgebaute Holfe wurden in Kriegs- 
fhiffe umgewandelt, darunter auc Jürgen Nyenkerkens braver 
alter Walfiih. Seine Führung übernahm Hermann Nyenkerken, 
und zum erften Steuermann berief diefer feinen Freund Arnold 
von hachede. Kapitäne der andern Schiffe waren die Ratmannen 
Albert Schrey und Johann Kanne und die Englandfahrer Matthias 
Schiphouwer, Borchert Bennin und Werner von Ülzen. Dem 
würdigen Herrn Albert Schrey übertrug der Rat den Dberbefehl 
über die ganze $lotte, 

Mit fühnen, waffenfundigen Männern, zumeift Hamburger 
Bürgerföhnen, wurden die Schiffe bemannt, und dann ging's unter 
den Segenswünfchen des Dolfes, das Hopf an Kopf gedrängt am 
Kayen und Steinhöft ftand, hinaus auf die Elbe, Bei Stade 
warteten fhon drei Lübecker Koggen auf die Slotte; fie ſchloſſen 
ſich an, und das ſtattliche Geſchwader ſegelte in die Nordſee und 
nahm ſeinen Kurs gen Weſten. Auch die beiden holländiſchen 
Hanſaſtädte Kampen und Deventer ſandten ein paar Schiffe zu 
Hilfe, und als die Likedeeler von der heranziehenden großen Kriegs- 
macht Kunde erhielten, nahmen fie die Flucht nach der Dfter-Ems 
und Weſer, wurden aber verfolgt und grimmig angegriffen. 
Mit dem Mute der Derzweiflung wehrten fich die verwegenen 
Sefellen, und heiß und blutig war die Schlacht, Hermann 
Nyenkerken ftand im Dordertreffen, und feinem kühnen Dorgehen 
war es vor allem zu danken, daß drei Piratenfchniggen eingefreift, 
geentert und nach heldenmütigem Hampfe genommen wurden. 
Adıtzig Ditalienbrüder Tagen tot auf den Planfen, ſechsunddreißig 
wurden gefangen, und von dieſen vernahm Hermann, daß Störter 
befer und Gödeke Michel, nach denen er ausgefpäht hatte, mie 
ein Adler nach feiner Beute, ein paar Tage zuvor auf die hohe 
See gefegelt feien. 
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Diele Eifedeeler hatten fich durch die Flucht ans Land reiten 
fönnen und fanden Aufnahme in den Burgen der friefifchen 
Häuptlinge. 

Die fiegreiche Slotte fegelte nun nah Emden und erzwang 
ſich die Einfahrt in den befeftigten Hafen. Da befiel ein Schreden 
den Probft Hisfo, und er fandte Botſchaft an Albert Schrey und 
lieg um Waffenftillftand bitten. Aber der Ratsherr traute dem 
alten Freunde der Ditalienbrüder nicht; er fchiffte feine Streiter 
aus, nahm die Stadt Emden ein und zog alsdann gegen die 
Seften Wittmund und Grothufen. Auch diefe fielen nach heftiger 
Berennung in feine Hände, ebenfo die Burg Aurich, die dem 
falfhen Keno then Brofe zu eigen gehörte. 

In die eroberten Städte, Burgen und Schlöffer legte Herr 
Albert Schrey tapfere Mannen feines Schiffsvolfs als Beſatzung 
und erklärte fie als Eigentum der Stadt Hamburg; die befiegten 
friefifchen Häuptlinge mußten ſchwören, fortan keine Ditalienbrüder 
mehr bei fi aufzunehmen, noch ihnen Schuß zu gewähren; Keno 
then Brofe aber mußte noch obendrein Beifeln aus feiner Der 
wandtſchaft ftellen, denn dem eidbrüchigen Manne traute der Rats- 
here nicht. So wurde der Friede gefchloffen, und die hanfifchen 
Schiffe rüfteten zur Heimfahrt, Sie hatten ja fiegreich geftritten 
und die Macht der friefiichen Häuptlinge gebrochen, aber doch 
erſchien allen Führern diefer Hriegszug nur als das Dorfpiel 
zu größeren Kämpfen, denn fo lange Klaus Störtebefer und 
Gödefe Michel noch lebten, Fonnte von einer Befreiung der See 
nicht die Rede fein. 


25. Die Bunte Ruh. 


Wohl wurde die fiegreich heimfehrende Slotte am Kayen und 
Steinhöft mit Jubel begrüßt, aber alsbald erfholl auch in ganz 
Hamburg der Friegerifche Ruf: „Auf zum Kampfe wider Klaus 
Störtebefer und Gödeke MichellY Denn neue Unglüdsbotfchaften 
famen von der Mündung der Elbe: Herr Simon von Utrecht, der 
mit einigen Schiffen von feiner Englandfahrt zurrüdfehrte, war 
zwifchen Neuwerk und Helgoland von den Piraten angegriffen 
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worden, hatte zwei holke im Kampfe verloren und war den Fängen 
der Räuber nur mit feinem haupiſchiff, dem gut bewehrten „Schwan 
von Holland“, glüdlich enttommen, 

Diefer weitausblidende Schiffer und Kaufherr ftammte aus 
Holland, hatte fi erft vor einem Jahre in Hamburg nieder 
gelafjen, ein ftolzes Haus am Rödingsmarkte erworben und war 
vermöge feines Reichtums, feiner mannhaften Erfcheinung, feiner 
Rechtſchaffenheit, Tapferkeit und fühnen Unternehmungsluft in feiner 
neuen Daterftadt raſch zu Ehren und Anfehen gefommen. Mit 
flammenden Worten rief mın Here Simon zum Demichtungsfampf 
wider die Seeräuber auf, und feine Worte fanden lauten Wider- 
hall im Rathaufe, in allen Zunftftuben und befonders in den 
Schiffergefellfchaften. 

Mit Freuden hörte Hermann Nyenkerken den Ruf zum Streite, 
Er hatte fi im legten Hriegszuge Ehre und Ruhm erworben und 
war vom Bürgermeifter Kerften Miles öffentlich belobt worden; 
doc; galt ihm das nur wenig, fo lange Klaus Störtebefer und 
Goͤdeke Michel noch die Nordſee beherrfchten und Hamburgs Auf- 
blühen zu Macht und Reichtum hinderten. Auf die Dernichtung 
diefer beiden Erzfeinde feiner Daterftadt war fein ganzes Sinnen 
und Trachten gerichtet. Hatte er dies große Werk vollbracht, fo 
fonnte und wollte er ruhig und zufrieden fterben; andere Wünfche 
hegte er nicht mehr; feit er die geliebte Mutter und das gold« 
haarige Mägdlein feiner Knabenträume verloren hatte, war das 
Glück und die Freude in feinem Herzen geftorben, die Sonne hatte 
ihren Glanz eingebüßt, und die Heimaterde, die ihm einft fo para- 
diefifch erfchienen, Iag nun dunkel und trübe vor feinen Augen 
wie ein fremdes and. Um viele, viele Jahre hatte das Unglüd 
ihn auch in feinem äußern Anfehn älter gemacht, und Fein Menſch 
hörte ihn jemals wieder heiter und fröhlich lachen. Ganze Tage 
verbrachte er auf der Alfter, in den Wäldern von Herwerdeshude, 
auf der welteinfamen Inſel Chule oder in den Schilf · und Rohr 
gehegen von Papenwärder, wo er den MWildenten und Tauchern 
nachſtellte; und an den Abenden ſaß er gern in dem Gartenhãuschen 
in der Schmiedeſtraße, um feinem Detter Paul Stande bei feiner 
fleigigen Arbeit zuzufhauen und mit Sreuden zu laufchen, wenn 
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der junge Künftler ftrahlenden Auges von den großen Werfen 
ſprach, die er noch fchaffen wollte Paul war glüdlich bei feiner 
unermüdlichen Arbeit, und man nannte ihn troß feiner jungen 
Jahre ſchon den erften Mleifter Hamburgs in der edeln Mal- und 
Bildhauerfunft. Und diefen hohen Ruhm verdanfte er vornehmlich 
feinem alten Sehrmeifter Bertram von Minden. Diefer angefehene 
greife Künftler hatte num Pinfel und Palette aus den zitternden 
Händen gelegt, vermochte aber den Becher noch wohl zu heben 
und trank im Lorbeerkranze feines Ruhmes mit zufriedenem Herzen 
feinen geliebten Wein auf feinem altangeftammten Site im Rats» 
weinfeller. Und dort, im Kreife der würdigen Tafelrunde, pflegte 
der Alte wohl zu fagen: 

„Der Bebenfaft mundet doc Fäftlih, wenn man das Tage 
wer? feines Lebens glücklich vollbraht hat. So mancher Murf 
ift mir mit Sankt £ufas Hilfe wohlgelungen und wird von Mleifter 
Bertram zeugen, wenn diefe weiße Hand, die jet fo dürr und 
zitterig geworden ift, längft in Staub zerfallen fein wird, Heil 
mir, daß ich folhes glauben und hoffen darf! Denn es ift wohl 
das Wertvollfte und Höcfte, was ein Menſch auf diefer Welt 
erreichen kann. Uber, meine Freunde, glüdlicher noch, als die 
reife Frucht meiner eigenen Arbeit, macht mich mein Anteil an 
der jungauffprießenden Hamburger Kunft, die in Paul Stande 
ihren Hauptihöpfer hat. Täufcht mich mein Künftlerblie nicht, 
fo wird diefer junge Mleifter die Sonnenhöhe niederfächfifher 
Kunft erfliegen, und fein Name wird noch nach Jahrhunderten 
und Jahrtaufenden Hamburgs größter Ruhm fein. Paul Stande,” 
fagte er dann mit hellem Aufleuchten feiner Fugen, weinfeligen 
Augen, „dir und deiner Blüte weihe ich jdiefen Becher! Wenn 
einft in fernen, fpäten Tagen dein großer Name mit Bewunderung 
und Ehrfurcht in diefer Stadt wird genannt werden, fo wird man 
vielleicht auch daran gedenken, daß der alte Bertram von linden 
dein Eehrmeifter gemwefen ift, Heil dir, du Liebling der Götter und 
der Mlenfchen Freudel“ 

Mit rechter Herzenserquidung hörte Kapitän Jürgen Uyen- 
ferfen, der an der Tafelrunde nimmer zu fehlen pflegte, den Preis 
feines jungen Freundes, und er verfäumte nicht, bei guter Ge 
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Tegenheit das hohe Eob tropfenweife, wie der Regen von den 
betauten Bäumen fällt, dem Künftler beizubringen. Dann lachte 
Paul Srande in feiner heitern Art, und auch Hermann lächelte 
dann wohl und pries im ftillen feine Schweſter glücklich, die der 
große Hünftler und prächtige Menſch zu feiner Braut erforen 
hatte, 

Und bald follte der junge Griesgram aus der Mühle noch 
eine zweite große freude erleben: Arnold von Hachede, der faft 
täglicher Gaft in der Dbermühle war, warb um feine Schwefter 
Trude, und da der Ratsherr Hinrich von hachede, ein Oheim 
Arnolds, diefen zu feinem Erben auserjehen hatte, trug der 
Müller Fein Bedenken, dem tapfern Schiffer die Daterhand zu 
reichen. 

„Ohl“ fagte da Hermann freudig und traurig zugleich, „wenn 
diefen Tag unfere gute Mutter noch erlebt hätte!“ 

„Ja“, verfegte Kapitän Jürgen, der auch zugegen war, „fie 
fuchen meine alten Augen jedesmal, wenn ich hier eintrete; hat je 
ein edles Herz in Hamburgs Mauern gefhlagen, fo war es das 
deiner Mutter. Sie war ja freilich eine geborne Francke, und die 
Standes find allzumal beffer, als wir Nyenkerken, das ift eine 
ausgemadhte Sache. Du, mein Junge, haft von ihrer Art auch 
mehr, als von der unferen, bift ein rechtes, echtes Mlutterföhnchen — 
im guten Sinne, meine ih; und nun fag’ mir mal: willft du dir 
nicht auch eine Braut fuchen, wie deine Freunde?“ 

Dunkelrot färbte ſich Hermanns Antlig, und dann wurde es 
von jäher Bläffe überzogen. „Hein, Dheim,“ erwiderte er mit 
tiefem Ernft, „ih bin ein Seemann wie Jhr, und mein Schiff ift 
meine Braut!“ 

„Junge!“ rief der alte Kapitän freudeglänzenden Angefichts, 
„du bift ein Mann nach meinem Herzen und wirft uns den Störtes 
befer einfangen! Aber unfer alter Walfiſch taugt zu diefer wilden 
Jagd nicht mehr; er ift wie fein Kerr ein Wrack geworden. Ein 
neues Schiff wollen wir bauen, den hurtigften Renner, der je aus 
Hamburgs Hafen gefegelt! Das Geld dafür liegt ſchon bereit in 
meiner Truhe, und mit Meifter Siegfried Klingfpor habe ih auch 
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ſchon darüber geſprochen; du weißt, der alte Ratmann ift noch immer 
unfer befter Schiffisbaumeifter. Die Werft am Dberbaum iſt 
jetzt frei, und ohne Verzug ſoll Meiſter Siegfried ans Werk 
gehen." 

Da leuchteten Hermanns Augen in freudigem Glanz, und er 
ſchlang feine Arme um den breiten Nacken feines Dheims, füßte den 
Alten und ſprach mit hellem Tone: „Habt Dank, mein getreuefter 
Freund! Lange ſchon trug ich es in mir, aber ich wagte nicht, 
Euch damit zu kommen, weil ich wußte, wie der alte Walfifch Eud} 
ans Herz gewachſen war. Jetzt ift alles gut; frifche Kraft durch · 
fteömt meine Glieder; ich bekomme ein neues, ſchnelles, ſturmfeſtes 
Schiff und werde nicht ruhen noch raften, bis mein Merk voll. 
Draht ift. 

„Das heißt," erwiderte der Kapitän, „bis Störtebefer und 
feine Gefellen tief unten im Ratskeller liegen,“ 

"Ja," antwortete Hermann, „fo ift’s gemeint.“ — 

Yun begann auf der Werft am Dberbaum ein geſchãftiges 
Wirken und Schaffen der Schiffszimmerleute. Aus beſtem Kernholz 
wurde das Schiff gebaut, länger, doch nicht fo breit wie der Wal- 
fiſch, hochbordig wie eine hanfifche Kriegsfogge, aber ranfer und 
ſchlanker, als diefe zu fein pflegten, ganz ähnlich den ſchnellſegelnden 
Schniggen der Kifedeeler, nur größer, feiter und mächtiger als fie, 
Drei Maften mit Stengen, Marskörben, Rahen und Gaffeln erhielt 
das Schiff, und als es fertig daftand, ſtieß Kapitän Nyenkerken 
kräftig mit feinem Stod auf die Planken und fprah: „Ihr habt 
ein gutes Werk vollbracht, Meifter Siegfried — nicht wahr, mein 
Junge?“ wandte er fih an Hermann, 
ik — en diefer mit Teuchtenden Augen, „das Schiff 
ift gerade fo prächtig und fchön, wie i i ü 
chtig ſchön, wie ih es mir gewünſcht 

Der Alte nickte und fagte: „Alles gut und wohl gemacht, nun 
fehlen nur noch Name und Gallionbild; ich denke, wir heißen es 
Walfifh, wie mein altes, gefreues Leibrog.” 

Nein, Oheim,“ fiel Hermann ein. „Ich weiß einen Namen, 
den noch niemals ein Schiff getragen hat.“ — 
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„Heraus damit! rief der Alte. 

„Die Bunte Kuh von Flandernl“ 

Da tat der Kapitän feine Haren Seemannsaugen weit auf, 
lachte gewaltig und rief, daß es weithin über Werft und Hafen 
ſchallte: 

„Die bunte Kuh von Flandern ... ha, bei Sankt Tüfolaus! 
das foll der Name diefes guten Schiffes fein! Wer aber foll uns 
das Gallionbild, das großgehörnte Kuhhaupt, formen?“ 

„Paul Stande!” erwiderte Hermann; „keiner kann's fo gut wie 
er, und mein Großvater foll die Hörner ſchmieden.“ 

„Börner aus blanfem Stahl — ja, fo foll es fein!“ flimmte 
der Kapitän freudig zu. „Und mit ihren Stahlhörnern wird dann 
die bunte Kuh Störtebefers Seeadler anzennen, da ihm die Rippen 
knacken und fplittern — wie, mein Junge?" 

„Ja, Dheim, das ift mein Wunfh und Willel“ erwiderte 
Hermann mit grimmigem Ernſt. 

Die beiden frande, Großvater und Enkel, ſchufen aus här- 
teftem Eichenholz und Stahl ein fo naturechtes Kindviehhaupt, dag 
jedermann das Kunftwerf bewunderte, Das Bild wurde am Dorder- 
fteven des Schiffes angebracht, und nun fah es aus, als ginge die 
Kuh brüllend zum Kampfe vor. Wie Silber erglänzten die mãch · 
tigen gebogenen hörner, aus dem aufgeſperrten Maul glaubte man 
ein Wutgebrüll zu vernehmen, unbeugſam erſchien der gedrungene 
Nacken, die breite Stirn felſenfeſt — wo war der fühne Streiter, der 
es wagte, mit diefer Kuh des Meeres den Kampf aufzunehmen? 

Alles Volk ſtrmte an den Hafen, das Wunderwerf Klingfpors 
und der beiden Meifter Srande zu fehen. Ja fürwahr; fein anderes 
Schiff kam der bunten Kuh von Slandern an Schönheit gleich, 
nicht Werner von Ülzens ſchlanke Haidſchnucke, nicht Simon von 
Utrehts Schwan von Holland, ja, nicht einmal der neue Jfern 
Hinrik, den der Rat zum Kriege wider die Seeräuber hatte er- 
bauen laſſen; nun hüte did, Klaus Störtebefer! 
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26. Die Entſcheidungsſchlacht bei Belgoland, 


Im Srühling des Jahrer 1401 fandte Herr Eudolf Wulfhagen 
von Schloß Kiebüttel an den Rat in Hamburg die Botfchaft: die 
Kifedeelerflotte kreuze vor der Elbmündung und Tauere auf die 
England- und Bergenfahrer, Da ernannte der Rat aus feiner Mitte 
die Herren Nikolaus Schode und Hermann Cange zu Schiffshaupt. 
leuten, überwies ihnen die Kogge fern Hinrik als Admiralſchiff 
und übertrug ihnen den Oberbefehl über die Kriegsflotte, 

Das waren gewiß zwei würdige, tapfere Herren, aber die er 
korenen £ieblinge des Dolfes waren Hermann Nyenkerken, Simon 


Am Tage der Ausfahrt ftrömten aus allen Gaſſen Scharen 
von Menfchen nad dem Kayen und Steinhöft, und als dann Ber 
mann mit feinem Steuermann Arnold von Hachede, feinem Dater, 
Oheim Jürgen und Paul Stande vom Schartor daher fam, winkten 
ihm taufend Hände zu, und einer ſprach zum andern: „Der ift’s! 
Der junge, ſchlanke Miüllersfohn mit dem ernften Antlis und dem 
glänzenden Kraushaar! Dier Jahre hat ihn Störtebefer gefangen 
gehalten, jest wird er Rache üben und den wilden Ritter hierher 
bringen, er und Simon von Utrecht, der dort fo fühn und ftol; bei 
den Ratmannen fteht.“ 


Der erfte Bürgermeifter, Kerften Miles, ein Mann fo ug im 
Rate wie groß und unerfchroden mit der Tat, trat grüßend an 
Hermann heran, ſchüttelte ihm die Rechte und ſprach: nDiesmal 
gilt’s, Uyenkerfen! Ich vertraue, Jhr werdet den großen Raubvogel 
nicht wieder entwifchen laſſen.“ 

Entſchloſſenen Antlitzes erwiderte Hermann: „Wir werden unfer 
Beftes tun, Herr Bürgermeifter!" 

„Jungel* fagte Kapitän Jürgen und flieg mit feinem eifen- 
befchlagenen Stod auf das Steinpflafter, daß die Funken auffprühten, 
„wie gern ginge ich mit dir an Bord, wie gern, wie gern! Eins 
rate ich dir: trachte danadı, den Störtebefer lebendig zu fangen! 
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Ich möchte meinem alten Zechkumpan noch einmal in die wetter 
leuchtenden Augen fchauen. Dorwärts denn! Herr Schode hebt 
ſchon die Pfeife zum Mundel* 

Auf Befehl des Admirals ſetzte Hermann fi an die Spitze 
der Flotte und fteuerte als erfter aus dem Hafen in den freien 
Strom: Die Hörner der bunten Kuh erglänzten wie Silber im 
Sonnenfchein und der mächtige Kopf ftredte fich drohend über die 
Wogen. Donnernde heilrufe fliegen aus der Menge empor, Möwen 
umfhwärmten mit Befhrei die Schiffe, in der frifchen Brife blähten 
fi die graumeißen Segel, und die langen toten Wimpel flatterten 
Iuftig in den blauen £üften, „Fahrt wohl! Glück aufl“ 

Nach drei Stunden erreichte die Slotte Rigebüttel. Herr Cudolf 
Wulfhagen begrüßte die Hauptleute und meldete, die Piraten hätten 
fich nad Helgoland zurüdgezogen. Da wollte Here Schode nicht 
lange fäumen, damit die lofen Dögel ihm nicht entrönnen. Er gab 
Befehl, die Anker zu lichten, und die Bunte Kuh feste fih an die 
Spige und ſchwamm dem offnen Meere zu, 

Alit fünf Schniggen lagen die Ditalienbrüder in der Wähe der 
Infel Helgoland vor Anker. Sie hatten ein mit Bier befrachtetes 
holländifches Schiff gefapert und hielten nun ein wüftes Sechgelage 
nad; dem kurzen, fiegreichen Kampfe. Niemand von ihnen ahnte, 
daß eine feindliche Slotte verderbendrohend herannahe; in völliger 
Sorglofigfeit liegen Hauptleute und Geſellen die Becher Freifen, und 
luſtiger Gefang und Eachen und Gefchrei erſcholl weithin über das 
wogende Meer, 

Schon aus der Ferne vernahmen die Hamburger den Lärm; 
fie folgten der Richtung, denn fehen konnten fie nicht weit: es hatte 
fi} ein Hebel auf die See geſenkt, der jedoch nicht fo dicht war, 
daß fie die Fahrt hätten einftellen müſſen. So gelang es ihnen, 
ſich unbemerkt an die feindliche Slotte heranzupirfhen und ganz 
in ihrer Nähe beizudrehen, um die herannahende Nacht vorüber 
schen zu lafjen. Alle Kapitäne geboten ihren £euten Schweigen, 
damit die Feinde ihre Anwefenheit nicht erführen. Nur flüfternd 
ſprachen Ruters und Matrofen miteinander, mit leifer Stimme 
wurden die nötigen Befehle gegeben und fo geräufchlos wie nur 
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möglih} ausgeführt. Alle Mannen, von den Hauptleuten bis zum 
letzten Schiffsjungen, waren fröhlich und guter Dinge; glücklich und 
faßhaft deuchte jedem die Lage, und die jüngern Burſchen hatten 
Mühe, fi das Sachen zu verbeißen — war es nicht gerade fo, 
als ob fie mit den Ditaliern Verſteck fpielten? — Dort Hinter dem 
Uebelvorhang, wohl kaum einen Pfeilſchuß weit entfernt, zechten, 
fangen, fluchten und tanzten die wilden Gefellen, und Feiner ahnte, 
daß die Seinde dicht daneben lagerten und faft jedes laute Wort, 
das gefungen oder gefprochen wurde, verftehen konnten. Ab und 
zu Hang auch Störtebefers Donnerftimme durch den Uebel; dann 
verftummten die andern, wie die Tiere des Waldes erſchrocken 
ſchweigen, wenn der Löwe fein Gebrüll erhebt. Je näher um die 
Mitternacht, defto lauter, wüfter und wilder wurde das Geſchrei. 
Alan hörte zankende Stimmen und rohe Scmähungen; Waffen 
klirrten, hiebe fielen, daß es krachte und dröhnte; wilde Schmerzens- 
ſchreie erfhollen, bis dann endlich die drohende Stimme eines Ger 
bieters dem Kampfe ein Ende machte, 

Die Hamburger hatten fi zur Ruhe begeben, aber wer hätte 
denn ſchlafen können bei dem Wirrwarr der Zaute, der wie ein 
höllifcher Geſpenſterſpuk das eintönige Rauſchen der Wogen zu 
verfpotten fchien! Ohne Zweifel waren die wüften Gefellen drüben 
alfefamt betrunfen, Hermann und Arnold Fannten die rohen Ge 
lage der Piraten; fie mußten, daß fein Cikedeeler cher zu zechen 
aufhörte, als bis der Rauſch ihn übermältigte und ihm wie einen 
Toten auf die Planken niederftredte, So weit kam es allmählich 
auch jet; das Gewirr der Stimmen wurde dünner und ſchwächer; 
eine nach der andern verſtummte, und endlich — der Morgen 
konnte nicht mehr fern ſein — wurde es ganz ſtill: Störtebeker 
und ſeine bierberauſchten Geſellen waren in Schlaf geſunken, in 
einen feſten, langen Schlaf, aus dem es für ſo manchen unter ihnen 
wohl kein Erwachen mehr gab. — 

Der Morgen kam. Ein Sonnenſtrahl durchbrach wie ein Blitz 
den Hebel und ſetzte die grauen Maffen in wallende Bewegung. 
Wie ein Saftnahtsmummenfhanz wirbelten die Schleier, Tücher und 
Mäntel über den wogenden Tanzboden auf und ab, hinunter und 
wieder hoch in die £uft empor, fteigend und fallend, Freifend und 
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hüpfend, ſich ballend und wieder zerfließend, bis die Briſe auffprang 
und die wunderlichen Gebilde vor ſich herblies, daf die Schleier 
und Flore in Seien zerriffen und endlih ganz und gar von den 
Sonnenftrahlen aufgefogen wurden. 

Sichel da lagen fünf Piratenfhniggen kaum einen Steinwurf 
weit von den Hörnern der Bunten Kuh entfernt! Auf den erſten 
Blick erkannte Hermann den „Seeadler“, daneben lag Marquard 
Preens „Springender Wolf“, links davon Gödeke Michels „Greif“ 
und Pilgrimfons „Wildeber“, 

Herr Nikolaus Schocke gab feine Befehle, 

„Ihr, Nyenkerken,“ fagte er, „follt das ſchwerſte Werk in An- 
griff nehmen und auf den ‚Seeadler‘ losgehen. Herr Simon von 
Utrecht wird den ‚Springenden Wolf‘ und Herr Werner von Ülzen 
den ‚Wildeber‘ paden, Ich felbft werfe mic auf den ‚Greif‘ 
des Bödele Michel, und Schiphoumer und Bennin beſetzen die 
Flanken, damit Fein feindliches Schiff entrinnen kann. Yun beuget 
die Knie vor dem Herrn der Heerfharen und flehet Sankt Nikolaus, 
Sanft Jakob, Sankt Georg und Sunte Marta tom Schare an, uns 
im Kampfe beizuftehen.“ 

Jenſeits des Holftenlandes flieg das ftrahlende Sonnenbild 
empor und übergoß den weiten Scyild des Meeres mit einer Flut 
filbernen Lichtes. Möwen und Seefhwalben famen in Scharen von 
der rotglühenden Selfeninfel geflogen und umfhwärmten die Slotten 
mit luſtigem Gezwitfcher und heiferem Gefchrei, 

Die Räuber waren erwacht; von den ſchmutzigen Planfen er- 
hoben fie fih; aus allen Löchern und £ufen famen fie ans Licht 
gefrochen und taumelten ſchlaf · und biertrunfen auf dem Verdeck 
umher. Aber was war denn das? Wagten es die Hamburger, 
zum Kampfe heranzufegeln? Ba! Störtebefer erfchien an 
Be Nyenkerken feine Mannen 

„Seht ihr ihm?“ fragte Hermann Jyenter * * * 
und zeigte mit dem Schwerte auf den Vieſen an * * F 
adlers. „Das iſt Klaus Störtebefer, der geimmigfte = e— 
deutſchen Meeres. Aber heute ſpiegelt ſich die Sonne a ar 
Tegtenmal auf feinem Stahlhelm und Bruftpanzer; wir werden ib 


— 


248 Klaus Störtebefer, 


niederwerfen, wie ftarf er auch ift und fo wild er ſich gebärden 
mag. Hohiol Klaus Störtebefer| Die Stunde der Rache iſt ger 
kommenl“ 

Die Bunte Kuh ging brauſend durch die wilde See, auf einen 
Wink Hermanns erkrachten ihre acht Donnerbüchſen an Steuerbord; 
die Kugeln pfiffen durchs Geſtenge des Seeadlers, zerſchmetterten 
Rahen und Gaffeln und ſchlugen einen Teil des Vorderkaſtells in Stüce, 

„hal Nyenkerken!“ fchrie Störtebefer und ſchwang furchtbar 
grimmig ſeine ſchwere Eiſenkeule gegen den Todfeind. 

Jetzt erkrachten auch auf dem Iſern Hinrik, dem Schwan von 
Holland und der Haidfchnude die Feuerrohre, und durch das Knattern 
und Brechen der Spieren auf den Piratenfchniggen ſcholl der Eifedeeler 
wildes Wut- und Wehegefchrei. Nun hub ein wildes Streiten an 
wie nie zuvor zwifchen hanſaſchiffen und Piratenfchniggen! Bord 
an Bord Iegten ſich die Schiffe, hinüber und herüber flogen die 
Enterhafen und biffen in die Schanztleidung, daß es knirſchte und 
fplitterte; über die Nee fprangen die gepanzerten Mannen, ſchwangen 
Streitãrte, Eiſenkolben, Spieße, Partifanen und Schwerter und hieben 
darein, daß Helme, Panzer und Schädel klafften und mit rotem 
Blut befprengt wurden, Schredergriffen fchoffen die Möwen und 
Schwalben hoch in die Lüfte und flogen durch Rauch und Qualm, 
vom rofigen Morgenlicht goldig überftrahlt, mit angftvollem Geſchrei 
der nahen Inſel zu, 

Dor Aufregung glühend, ftand Hermann Nyenkerken auf dent 
hohen Achteraftell und rief dem Manne am Steuerruder zu: „Bart 
über Backbordl Geradeaus auf den Rumpf des Seeadlers! U Hal 
da ſchoß die Bunte Kuh furchtbar grimmig heran, flieg mit zer- 
malmender Wucht ihre Hörner dem Seeadler in die Seite, zer- 
trämmerte Spanten und Planfen wie Glas, durchbrach auch die 
Schanzkleidung und warf alsdann, da Hermann die Segel am 
Fockmaſt raſch gegen den Mind drehen Heß, das gehörnte Haupt 
hoch empor, wie einft ihr lebendiges Dorbild auf der Weide an der 
Alfter, da fie die Rotbunte befiegt hatte, 

Öurgelnd und braufend ftürsten nun die Wogen durch die 
weite Öffnung in den Bauch des Seeadlers, und die Schnigge fan? 
bis an die Reeling ins Waffer, 
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’ „Das Schiff ift verloren!“ tief Störtebefer mit Donnerftimme 
feinen Mannen zu, „Aufl mir nad zum Kampfe auf £eben 
und Todl“ 

Sprad)'s, nahm einen kurzen Anlauf und fette in gewaltigem 
Sprunge über den ſchãumenden Abgrund nach der Bumen Kuh 
hinüber, Ihrem Herrn und Meifter folgten todesmutig feine ver- 
wegenen Gefellen. Aber drüben an Bord ftanden mit erhobenen 
Waffen die Hamburger Mannen, und fie hieben auf die heran 
faufenden Piraten fo wuchtis ein, daß viele mit marferfhütterndem 
Todesichrei in die gähnende Tiefe ftürzten und nimmermehr ans 
Eiht kamen. 

Nun begann auf Det der Bunten Kuh ein wildes Ringen und 
Schädelfpalten. Da galt es eben oder Tod; wer den Feind nicht 
niederfhlug, der wurde felbft auf die Planken geftredt, und wer 
fiel, der ftand nicht wieder auf. Kraft mag fih an Kraft, und 
Heldenmut rang mit Heldenmut. Wuchtig und zermalmend wie 
Afa-Chors Hammerfchläge trafen Hamburger hiebe auf die Stahl · 
helme der Likedeeler, und Blitzen gleich fprühten die Funken aus 
dem Eiſen. Die Bunte Kuh ftig und fan? mit den Wogen; bald 
tauchte fie ihre Hörner in die ſchaäumende Flut, bald ſtrectte fie fie 
hoc gen Himmel, daß fie im Sonnenglanze wie Silber blitzten. 
Aus ihrem offnen Maul flog der falzige Schaum des Meeres, ihr 
breiter Rüden färbte fi rot mit Blut, aus den Speigatten ergo 
fi} der rote Saft in die See, denn ein Schlagen war's nicht mehr 
auf Ded, fondern ein Schlachten! 

Furchtbar und fchredlich wie der Würger Tod felbft wütete 
Störtebefer in den Reihen der Hamburger Streiter, Wohlein Dutzend 
Gegner hatte er ſchon auf die Planken geftredt; die Eifenteule war 
ihm aus den Händen gefchlagen, nun hieb er mit dem Schwerte 
drein, und wo er hintraf, da fprühten die Funken, da Mafften blut. 
rote Todeswunden, 

Dergebens hatte Hermann verfucht, ſich durch den Haufen der 
Feinde Bahn zu brechen, um den Gewaltigen vor die Klinge zu be 
kommen. Er und Arnold von hachede ftritten auf dem Adhterdedt, 
Störtebefer hingegen hielt vor dem Großmaſt fein fürdterliches 
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Gericht. Da ſchloſſen ſich die beiden Freunde dicht aneinander und 
hieben, vorwärtsſchreitend, fo grimmig um ſich, daß die Feinde an 
die Bordwände zurücdwichen und nicht mehr wagten, den unauf- 
haltfam Dordringenden den Weg zu verlegen, 


nal” ſchrie Störtebefer mit fchredlicher Gebärde, „Nyenkerken, 
du treuloſer Unabe, kommſt du mir endlich vor die Klingel Nun 
wehre dich, denn mich dürſtet nach deinem Herzblutl“ 


Da pfiffen die Schwerter, da ſprühten die Funken, und mit 
Iuftvollem Grauſen blickten ringsum die Mannen auf den furchtbar 
grimmigen Kampf der beiden Gewaltigen. Störtebeker war der 
Stãrkere, aber Nyenkerken zeigte ſich gewandter und wußte ſich vor 
den heißen Hieben feines Gegners trefflich zu decken. Aus feinem 
Schilde flogen die Splitter, Helm und Barnifh wurden ihm zer- 
beult und zerfchroten; Schlag folgte auf Schlag und Blig auf Blis, 
aus den Spalten fprang das rote Blut und färbte die blanke Rüftung 
wie mit Rofen. Da veckte fich Störtebefer hoch auf und holte mit 
all feiner Kiefenkraft zum Todesftreiche aus. Der Schlag traf, und 
Hermann fan? in die Hnie; vor feinen Augen wurde es Nacht. 
Sum letzten Hiebe holte der Ritter aus, aber che noch die Klinge 
niederfaufte, padte Arnold ihn von hinten am halſe und vig ihn 
mit folder Gewalt zurüd, daß der Rede in ſchwerem alle auf die 
blutigen Planfen niederfhlug. 


nSteide herbeil“ ſchrie Arnold und ſtemmte das Knie mit 
aller Kraft dem Halbbetäubten auf die Bruft. Mehrere Ruters 
warfen fi dem röchelnden Riefen auf den Leib und fuchten den 
wild um fi fchlagenden niederzuhalten. Es war ein verzweifelter 
Ringkampft allein was vermochte der eine Mann wider ein Dugend 
Gegner auszurichten! Er wurde an Händen und Süßen gefeffelt, 
und als feine Befellen fahen, daß ihe Kerr und Meifter ohnmädhtig 
dalag, entjan? ihnen der Mut, fie warfen die Waffen fort und er- 
gaben fi den Siegern auf Gnade und Ungnade, 

Die Schlacht hatte ein Ende, Auch Marquard Preen, Pil- 
geimfon und Wihmann waren überwunden und lagen gefeffelt auf 
dem Schwan, der haidſchnucke und dem Ifern Hinrik. Dagegen 
hatte ſich Gödefe Michel und der Magifter Wichbold heldenmütig 
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durchgeſchlagen und waren dem ſchwarzen Derhängnis glücklich ent- 
ronnen. Man fah ihre Segel in der Ferne, und Herr Nikolaus 
Schocke ballte Hinter ihnen die Sauft und rief: „Nur eine kurze 
Galgenfriſt mag euch vergönnt fein, ihr wilden Seewölfel Hamburg 
wird nicht raften, bis es auch euch in den Fängen hat, wie den 
Dberften eurer vermaledeiten Sippe" — 


27. Das Ende, 


Wie ein Lauffeuer verbreitete fi} die Kunde von der großen 
fiegreichen Schlacht bei Helgoland in der Stadt Hamburg und er 
regte in allen Käufern unermeßlichen Jubel. „Störtebefer ift ge 
fangen, die Bunte Kuh bringt ihm nach Hamburg“, erzählte einer 
dem andern, und in aller Herzen war die Erwartung, den großen 
Seeräuber von Angefiht zu ſchauen, aufs höchite gefpannt. Die 
Ratsherren legten ihre Amtsgewänder, Bürger und Bürgerinnen 
ihre Sonntagsfleidber an und begaben ſich nad dem Hafen am 
Niederbaum, um die heimkehrende Flotte zu empfangen. Kopf an 
Kopf gedrängt ftand die Menge am Steinhöft und Kayen, und 
als dann die Schiffe auf dem Strom in Sicht Famen und die 
Hörner der Bunten Kuh im Sonnenfhein erglänzten, da begannen 
auf allen Türmen die Gloden zu läuten und das Dolf erhob in 
höchſter Erregung die Arme und brach in ein donnerndes Jubel. 
gefchrei aus. 

An der Spite der Slotte fegelte die Bunte Kuh; Bürgermeifter 
Nikolaus Schode und Arnold von hachede ftanden auf ihrem hohen 
Achterfaftell, aber wo war der Kapitän Hermann Nyenkerkend 
Und warum wehte die rote Flagge nicht ftol; über Topp? — 

Eine Bewegung der Sorge und Angſt ging durch die Menge 
— war Üpenterfen gefallen? 

Siehe, dort ftanden feine Derwandten und Freunde ganz in 
der Nähe der Ratmannen: der Müller mit feinen Kindern, der 
alte Kapitän Jürgen, Paul Stande, der große junge Malermeifter, 
und in feinem weißen Haar der bald adıtzigjährige, ehrmürdige 
Schmiedemeifter Eberhard Srande, Sie alle blidten mit ängftlih 
fuchenden Augen nad; der Bunten Kuh, und als ſich num bei der 
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Einfahrt der Slotte in den Hafen neuer Jubel erhob, ftimmten fie 
nicht mit ein, 

Die Schiffe legten an. Admiral Schode und fein Kumpan 
Hermann Lange begrüßten den Bürgermeifter Kerften Miles und 
den Rat und erftatteten Meldung über die große Schlaht und 
deren Ausgang. Sie hatten wohl Gutes und Schlimmes zu 
berichten, denn bald ging es wie Freudenſchein, bald wie Trauer 
über die Geſichter der hohen Stadtväter, 

Darauf trat der Bürgermeifter an den Müller Nyenkerken 
heran und ſprach zu ihm ein paar Worte. Schlupwãchter drängten 
ſich durch die Menge und holten Tragbahren herbei. Im Volke 
war es ganz ſtill geworden, die Müllertöchter weinten — war ihr 
Bruder tot? 

Siehe! da trug man ihn, in eine Dede gehüllt, von Bord 
der Bunten Kuh herbei und bettete ihn fanft auf die Bahre, 
Bürgermeifter Kerften Miles legte jelbft Hand mit an, und der 
ganze Rat fammelte fih um die Bahre und blicte trauervoll auf 
den bleichen Mann. Nein, Hermann Nyenkerken war nicht tot, 
aber fo fhwer verwundet, daß er von allem, was mit ihm vor- 
ging, nichts wußte, Ratsherren und Kapitäne hoben die Bahre 
auf und trugen den tapfern führer der Bunten Kuh duch die in 
ehrfurchtsvollem Schweigen verharrende Menge nad) feines Daters 
Haus. Dann folgte eine Bahre nad} der andern, bis alle Der- 
wundeten fortgefchafft waren. 

Auf einen Win? des Bürgermeifters wurden nun von den 
Auters die gefangenen Ditalienbrüder ans Land geführt. Als erſter 
erihien Klaus Störtebefer, der hochragende, gewaltige Mann. 
Schrecklich ſah er aus; der Helm war ihm vom Kopfe gefallen; 
wire und wüft hingen ihm die Haare über die Stirn; das Antlig 
war mit Blut befledt, grimmer Haß loderte aus den mächtigen 
Augen; die Hände waren gefeffelt, die Rüſtung furdtbar zerhadt 
und beſchmutzt; aber hoch trug er das entblößte Haupt, und der 
grimmige Mund murmelte Derwünfhungen und Flüche wider 
Hamburg und feine Bewohner, 

Ihrem Hauptmann folgten der holfteinifche Edelmann Mlar- 
quard Preen, Wichmann und Pilgrimfon nebſt fiebzig ihrer Geſellen. 
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So ging der Zug unter Glodenläuten und wilden Gefchrei der 
Dolfsmenge nach dem Rathaufe, in deffen dunklen Kellergewölben 
die gefangenen Räuber wohlverwahrt wurden. Schon am Tage 
darauf hielt der Rat Derhör über die Miffetäter und verurteilte 
fie allefamt zum Code durch Henkershand; doch follte der Berichts 
tag fo lange hinausgefhoben werden, bis alle von ihren Wunden 
geheilt fein würden. 

Und wie ftand es um Hermann Nyenkerken? Sechs Wochen 
rang feine junge Kraft um das £eben, dann brach fie zufammen 
und feine reine Heldenfeele ſchwang ſich empor in das Reich des 
£ichtes, wo feine felige Mutter ihren Liebling erwartete, um ihn 
nad} feines himmlifhen Daters hohem Haufe zu führen. — 

Drei Monate lagen die Ditalienbrüder in ihrem dumpfen Kerker. 
Störtebefer bot dem Rat unermeßliche Schäge, wenn er ihm die 
Sreiheit gäbe, Eine goldene Kette, die um ganz Hamburg reichen 
follte, wollte er fchmieden Laffen, Auch Frau Folka erſchien in der 
Stadt, verſchaffte ſich Einlaß bei den Bürgermeiftern und Rat 
mannen und bat und flehete um das £eben ihres Gemahles. Es 
war alles vergebens; nur eine Bitte wurde dem großen Räuber 
hauptmann gewährt: in voller Waffenräftung und unter Paufen 
und Trompetenſchall follte er mit feinen Gefellen durch die Stadt 
zum Kichtplatz fchreiten dürfen. Und alfo gefhah es am 10, Juni 
des Jahres 1401. 

„Die Ejerren von Hamburg taten ihnen die Ehr‘, 
Sie ließen ihnen Pfeifen und Trummen vorgahn.* 

Bewaffnete Bürger zu Pferde und zu Fuß geleiteten den ug 
nah dem Brasbroof am Elbftrand, wo am Richtblock der Frohn 
Roſenfeld mit ſeinen Knechten ſchon der jahlreichen Opfer harrte, 
Nun, da feine Hoffnung auf Erhaltung feines Lebens mehr vor- 
handen war, gewann Störtebefer feinen alten Trog wieder und 
ſchritt in ritterlicher Haltung wie ein fiegreicher Held unter den Augen 
der Doltsmenge dahin, Wer ihn und feine Gefellen fo feft und 
heiter nad} den Klängen der Muſik durch die Straßen ziehen ſah, 
der hätte wohl glauben mögen: die frugigen Mlannen mit den 
wilden, verwegenen Geſichtern gingen nicht in den Tod, fondern zu 
einem Sreuden- und Hochzeitsfefte, 
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So kamen fie auf den Grasbroof. Die Frohnknechte padten 
Störtebefer und warfen ihn auf den Blod; hoch auf reckte fich der 
Scharfrichter Rofenfeld, das mächtige Schwert blitste ın der Sonne, 
ein furchtbarer Hieb — und das trogige Haupt des gewaltigen 
Klaus Störtebefer rollte in den Sand. Da gellte ein markerfhütternder 
Schrei aus der Dolksmenge, und mit erhobenen Händen ftürzte Frau 
Folka aus dem Haufen und wollte den Richtplatz betreten, wurde 
aber von den Schlupwächtern ergriffen und mit Gewalt fortgebracht. 

Eine heiße Arbeit hatte der Frohn Rofenfeld; aber er war 
ein gewaltig ftarfer Mann und führte feinen Streich vergebens. 
So heißt es in dem alten Liede: 

„De Stohne, de heet Roſenfeld, 
Haut aff fo mandem wilden Held 
Den Kopp mit fühlem Moote. 

He hadde angefhnöörte Schoh, 
Stunn bis an de Enfel in Bloote.” 

Als er feine furchtbare Arbeit vollbracht hatte, fammelten feine 
Unechte die Köpfe der Gerichteten und ftecten fie längs des Stroms 
ufers auf hohe Pfähle — allen, die ſolches ſahen, zum warnenden 
Beifpiel — 

Kurze Zeit darauf wurden von Nikolaus Schode, Hinrich 
Dennefeld, Simon von Utrecht, Werner von Ülzen und Arnold von 
Hachede, der die bunte Kuh führte, auch Gödeke Michelrund Magifter 
Wichbold in einer eigen Schlaht an der Mündung der Weſer 
befiegt und gefangen nad; Hamburg gebracht. Da erhielt der Frohn 
Rofenfeld frifche Arbeit, und zu den verwitterten Köpfen Störtebefers 
und feiner Gefährten gefellten fich nun die Häupter der alten Brüder: 
wie fie einft im £eben zu einem Bunde gehört hatten und ein Schreden 
der Menſchheit gewefen waren, fo jest auch noch im Tode, Jin 
den Hanfaftädten aber fang fpäterhin das Dolf: 

Samburg, Hamburg, des geb’ ich dir den Preis, 
Die Seeräuber werden es nun weis, 

Um deinetwillen mußten fie fterben. 

Des magft du von Gold eine Krone tragen, 
Den Preis haft du erworben.“ 


= = 
= 
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Klaus Störtebefer, Gödefe Michel und ihre Getreuen hatten 
ein Ende mit Schreden genommen, das hielt aber die dem ſchwarzen 
Derhängnis glüdlich entronnenen Zifedeeler nicht ab, fich von neuem 
zu fammeln und? — im Bunde mit den eidbrüchigen friefifchen 
Häuptlingen — den Hanſaſchiffen aufzulauern, mit bewaffneter 
Hand fie zu kapern und die Beute zu teilen. Da erwarb Hamburg 
von Jürgen Uyenkerfen die bunte Kuh, übergab das gute Schiff 
dem tapferen Simon von Utrecht und fandte diefen mit einer ftarfen 
Kriegsmaht aus, den Räubern famt ihren Schirmherren, den 
friefifchen Häuptlingen, ihr fchnödes Handwerk gründlich zu legen. 

Und Herr Simon zeigte fich feiner großen Aufgabe gewachſen: 
er ſchlug die Feinde zu Waſſer und zu Lande, befriedete die Ser, 
brach die Raubburgen Dftfrieslands, nahm die aufrührerifchen Häupt- 
linge gefangen und ftellte ihr Land unter die Botmäßigkeit Ham ⸗ 
burgs. Yun war die Macht der Ditalienbrüder gebrochen, die 
Kauffahrer der Hanfa konnten wieder ungefährdet über die Meere 
fahren, und Handel und Wandel nahmen einen neuen Aufſchwung. 
Die Stadt Hamburg entwidelte ſich bald zu hoher Blüte, und in 
ihrem Glüd vergaß fie des Danfes nicht: Herr Simon von Utrecht 
wurde in den Kat aufgenommen und fpäter fogar zum Ehren 
bürgermeifter erwählt. Das war die höchſte Würde, die die Stadt 
verleihen fonnte; Sänger verherrlihten Simons Taten in Liedern 
und priefen ihn gar als den Heren der bunten Kuh und Befieger 
Störtebefers. 

So wurde Hermann Nyenkerken im Dolfe vergeffen. Aber 
feine freunde vergaßen ihn nicht; fie ſchmückten fein Grab mit den 
fhönften Blumen, und alljährlich; am Pfingftmorgen fam eine junge 
Frau mit goldig fhimmernden Haaren auf den Kirchhof, legte einen 
Sliederftraug auf den Hügel des toten Helden, kniete nieder und 
beneste die Blumen mit heißen Tränen. So fah fie einft Paul 
Srande, und der Meifter fhüttelte den Kopf und murmelte vor- 
wurfsvoll: „Hilde, unglüdfeliges Weib, wie fonnteft du nur deinen 
edeln Bifchof verftoßgen und an feiner Statt dem dicken Bierbrauer 
deine feine Hand reichen? Hatte das ſchnöde Gold dir Augen und 
Herz verblendet? Nun weinft du, arme Hilde, aber deine Tränen 
weden den toten Sreund nicht auf! Nie wieder wirft du in feine 
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fonnigen Augen ſchauen, nie wieder mit ihm über die blaue Alfter 
fahren; der Hinderbifchof ift tot, aber der große Seeheld Hermann 
Nyenkerken, Störtebefers Bezwinger, foll zu neuem Leben auferftehen, 
dafür werde ich forgen!® 
Und Paul Stande hielt Wort; herzliche Bildwerfe ſchuf feine | 
eifterhand, Bilder von folder Schönheit und Pracht der Sarbe, 


e 
Englandfahrer. Geſellſchaft in der St. Johanniskirche. Da ſchildert 
der Meiſter Ceben und £eiden des heiligen Thomas von Canterbury, L 
des Schußpatrons der Englandfahrer, In dem Antlitz des Biſchofs, 
der auf einem Schimmel feinen Derfolgern enteinnt, erfannte man r 
ie edeln Züge Hermann Ayenkerfens; die srimmen Feinde des } 
Heiligen aber glichen den Ditalienbrüdern, wie fie durch die Straßen 2 
Hamburgs nad; dem Grasbroof marfchiert waren, 


So hat Meifter Srande feinem Freunde unfterbliches Leben 
verliehen; denn heute noch, nad 500 Jahren, hängen die Bilder 
in der Kunfthalle zu Hamburg und werden von der reichen Hanſa⸗ | 
ftadt am Elbſtrome als ihr koſtbarſter Schatz gehegt. — 
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Der alfe Derfflinger 
und fein Dragoner 


Erzählungaus der Zeit des Großen Kurfürftennon 
Georg Diltl 


Mit bunten Bildern 


Ganzleinen RM 2.85 


Friedrih Wilhelm, der Große Kurfücft, 
war mif dem beften Willen, die Sache 
Deuffhlands gegen den hodfahrenden 
Friedensſtörer Ludwig XIV. zu führen, aus 
feinem Lade gezogen. Aber die Unfätig- 
keit feiner Verbündeten und die Langjam- 
keit ihrer Bewegungen hemmten jeden Er- 
folg, während er mit feinen Ratjchlägen 
nicht durhdrang. Da erreichten ihn böfe 
Vachrichten aus feinem eigenen Lande. Die 
Schweden waren in Brandenburg einge- 
drungen. Sie brannfen ganze Dörfer nie- 
der, verwäfteten die Felder, plünderten und 
brandfcaßten. Die Not der Bauern war 
grenzenlos und rief den Kurfürften nach 
Haufe. In gewaltigen Eilmärfchen kam er 
heran. Unvermutet zog er eines Morgens 
in Magdeburg ein, mit einem follkühnen 
Reiterftük wurde Rathenow genommen, 
und dann ſchlugen die Brandenburger die 
mehr als doppelt fiarke lbermacht der 
Schweden in einem berrlihen Siege bei 
Fehrbellin. Die Feftungen Stettin, Stral- 
fund und Greifswald fielen. Immer weiter 
drängfe der Kurfürft die Schweden bis nad 
Zivland zurück, bis bei Tilfit das Schicfal 
der Schweden befiegelt wurde. 

Unter dem alten Derfflinger kämpfte auch 
der junge fatenluftige Henning Rördorf im 
Heere des Kurfürften. Er ift ein vermege- 
ner, fapferer Dragoner, der es durch Aus- 
zeihnung bald bis zum Offizier bringt. 
Aber nicht nur das heidenhafte Beifpiel 
diefes kühnen Reiters feffelt den jungen 
£efer, er erlebf vor allem das lebendig 
gezeichnete Bild einer großen und gemal- 
tigen Seit. So wird gerade als wertvolles 
geichichflihes Dokument diefes Bud unter 
den gufen Jugendbücdern feinen Platz fin- 
den mäffen. 
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